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Beitrag
zu einer

Iffoiiograpliie der Ciallinücken

von

«J. I^innertff in Grefe Id.

Jus ist eine bekannlc Tliatsaclie, dass die Leistungen, welche

die Lilteralur im Cebietc der Entomologie aulzuweisen hat, zu

einem solchen Reichlhume angewachsen sind, dass man glauben

möchte, es könne kaum noch Etwas hinzugefügt Averden, was

nicht schon Gegenstand sorgfältiger Beobachtung und Forschung

gewesen wäre. Und dennoch überzeugt man sich bei näherer

Prüfung, dass trotz all' diesem Reichthume Lücken und Mängel

geblieben sind, deren gänzliche Beseitigung selbst dann noch

einer fernen Zukunft vorbehalten bleiben dürfte, wenn sich ihnen

"h die regeste Forscherlust und Thätigkeit gar vieler Entomo-

f zuwendete. Findet man diese Lücken bei Familien, deren

i-jl'cr gross und nicht leicht dem Verderben unterworfen sind,

welche schon aus diesem Grunde dem Beobachter weniger Schwie-

rigkeiten entgegen stellen, so findet man sie weit mehr noch bei

solchen, deren Glieder klein, unscheinbar und so zart sind, dass

sie nur bei sorgsamer Behandlung für die zur Beobachtung er-

forderliche Dauer erhalten werden können, und dem Beobachter

in vielen Fällen so grosse Schwierigkeiten bieten, dass oft nur

ein glücklicher Zufall sie überwinden hilft.

Eine der auffallendsten dieser Lücken hatte die Litteratur

bis zum Erscheinen der Melgcnschcn Werke in Betreff der
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Familie der Gallmücken. Sie halte bis daliiii nur einzcjlne, in ver-

schiedenen Schriften zerstreut vorkonniiende Mittheihuigen auf-

zuweisen, von denen die frühesten sich fast ganz auf die von

den Larven herrührenden Deformationen einzelner Pflanzcnlheile

beschränken, und die spätem auch nicht weiter gehen, als dass

sie noch über die Larve selbst, ihre Entvvickelungsgeschichte, und
zuweilen über das vollkommene Insekt berichten. Eine syste-

malische Eintheilung und Feststellung der zur Grujtpc der Gall-

mücken gehörenden Galtungen fehlte gänzlich, und 31eigen war
es, welcher diesem Mangel in dem im Jahre 1818 erschienenen

ersten Bande seiner systematischen Beschreibung- der europäischen

Zweiflügler zuerst abhalf. Später erschienen über denselben Ge-
genstand nach und nach noch mehrere Arbeiten, welche in fol-

genden Schriften enthalten sind:

31, Macquart: Histoire naturelle des insectes. Paris 1834.

C. Rondani: Annali dell' Academia degli Aspiranti Naturalisli.

Parma 1840.

J.J.Bvemi: Neue Denkschriften der allg. Schweizerischen

Gesellschaft für die gcsammten Naturwissenschaf-

ten. Neuenburg 1847.

Pr. Dr. TI.Locw: Programm des Königl. Friedrich-Wilhehn-Gym-

nasiums zu Posen. Posen 1850.

Dr. J.JV.Zetterstedt: Diptera Scandinaviac. Tom. IX. Lundac
1850.

Jede dieser Arbeiten hat das unbestreitbare Verdienst, zur

Erweiterung der Kenntniss der Famihe der Gallmücken wesent-
lich beigetragen zu haben, vor allen aber gebührt diese Anerken-
nung der Schrift des Herrn Dr. Loew. Der Herr Verftiss be-
richtet darin ausführlich über alle bisher bekannt gewort len

Leistungen, und verbreitet sich über das systematische Yerhäll-

niss, die Lebensweise und Entwickclungsgeschichte der Gallmük-

ken, so weit es nach der Summe der vor ihm und durch ihn

gemachten Beobachtungen und Entdeckungen möglich war, so

erschöpfend, dass mit ihr nicht allein alles bis dahin Geleistete

zu einem bestimmten Abschlüsse gekommen, und genau die Stufe

bezeichnet ist, auf welcher sich die Kenntniss der Gallmücken

durch die bisherigen Forschungen gehoben, sondern dass durch

sie auch für eine künftige Monographie dieser Familie eine Grujid-
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läge g-cscliafTcn worden, auf welcher mit voller Siclierheit fort-

gebaut werden kann.

Auf diese Grundlage stütze ich die vorliegende Arbeit, welche

sich ihr zunächst anschliesst, und auf keine weitere Anerken-

nung Anspruch inachen soll, als dass sie das Material vermehrt,

aus welchem einst eine vollständige Monographie zusammen ge-

lragen werden kann. Ich erachte es für zweckmässig, der Be-

schreibung der von mir beobachteten Arien eine gedrängte Ueber-

sicht des Inhal Is der überaus reichhaltigen Schrift vorangehen zu

lassen, und daran die Millheilung nuMner eigenen Beobachtungen

anzuknüpfen.

Die ganze Abhandlung des Herrn Dr. Loew zerfällt in meh-
rere Abtheilungcn, und beginnt nach einer kurzen Einleitung

mit der

Geschichte früherer Beobachtungen und Ent-
deckungen.

In dieser Abtheilung werden zuerst die altern Naturforscher:

Malfjighi, Valisnicri, Mavchand, Clusius , Swammerdam
und Frisch als diejenigen genannt, welche einige Pflanzenmiss-

bildungen beobachtet und beschrieben haben, und dabei bemerkt,

dass schon Frisch die Made, welche in den Blälterrosen an Sa-

lix alba etc. wohnt, als die Erzeugerin dieser Galle erkannt, und

die als Larve in den vertrocknenden Triebspitzen der Weiden

lebende 31ücke, welcher später von Schrank der Name Tip. sa-

licina gegeben worden ist, vollständig beobachtet habe iFrischx

Beschr. 1730, XII. S. 7, und IV. S. 38). Dann folgt Reaumur,

welcher nur gelegentlich der Larve von Cec. Verbasci Vall. und

der der noch nicht beschriebenen C. Pisi erwähnt, die aufwärts

gerollten Ränder der Lindenblättcr untersuchte (111. 421. PI. 34.

flg. 7), und diese Missbildung von einer Mückenlarve veranlasst

fand, von welcher das vollkommene Insekt noch immer nicht be-

schrieben ist, ferner auf den Blättern desselben Baumes erbsen-

grosse, gegen den Herbst noch geschlossene, ausfallende Gallen

(III. 432. PL 38. flg. 4) entdeckte, welche von einer weissen

Made bewohnt waren, die er nicht zur Verwandlung brachte.

Auch die kleinen rolhen conischen Gallen auf der Oberseite der

Lindenblätter, die fast kugelförmigen Anhäufungen von verkürz-

ten Blättern am Stengel des Ginsters, die holzigen Stengclgallcn
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an nieliroron Ruhns-Arten, eine Masonartigo MisslMldiiiig' auf der

Ob('rs(;il(; der Blätter von Vihurninn Laiilan;), und, mit Aiisnaiime

der erstem, auch die darin wohnenden Larven wurden von ihm

beobachtet.

l)es:ccr berichtet zuerst ausführHch über die Missbilduntren

an den Triebspitzen von Juniperus connnunis, über die Bliifler-

rosen auf den Sahlweiden, die Holzgallen an den Zweigen von

Salix aurita und cinerea und die diese Gallen erzeugenden Mük-
ken, und endlich entdeckte er die auf Pinus sylvestris vorkom-

mende Cec. Pini, so wie die in den dcformirten Blülhcn von

Lotus corniculatus vorkommende Cec. Loti, deren Larve u. s. w.

er beschreibt {Degcer: Abhandl. zur Geschichte der Insekten,

VL S. 153— 157. Taf. 25. flg. 7—22; Taf. 26 und Taf. 27.

flg. 1— 5).

Von den in Liiincs Schriflen aurgeftihrlen Mücken gehö-

ren nach des Verfassers Ansicht nur folgende zu den Gallnuik-

ken: Tip. juniperina, Persicariae, palustris, longicornis, pennicor-

nis und incarnata, vielleicht auch noch Tip. minutissima und pu-

licaris, und unter diesen sind nur die beiden erstem und incar-

nata zu denselben zu rechnen. Aus der Familie der Gallmücken

hat Linne auch noch die Cecidomyia aus den vertrocknenden

Triebspitzen der Weiden (Cec. salicina Schrk.) und diejenige

aus den erbsenförmigen Gallen auf den Blättern der Zitterpappel

gekannt (Fauna Suec. IL 438. 1774. Obs.).

Fabvicius stellt in seinem Systema Antliatorum die Galhuük-

ken in die Gattung Chironomus. Er zählt zu denselben Chir.

juniperinus, Persicariae, culiciforniis, palustris, sylvestris, sericeus,

pulicaris und pennicornis, und giebt pag. 48 an, dass diese in

Gallen wohnen, und besser eine eigene Gattung bilden.

Dem Herrn Verfasser sind von den Schriften von Franz
Paula von Schrank nur die Beiträge zur Naturgeschichte, Auosb.

1776, die Insecta Austriae und die Fauna boica zugänglich. In

der erstem sind drei Mücken beschrieben: Tip. flava pag. 55. 8,

Tip. barbicornis pag. 56. 9, und Tip. haemorrhoa pag. 93. 62,

wovon nur die crstere und letztere nach der Beschreibuno- zur

Gattung Cecidomyia gezählt werden können, die zweite aber nicht

unwahrscheinlich einer andern Gattung angehört. In der zwei-

ten Schrift, Ins. Austr. 435. 884, wird die in den vertrocknenden
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Triebspitzen von Salix alba lebende Cecidomyia als Tip. salicina,

und ebendaselbst 435. 885 die in den Auswüchsen des Sauer-

dorns lebende Lasioptera als Tip. berberina beschrieben, und über

die Verwandlungsgeschichte der erstem nähere Auskunft gege-

ben. Mehr noch als diese beiden Schriften enthiilt die Fauna

boica. Die von Degeer zuerst beobachtete Mücke, deren Larve

in den Holzgallen einiger Sahlwcidcn lebt, wird Th. III. 69. 2310

als Tip. Salicis, die in den „becrenföraiigen, beinfarbigen" Gallen

der Moorgrundrauke (Nasturliuni sylvestre) vorkommende Älücke

als Tip. Sisynd)rii (ib. 2352), und auch die schon bei Linnc vor-

kommende Tip. Persicariae beschrieben; ferner werden die Miss-

bildungen an den Blättern von Crataegus Oxyacanlhae und Tilia

europaea, die Gallen auf den Blättern von Populus tremula und

die Holzgallen an den Stengeln von Rubus angeführt, und die

unbekannten Mücken nach der Wohnstätte der Larven : Tip. Oxya-

canthae, Tiliae, populea und Rubi genannt. Unter den übrigen

in der Fauna boica vorkommenden Tipula-Arten sollen Tip. vege-

talionis und minutissima mit Bestimmtheit, Tip. nigricornis viel-

leicht, Tip. palustris, unifasciata, barbicornis und pallipcs aber nicht

den Gallmücken zugezählt werden können.

Bis hierher konnte noch keines Werkes Erwähnung gcthan

vi^erden, in welchem das systematische VcrhäUniss der Gallmücken

berührt worden wäre. Dasjenige, in welchem der erste Schritt

zu einer systematischen Eiiitheilung gethan worden, die „systema-

tische Beschreibung der europäischen Zweiflügler" von J. IV. Mei-

ßen folgt nunmehr. Ln ersten Theile derselben wird die Fa-

milie der Gallmücken aus den drei Gattungen Lasioptera, Cecido-

myia und Campylomyza gebildet, und im ganzen Werke sind

zwei und fünfzig Arten selbstständig beschrieben, jedoch durch-

gehends so dürftig und ungenügend, dass die Mehrzahl seiner

Arten mit Sicherheit nicht erkannt werden kann.

Macguart ist der unmittelbare Nachfolger Mcigen's. Er

weicht in seiner systematischen Anordnung von der Meigeii-

schen dadurch wesentlich ab, dass er (BufT. Dipt. L 157 ff.) zu

der Familie der Gallmücken die Gattungen Lestremia, Zygoneura,

Cecidomyia, Lasioptera und Psychoda vereinigt, und die Gattun-

gen Sciara und Campylomyza zu den Pilzmücken stellt. Herr

Dir. Dr. Loew erklärt sich, und gewiss mit Recht, gegen die

Trennung der Gattungen Zygoneura und Sciara, und will Cam-
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pylomyza nicht zu den Pilzmücken gestellt wissen. Er fädelt

iTfrt<Y/ //«/•/ 's Artbeschreibuno en wegen ihrer Oberflächlichkeit und

geringen Brauchbarkeit, und fügt dann noch hinzu, dass wir ihm

die Beschreibung der Lcsiremia cinerea (vielleicht einerlei mit

Lestr. fusca Meig.^, der Cec. Vcrbasci, variegala, auranliaca und

pygmaea verdanken, welche beide letztern aber schwer wieder

zu erkennen sein dürften.

Es folgt nun eine Reihe einzelner Beobachtungen und Ent-

deckungen, welche ausführlich mitgelheilt werden, und die nach-

stehenden AvWn belrefTen:

Cec. destructor. Say.

Herr llernck berichtet über diese Art in Sillimauiis Jour-

nal Vol. XII. i54; nach Dana kommt sie aufMinorca, bei Toulon

und Neapel, nach der Angabe des Herrn Verfassers selbst an der

Südküste Kleinasiens und auch in Deutschland vor. Die Natur-

geschichte derselben ist in neuester Zeit beschrieben durch Asa
Fitch unter der Rubrik; „the Hessian Fly" im American Jour-

nal of agricullure and Science, Vol. IV. et V., besonderer Ab-
druck: Albany 1846.

Cec. Tritici.

Klrby : Linnean transactions, 111, IV, V.

Kollar : Schädliche Insekten, pag. 134.

Hensloto: Report of the II nieeti'ng of the british association for the ad-

vance of scienccs, held ath PJyinoulh Juli 1841. Lond. 1842.

Cec. cerealis,

von Kollar in seinen „schädlichen Insekten", früher aber als Tip.

cerealis von Suter in einem Schriftchen „der Getraideschänder"

bekannt gemacht.

Die Entscheidung über die Identität oder Verschiedenheit

dieser Arten wird künftigen Untersuchungen anheim gegeben,

und als ähnliche Arten angeführt:

Cec. Poae, auf Poa trivialis lebend.

Bosc: Nouv. Bulletin de la Soc. Phil. 1817.

l^alloi: Annales des sc. nat. 1833 Jul.

Isis 1834, 719. —
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Cec. Bromi.

Nach llammerschmidt (Isis 1834, 719) auf Bromus tecto-

rum angewiesen, von demselben aber nicht beschrieben.

Cec. Pini Deg., und

Cec. brachyntera ScJiwaeg.

Ratzeburg: Forstinsckten, Bd. 3. —

Cec. Pini maritimae.

Leon Du/our: Ann. de U soc. ent, de France 1838, pag. 293.

Cec. Fagi und

Cec. annulipes,

von Herrn Hartig zuerst beschrieben. Die letztere soll nach

dem Hrn. Verfasser nicht Cec. annulipes, sondern Cec. piligera

heissen.

Cec. salicina und

Cec. Salicis.

Bouche: GarteoinsekteD, pag. 124. 2.

„ Naturgeschichte der Insekten
,
pag. 27.

Erstere Art wird von Bouche irrthümhch C. salicina genannt.

Sie ist Cec. SaHcis Schrk., und die als C. SaUcis beschriebene

eine neue Art, deren Larve in faulem Weidenholze lebt, und wo-

für der Hr. Verfasser den Namen Cec. Boucheana wählt.

Cec. Populi.

Leon Dufour: Ann. des Scienc. nat. XVI. 257.

Cec. fuscicollis und

Cec. Artemisiae.

Bouche: Naturgesch. der Insekten, pag. 25 und 27.

Cec. tubifex.

„ Bryoniae.

Bauche: Ent. Zeltung, VIII. 144.

Cec. Aurora.

V. Mannerfeld: Aktea der Moskauer Akademie, Th. VI.
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Cec. Hypcrici.

(lenc: Alilirindliiiigoii der Turlncr Akatlcnili-, Tit. 'JG.

Ccc. Uiticao.

Paris: Ami. <Jc la soc cnl. de Fr. IX. 401.

Ccc. Iiiulae.

Dr. Loch-: Allgcni, n.iluiliist. Zeitung Tl». II. S. 299.

Cec. Ericae.

Leon Dufoiir: Ann. de la soc. de Fr. 1837. 83.

Ccc. Vcrbasci.

Leon Dufoitr : Ann. des Sciences nat. 1846. 15.

Nach Herrn MacquarVs Angabe hat Hr. Vallot in: Analyse

des Iravaux de l'acad. roy. d. S. 1827 und in Ferrussac Bulle-

tin, Oct. 182S seine Beobachtungen über Cec. Verbasci und über

die Galhnückeu niedergelegt, deren Larven in den deformirten

Triebspitzen von Veronica Chaniaedrys, den Blätterschöpfen von

Euphorbia Cyparissias, den Blattgallen auf Sonchus, den behaarten

Gallen auf Lychnis dioica leben, und einer Larve, welche sich

frei auf der Unterseile der Blätter von Chelidonium majus auf-

hält. Nach einer Miltheilung Audouins soll die Larve einer Art

in den Blättern von Buxus leben, deren Puppe bei der Entwicke-

lung des vollkommenen Insekts die harte Blatthaut durchbohrt.

Nach II(immerSchmidt lebt die Larve von

Cec. nigra. Meigen

in jungen Birnen (Verhandlungen der K. K. Landvvirlhschafts-

Gesellschaft in Wien, neue Folge V. 299); die Larve von

Cec. scutellata. Meigen.

nach Boie in den vorjährigen Stengeln von Phragmiles commu-

nis (Kröyers naturhist. Tidsskrift IL 235), und die Larve von

Cec. flava. Meigen

nach V. Roser in Gelraidehalmen. Mehrere Arten, zum Theil

vorher nicht bekannten Gattungen angehörig, wurden ohne An-

gabe der Lebensweise publizirt, und zwar

VIIL 11
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Planetes exlremus

von Hrn. JValkei: Hr. HaliJay änderlc den Gallungsnamen in

Planetella ab, und errichtete die Gattung Anarctc mit einer Art:

An. candidata,

welcher der Hr. Verfasser eine zweite Art,

An. albipennis,

(Ent. Zeit. VI. 394) beifügte, ferner die Galtung Catocha mit

einer Art,

Catocha latipes,

und ich selbst die Galtung Hcteropeza mit einer Art,

Het. pygmaea

(Ent. Zeit. VII. d3), wozu ich noch eine zweite Art,

Het. nervosa,

im Februar dieses Jahres publizirt habe (Eni. Zeit. XIII. 50). Die

Gattung Lasioptera erhielt einen Zuwachs durch eine von Ste-

pJiens als Diomyza fuliginosa beschriebene Art, von Hrn. Zct-

terstedt durch L. minula, und von dem Hrn. Verfasser durch L.

obtusa (Ent. Zeit. VI. 394). Zettevstedt bereicherte ausserdem

die Gattung Cecidomyia mit den sehr ungenügend beschriebenen

Arten: C. rosea, hirfipes, monilicornis, nudipes und laterella.

Letztere scheint C. Pini T)eg. zu sein.

Für die Systematik ist in der Zeit, während welcher die vor-

stehenden Publicationen erschienen, wenig geschehen. Als Haupt-

arbeit (vielleicht die einzige) wird die von C. Rondani im Jahre

1840 in den Annali dell' Academia degli Aspirant! Naturalisli zu

Parma erschienene Abhandlung angeführt. In derselben werden

die Gallmücken in die zwei Familien: Cecidomynac und Lestre-

minae getheilt, und zur erstem die Gattungen Ozirhincus, Lasi-

optera, Brachineura, Dasineura, Porricondyla, Phytophage und

Cecidomyia, zur letzteren die GaKungcn Micromyia, Neurolyga,

Zygoneura, Lestremia, Mimosciara, Catocha, Anarete und Sciara

zusammengestellt. In ersterer Familie sind die letzten fünf Gat-

tungen Untergattungen von Cecidomyia, und die beiden Gat-

tungen Micromyia und Neurolyga bilden die Meigeii'sche Gat-

tung Campylomyza. Der Hr. Verfasser tadelt die Bildung der

Namen für diese beiden Familien, giebt aber zu, dass die beiden

Hauptgruppen der Gallmücken richtig erkannt sind. Er hält dafür,
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(lass Hr. Rondani bei firrichluno- der Unicrgallung'cn viel zu wcni<r

ArlLMi vor sich gehabt, iiiul dieselben deshalb zu enge begrenzl hal,

und dass von allen nur die Gallung Ozirhyncus sich behaupten wird.

Der Herr Verfasser kommt nun zu der ersten monographi-

schen Arbeit, die Hr. Bremi in dem 1847 erschienenen achten

Bande der neuen Denkschriften der allgemeinen Schweiz. Gesell-

schaft für die gcs. Naturwissenschaften unter dem Titel : „Beiträge

zu einer Monographie der Gallmücken" publizirtc. Er bemerkt,

dass diese Schrift, die er einer ausführlichen Kritik unterwirft,

sich im Wesentlichen auf die Gattung Cecidomyia beschränkt, und

hinsichtlich der Organisation dieser Insekten wenig Neues und

mehreres Falsche bringt, was zum Thcil allem Schriftstellern nur

nachgeschrieben sei, z. B. die Angabe Schmidthergers über

die Zahl der Fühlerglieder bei cf* und $ von Cec. nigra. Die

Beurlheilung des Flügclbaues, so wie die Angabe über die Be-

fransuiig des Hinterrandes der Flügel und über die Gestalt der

Larven von Cec. Urlicae und Loti; auch die Angabe, dass alle

in Gallen lebenden Cccidomyia-Larven Spinnorganc haben (C. Inu-

lae und Sarothamni beweisen das Gegentheil), werden als unrich-

tig bezeichnet, und ein gleiches Urlheil trifft die Beschreibung

der Puppe und die Angabe der Zahl der Hinterleibsringe der-

selben. Volle Anerkennung finden die Mittheilungen über die von

Cecidomyia -Larven erzeugten Missbildungen an Pflanzen. Sie

sind, wie der Hr. Verfasser sagt, der Hauptkern des fleissigeu

und inhaltsreichen Schriftchens, und werden der Reihe nach an-

geführt und mit kurzen Bemerkungen begleitet. Die aufgezähl-

ten Deformationen sind folgende:

1. Tilia europaea: erbsengrosse, holzige, ausfallende Blattgal-

len. Mücke nicht erzogen.

2. Fagus sylvatica: holzige, glatte, umgekehrt -birnförmige

Gallen. Mücke nicht erzogen. CCec. Fagi Hartig.)

3. Fagus sylvatica: cylindrische Deckelgallen auf dem Blatte.

Mücke nicht erzogen.

4. Fagus sylvatica: Behaarte Blattgalle. Mücke nicht erzo-

gen. (Cec. annulipes Hartig.)

5. Populus tremula: erbsenförmige Gallen am Blattstiel und

Blatt. Mücke nicht erzogen.
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6. Spii'aea Ulmaria : Blallgallc, die erzogene Mücke Cec. UI-

maria genannt. Miiss Cec. Ulmariae hcissen.

7. Urtica tlioica: sich von selbst öffnende Blatfgallc, Mücke

nicht erzogen (Galle und Mücke als Cec. Urticae schon

von Penis beschrieben).

8. Hieraciuni pilosclla : angebliche Doppclgalle auf dem Haupl-

nerv des Blattes. Mücke nicht erzogen.

9. Salix purpurea: holzige Stengelgallen. Mücke niclil er-

zogen.

10. Medicago sativa: fast zwiebellörniige Umbildung der Trieb-

knospen in den Blaltwinkeln. Mücke nicht erzogen. Ost

Cec. Loti üeg., welche auch in den Blülhen und Früch-

ten von Med. falcata vorkommt).

11. Fraxinus excelsior: wurslförmige Anschwellung der Mit-

telrippe der Blättchen. Mücke nicht erzogen.

12. Viburnum Lantana: kleine, flache Blasenräume im Blatte.

Larve nicht zur Verwandlung gebracht, als Name C. Reau-

muri vorgeschlagen Oleaiimiir gicbt an, einen Käfer dar-

aus erzogen zu haben).

13. Sonchus oleraceus: blasenformige, flache Blatigallcn. Mücke

erzogen, aber nicht beschrieben, Cec. Sonclii.

14. Leontodon Taraxacum: blasenförmiffe Blaltgallen. Mücke

erzogen, aber nicht beschrieben, Cec. Leontodontis.

15. Hieracium murorum: blutrothe blasenformige Galle der

Wurzelblätter. Mücke unbekannt.

i6. Glechoma hederacea: cylindrische Tasche an der Unter-

seite des Blattes. Cec. bursaria, erzogen und beschrieben.

17. Lotus corniculatus : zwiebelformig verdickte Blüthen. Mücke

nicht erzogen.

18. Daucus Carola : kugelförmig aufgetriebene Samen. Mücke

nicht erzogen.

19. Salix purpurea: Blätterzapfen an der Spitze der Zweige,

viele Larven unter jedem schuppenförmigen Blatte. Mücke

erzogen, aber nicht beschrieben, C. strobilhia.
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20. Euphorbia Cyparissias: runde Hlällerkuöpfe au der Spitze

der unfruciitbaren Zweige. Mücke erzogen, Ccc. capi-

ligena.

21. Euphorbia Cyparissias: Blällerschopfc an der Spitze der

unfruchtbaren Triebe. Mücke erzogen, Ccc. subpatula.

22. SaUx caprea: grosse Blätterrosetten an der Spitze der

Zweige. Mücke niclit erzogen.

23. Bremi führt FriscJis Beobachtung einer Weidenknospen-

niade an, und benennt die Art Cec. Frischii, ohne die

Production oder das Insekt gesehen zu haben (ist von

SchranJx längst Cec. sahcina genannt).

24. Juniperus communis: dreizackige Umbildung der Zweig-

spitze. Mücke nicht erzogen.

25. Galeobdolon luteum: taschenförmige Anschwelkuig der

letzten Blätter der jungen Triebe. Mücke erzogen, aber

nicht beschrieben, Cec. strumosa.

26. Slachys sylvatica : die letzten Blätter der Seitentriebe bil-

den durch ihre Anschwellung eine Tasche. Mücke er-

zogen und als Cec. Stachidis beschrieben.

27. Veronica Chamaedrys und montana: Terminalblätter bil-

den durch Anschwellung einen runden, weissfdzigen Knopf.

Mücke erzogen, und als Ccc. Veronicae beschrieben.

28. Hypericum perforatum: die letzten Blätter der Zweige

bilden eine Art Tasche. Mücke gezogen und als Cec,

Hyperici beschrieben.

29. Onobrychis sativa : die einzelnen Blättchen legen sich zu-

sammen, und nehmen die Gestalt einer Hülse an. Mücke

erzogen und beschrieben, Cec. Onobrychidis.

30. Rosa canina: die einzelnen Blättchen legen sich nach

oben zusammen, und nehmen die Gestalt einer Hülse an.

Mücke nicht erzogen.

31. Salix viminalis: Blattrand nach unten unigerollt. Mücke

gezogen, aber nicht beschrieben. Aehnliches auf Salix

caprea und fragilis bemerkt.
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32. Salix alba: Blattrand in kleinen Wülsten umgeschlagen,

und eine kleine gelbliche Larve bemerkt. Mücke nicht

gezogen.

33. Alnus incana: an jungen Wurzelsprossen die Blalträn-

der nach oben gerollt, etwas gewunden. Mücke nicht

gezogen.

34. Ranunculus bulbosus: die Ränder der Blattlappen von

beiden Seiten nach oben gegen einander gerollt. Aehn-

Hche Rollen auf Trifuliuui pratense hält Brenn für von

derselben Mücke erzeugt, die er als C. Reaumuri be-

schrieben. Unsicher, ob die Mücke nach aus den Lar-

ven gezogenen oder in» Grase gefangenen Exemplaren

beschrieben ist.

35. Acer Pseudoplalanus: der Millcllappen des Blattes unre-

gelmässig zusammengerollt und gefaltet. Mücke nicht

gezogen.

36. Potcrium sanguisorba: Wurzclblätter werden filzig, etwas

krausfaltig, zwischen dem Filze sehr kleine Larven. Älückc

nicht gezogen.

Ausser den hier aufgezählten Missbildungcn erwähnt Herr

Brerni beiläufig noch einige andere, wie die runden Blätterknopfc

am Ende der Triebe des wilden Thymians, eine zapfenförmige

Missbildung am Ende der Zweige von Taxus baccata, und eine

cinkammerige Galle im Blatte von Salix caprea. Von letzterer

bemerkt Herr Dr. Loew, dass man sie häufig auch auf den Blät-

tern von Salix cinerea und aurita findet, und dass sie wohl einer

Gallmückc, wenn auch keiner Cecidomyia, angehören dürfte.

Dann, bemerkt derselbe, folgt, nach einer recht vollständigen und

hinsichtlich der Eintheilungsprinzipien nicht zu billigenden Auf-

zählung der von andern Autoren vor dem Erscheinen der Bremi-

schen Schrift bekannt gemachten Arten, die Aufzählung von zwei

und zwanzig Arten, welche nach der Ueberschrift vom Verfasser

aus ihren Produkten aufgezogen worden, wovon aber fünf, Cec.

Reaumuri, Sonchi, Leontodontis, sirobilina und strumosa, nicht

beschrieben sind. Unter den übrigen sind acht Arien: Cec.

grossa, forinosa, cornuta, liinbilorquens, grisea, bicolor, varicolor

und fenestralis, von denen der Wohnort der Larven als nicht
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Ijokaiiiil, oder als zweilolliart cCcc. RanuMCuIi) angesehen werden

kann, und drei Arten, Cec. Veronicae, subpalula und Hyperici,

welche schon früher beschrieben wurden, so (hiss nur fünf Arien

übrig bleiben: Cec. capiligena, Uhnariae, bursaria, Onobrychidis

und Slachydis, von denen die Kenntniss einen genügenden Ab-

schluss erhalten hat. Ausser den Beschreibungen von Cec. gran-

dis Mcig., Cec. carnea Melg. und Cec. fasciala Meig., welche

alle Bedenken gegen die richtige Bestimmung wecken, beschreibt

Ucvr Bremi noch eine Cec. pilosa, deren Cocon er auf Fichten (?)-

Nadeln fand; man müsste sie für Cec. Pini De^. halten, sagt

llr. Dr. Loew, wenn die Länge nicht zu 4'" angegeben wäre,

was doch wohl ein Versehen sein mag. Aus dem Verzeichnisse

der von Cecidomyia-Larvcn bewohnten Pflanzen will er etwa ein

Dutzend: Mnium palustre, Pinus Abies, Juniperus communis, Ari-

stolochia Clematitis, Cirsium palustre, Teucrium Chamaedrys,

Daucus Carota, Ribes grossularia, Pyrus malus u. s. w., gestrichen

wissen.

Nach dem Erscheinen der Breim sehen Abhandlung ist, we-

nigstens dem Hrn. Verfasser, so gut wie nichts mehr bekannt

geworden, ausser einer Mittheilung von Herrn Apetz-, nach wel-

cher eine Campylomyza an der Raupe von Smcrinthus Populi sau-

gend gesessen haben soll (Ent. Zeit. X. 62). Von exotischen

Arten sind ausser den von Th. Soy beschriebenen Arten: Lasi-

optera ventralis, Cec. destructor, Cec. ornata und Campylomyza

sculellata durch Herrn Walker im Cataloge des British Museum

noch Lasioptera parva und Cec. spongivora, beide von der Hud-

sonsbai, und von Herrn Baddeley in Corbyiis Indian Review

vom 7. Okt. 1836 eine Cecidomyia beschrieben worden, weichein

Ostindien auf den Blättern von Ficus raccmosa lebt. Das ist das

Nichts, sagt der Herr Verfasser, was bis jetzt von dem Reichthum

der ganzen aussereuropäischcn Länder zu unserer Kenntniss ge-

kommen ist, und spricht zum Schluss sein Bedauern darüber aus,

dass ihm die Arbeiten der englischen Dipterologen, aus welchen

sich gewiss noch Manches ergänzend hätte hinzufügen lassen, so

wenig zugänglich goAvesen sind.

Im fünften Bande der Linnaea entomologica Jahrgang 1851

giebt Hr. Dr. Loeiv in einem Aufsatze, betitelt „Zur Kenntniss

der Gallmücken", einen Nachlraa zu dieser Uebersicht der Litte-

ralur. Er führt darin an, dass bereits Herr Ciirfis in seiner
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British Ent. 178 eine Cec. vörna beschrieben hat, dass von Herrn

Kollar über eine auf die Cerr- Eiche angewiesene, bei Wien

häufige, Lasioptera, welche Lasioptera Cerris genannt werde, eine

interessante Arbeit bereits 1849 im ersten Bande der Denkschrif-

ten der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse der Kaiser!.

Akademie der Wissenschaften erschienen, und dass eine andere

Lasioptera von Herrn Costa als Las. annulata bereits im Jahr

1835 in den Annalen der Köniel. Akademie der Wissenschaften zu

Neapel bekannt gemacht worden ist. Er weiss nicht, ob Herr

Curtis auch die Lebensweise der Cec. verna ermittelt hat; über

die der Las. annulala giebt Herr Costa keine Auskunft.

Das Einzige, was meines Wissens nach dem vorerwähnten

Nachtrage noch über die Gallmücken veröffentlicht wurde, ist

Dasjenige, was darüber in dem neunten Bande der Dipt. Scandi-

naviae von Zetterstedt enthalten ist. Ausser den von Herrn

Dr. Loew erwähnten, in Zetterstedfs Ins. Läpp, beschriebenen

fünf Arten der Gattung Cecidomyia, Cec. rosea, hirtipes, monili-

cornis, nudipennis und laterella, beschreibt der Herr Verfasser,

jedoch ohne Aufschluss über die Lebensweise zu geben, sechs und

zwanzig Arten , wovon er vierzehn Arten : Cec. protuberans , im-

niunda, testacea, hirticornis Staeg., laeta, nigritarsis Staeg., vulne-

rata, flavi-maculata, niveitarsis, tarseolata, pictiventris, gibba, sordida

imd hilarella, als neu bezeichnet. Die Beschreibungen sind ungeachtet

einiger Ausführlichkeit nicht genügend, um alle Arten mit Sicher-

heit erkennen zu können. Er theilt diese Gattung, wie vor ihm

Meigen und Brcmi, in zwei Hauplablheilungen, wovon die eine

die Arten mit befranstem, die andere diejenigen mit nacktem

Flügelrande umfasst. Diese Einlheilung ist völlig unhaltbar, da

die Fransen am Hinterrande, wie Herr Dr. Loew bei Beurlheilung

der Brcin'i sehen Schrift bereits richtig bemerkt hat, keiner Art

fehlen, es sei denn, dass sie abgerieben wären. Aus der Gattung

Lasioptera werden nur zwei Arten aufgeführt, Las. juniperina und

minuta.

Im Allgemeinen schliesse ich mich den Bemerkungen, die

Herr Dr. Loew zu den Mittheilungen einiger der altern und neu-

ern Schriftsteller macht, an, in einzelnen Fällen aber sind meine

Beobachtungen mehr oder weniger abweichend. Was derselbe

in Betreff der Erzeugerin der auf den Blättern der Linde vor-

kommenden conischen Gallen anführt, stimmt mit meinen Beob-
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achlungcn völlig iibercin. Niemals Iial)c idi darin, weder im er-

sten noch im letzten Stadium der Enlwickelung-, etwas Anderes

als Milben gefunden, welche manchmal iiberselien werden mögen,

da sie winzig klein und meistens mit blossen Augen kaum wahr-

zunehmen sind. Dieselbe Milbe, oder doch Arten derselben Gat-

tung, verursacht auch die auf den Blättern von Salix aurita, ci-

nerea und viminalis, Acer Pscudoplatanus und campestre, Prunus

spinosa ii. m. a. so häufig vorkommenden pustell'örmigen Gallen,

welche alle gleich den auf den Lindenblältern auf der Unterseite,

selten auf der Oberseite, des Blattes mit einem Haarkranze ge-

schlossen sind; auch in der Haaranhäufung an den Spitzen von

Thymus serpyllum habe ich sie stets gefunden, eine Cecidomyia-

Larve aber nur einigemal, dagegen häufig in den Gallen auf Pru-

nus spinosa, die ich auch zur Verwandlung gel)racht. Die dar-

aus erzogene Mücke ist S. 208 als Cec. peregrina m. beschrieben.

Die Ansicht des Hrn. Dr. Loew, dass die von Degeer aus

den Weidenblätterrosen gezogene Art sich nicht ganz sicher be-

stimmen lasse, thcilc ich nicht. Nach meinen und, meines Wis-

sens, nach allen bis jetzt bekannt gewordenen Beobachtungen

kommen auf Weiden nur zwei Arien vor, welche sich durch

Grösse, Gestalt der Fühler und durch den Flügelbau vor allen

andern auf denselben lebenden auszeichnen. Diese zwei Arten

sind Cec. Salicis Schrk. und Cec. rosaria Loew. Beide zeigen

als vollkommenes Insekt, ausser in der Grösse, wenig Verschie-

denheit; die Ouerader, welche die erste und zweite Längsader

verbindet, liegt bei Cec. Salicis (^ nur weniger nach der Wur-
zel gerückt als bei Cec. rosaria, und die Puppe jener hat am

Grunde der Fühlcrscheiden einen Zahn, welcher dieser fehlt.

Cec. rosaria ist in die Zahl der Fühlerglieder so wie in der

Grösse sehr veränderlich, in der Gestalt der Fühler, im Flügelbau,

Colorit und Behaarung aber durchaus constant. Die Zahl der Fühler-

gUeder wechselt zwischen 2 -[- 18 und 2-f-22, und die Grösse

zwischen 1| und 2'". Diese Abweichungen, und der Umstand,

dass die Mücke nicht bloss auf Salix alba, sondern auf mehreren

anderen Weiden, und auch nicht bloss in grossen buschigen,

sondern häufig in kleinen Rosengallen vorkommt, dürfte Hrn. Dr.

Loew zu der Vernmthung gebracht haben, dass unter den in

Blätterrosen lebenden grössern 3Iücken mehrere Arten concurri-

ren. Ich habe sie aus kleinen und grossen Rosengallen von Salix
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alba, caprca, aurita, cinerea, ja von depressa in Menge erzogen,

und die obenerwidnile Veränderlichkeit an den Individuen von al-

len diesen Weidenarten wahrgenommen, weshalb ich es für unzwei-

felhaft halte, dass Cec. rosaria Lw. keine andere als diejenige Art

ist, welche Degeer aus den Weidenblätterrosen erhalten hat.

Den Bemerkungen über diejenigen Linne sehen Tipula-Arten,

und Chironomus-Arten von Fahricius, welche zu den Gallmücken

zu rechnen sind, trete ich vollständig bei, und erwähne nur, dass

es mir gelungen ist, sowohl dif; auf den Blättern von Populus

Iremula in den grössern erbsen förmigen und den kleinern hirse-

kornförmigen Gallen, als auch die in den von Schrank erwähn-

ten Blätterschöpfen von Crataegus O.xyacanlhae lebenden Larven

zur Verwandlung zu bringen, und die Mücken daraus zu erzie-

hen. (S. S 255, 153 u. 155. Cec. Tremulae, Cec. circumdata

und Crataegi m.) —
Was die Kritik der ß/-e7/ii'schen Schrift betrifft, so nuiss ich

das in Betreff der Organisation der Cecidomyien Gesagte bestä-

tigen. Es unterliegt gewiss keinem Zweifel, dass die Flügel nie

mehr als vier Längsadern haben, und wenn Hr. Bremi an einer

Art fünf gesehen haben will, so beruht dies sicher auf einem

Irrthume. Die Abbildung Taf. 1 Fig. 1 beweist schon zur Ge-

nüge, dass Hr. Bremi die fast bei allen Arten mehr oder weni-

ger deutliche Falte hinter der zweiten Längsader für eine Längs-

ader angesehen hat. Eben so muss ich wiederholt bestätigen,

dass die Fransen am Hinterrande der Flügel keiner Art fehlen,

und nicht weniger dasjenige, was Hr. Dr. Loew über die von

Hrn. Bremi angegebene Gestalt der Larve von Cec. Urticae (die

Larve von Cec. Loti habe ich leider nicht genau untersucht), und

über die Spinnorgane der Cecidomyia-Larven sagt. Letzteres in

so fern, als einige nicht in ein Säckchen eingehüllt, sondern ganz

frei in der Galle liegend, die ganze V^erwandlung durchgehen.

Nach meinen Beobachtungen hat keine Cecidomyia-Larve Spinn-

organe, was schon daraus zu entnehmen sein dürfte, dass an den

Umhüllungen der Puppen nie ein eigentlicher Faden wahrzuneh-

men ist (s. S. 90). Die Beschreibung der Puppe ist nach Hrn.

Dr. Loeiv auch unrichtig. Der Hinterleib soll nicht achtringelig

sondern neunringelig sein, was jedoch nur in dem Falle zuzuge-

ben ist, dass der letzte Abschnitt, in welchem die Geschlechls-

tlieile liegen, als Ring milgczählt wird. Eine spatelförniige Bus-
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seischeide habe auch ich nie an einer Puppe gesehen, wohl aber

stets die Athemröhrchen auf dem Thorax. Die von Hrn. Bremi
Taf. 1 Fig. 13 abgebildeten cylindrischen Deckelgallen auf den

Blättern von Fagus sylvatica sind mir oft vorgekommen, aber ich

habe stets gefunden, dass sie haarig gewesen und ihre Beklei-

dung verloren hatten. Die haarigen Gallen zeigen, von den Haa-

ren cnlblösst, eine sehr verschiedene Gestalt, und ich habe allen

Grund zu vermuthen, dass sie von mehr als einer Miickenart er-

zeugt werden, eine Vermuthung, welche darin ihre Rechtfertigung

findet, dass ich im verflossenen Frühjahre aus einem Topfe, in

welchem sich ausschliesslich die im vorigen Herbste eingesam-

melten haarigen Gallen befanden, ausser Cec. piligera Loew (Cec.

annulipes Hurtig^ eine zweite Art (Cec. bipunctata m. s. S.291)

erhalten habe, die ich früher in einem bloss mit Buchen bestan-

denen Gehölze schon oft zugleich mit Cec. piligera eingefangen

hatte. Aus der unter dem umgerollten Blatlrande von Salix vimi-

nalis vorkommenden Larve hat Hr. Bremi die Mücke erzogen,

aber nicht beschrieben. Auf die Frage des Hrn. Dr. Loew: oder

soll es die auf pag. 48 als limbitorqucns beschriebene Art sein?

kann ich mit Bestinnnthoit verneinend antworten. Ich habe die

Mücke ebenfalls in zahlreichen Exemplaren gezogen, und eine

Vergleichung der S. 146 gegebenen Beschreibung derselben mit

jener der Cec. limbitorqucns wird darthun, dass diese beiden

Arten ganz verschieden sind. Auch aus den unter dem umge-

rollten Rande der Blätter von Salix caprea und aurila lebenden

Larven habe ich die Mücken in mehreren Exemplaren erhalten,

welche ganz mit Cec. salicina Schrh. übereinkommen, und sicher

mit dieser Art identisch sind. Die kleine einkammerige Galle auf

den Blättern von Salix caprea kommt, wie FIr. Dr. Loew richtig an-

giebt, auch auf den Blällern von Salix aurita und cinerea häufig vor,

und beherbergt eine Larve, welche einer Cecidomyia angehört, die

ich aus den Larven erzogen habe. (S. S. 298 Cec. Capreae m.)

Hr. Bremi hat diese Galle sehr genau und richtig beschrieben.

Seine Beschreibung und Abbildung der Larve, Taf. I, Fig. 11,

lässt deutlich erkennen, dass er diese nur im jüngsten Aller be-

obachtet hat. Er findet die platte kurz-ovale Gestalt derselben

auffallend; allein diese Gestalt ist allen mir bekannten, in Gallen

lebenden, Cecidomyia-Larvcn auf ihrer ersten Entwickelungsstufe

eigen. Sic werden nach und nach gestreckter, und nehmen ge-
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sälliglorc Farben an, und wenn Hr. Breini die vorerwälintc Larve

im Monat Oktober oder November beobachtet hätte, so würde er

gefunden haben, dass sie dann die ganze Kannner einnimmt,

rötiilich-gelb ist, und in der Gestalt von den Larven der übrigen

Cecidomyia-Arten nicht abweicht.

In dem Nachtrage „zur Kenntniss der Gallmücken" kommt

Herr Dr. Loew nach Ergänzung der Ucbersicht der Litteratur

auf die in seiner Monographie S. 29 angedeutete Vcrmuthung zu-

rück, dass die in den männlichen Kätzchen und in den kleinen

Rosetten an den Zweigspitzen von Salix amygdalina lebende Larve

einer und derselben Art, Cec. heterobia, angehöre, und theilt

seine ferneren Beobachtungen mit, welche diese VernuUhung be-

stätigen sollen. Er bemerkt, dass ihm die Mücken in grosser

Anzahl ausgeschlüpft seien, und dass die Menge schöner frischer

Exemplare es ihm möglich gemacht habe, die Merkmale dieser

Art etwas genauer festzustellen. Nach seiner Angabe ist der

Bauch nur bei ganz vollständigen Exemplaren deulUcher weiss

schimmernd, auch bemerke man bei ganz gestrecktem Hinter-

leibe vor den Einschnitten der Oberseite die Spur sehr feiner

wcisslicher Härchen, das Untergesicht sei weiss behaart, und die

Unterseite der Beine sehr schön weissschinnnernd, der Thorax

liabe vier tiefschwarze Striemen, von denen die mittelsten abge-

kürzt seien, und die Zahl der Fühlergheder betrage 2-}- 16, bei

einigen nur 2 -{-15.

Ich habe den auf Weiden lebenden Gallmücken schon seil

längern Jahren eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet, und

alljährlich die folgenden vier Species: Cec. saUcina, iteophila,

heterobia und terminalis in grosser Zahl aus den Larven erhal-

ten. Sie sind so nahe verwandt, dass sie sehr leicht mit ein-

ander verwechselt werden können. Die Larven, welche die ver-

schiedenen Deformationen an den Triebspitzen von Salix alba,

amygdalina und fragilis, und an den männlichen Blülhen von Sal.

amygdalina verursachen, zeigen sowohl in Gestalt und Farbe, als

auch in ihrer Lebensweise eine gänzliche Uebereinstimmung. Sic

sind alle rothgclb, f— i'" lang, und bringen die ganze Zeit ih-

rer Entwickelung und Verwandlung in ihrer ersten Wohnstättc

zu. Nur die Larven von Cec. terminalis machen eine Ausnahme;

sie gehen gewöhnlich zur Verwandlung in die Erde, und ver-

puppen sich nur selten in den meist tutcnlönnig zusannnengeroll-
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tcn Triebspilzcn. Die Mück(Mi selbst sind, wie vorerwähnt, äus-

serst wenig von einander verschieden, und nur eine gnnz sorg-

fältige Untersuchung lässt die oft kaum waln-neliinbaren unter-

scheidenden Merkmale auffinden. Die Grösse des Körpers und

die Zahl der Fühlergliedcr sind bei den Individuen derselben

Art sehr uidjeständig, und können deshalb als Art-Crilerien nicht

benutzt werden; das Längenverhältniss der Fühler, die Gestalt

der Glieder derselben, und bei den Männchen ihr Längenver-

hällniss zum Stiele, die Grösse und Gestalt der Taster, endlich

Colorit und Zeichnung sind aber so übereinstimmend, dass nur noch

die Flügel als brauchbar zur Unterscheidung der Arten übrig

bleiben. An diesen sind der Rand, die erste Längsader und die

Ouerader völlig gleich, die drille Längsader und deren Hinterast

zwar bei allen Arten constant und auch gleich in der Grösse und

Lage, der Hinlerast aber bei allen Arten bald mehr bald weniger

deutlich, so jedoch, dass die grössere oder geringere Deutlich-

keit nur als eine das Individuum auszeichnende Eigenschaft auf-

tritt. Jene Merkmale beschränken sich daher fast ganz auf den

Verlauf der zweiten Längsader, und auch hier kommen bei den

einzelnen Individuen der letzten drei Arten FormVerschiedenhei-

ten vor, welche unverkennbare Uebergänge von einer Form zur

andern bilden. Es ist in den meisten Fällen schwierig, die nur

geringen Abweichungen im Verlaufe dieser Ader zu erkennen,

da die kleinste Biegung, die unbedeutendste Falte des Flügels

sie in einer Richtung erscheinen lässt, welche mit ihrer wahren

Lage gar keine Aehnlichkeit hat. Man kann aber jeder Täu-

schung dieser Art dadurch vorbeugen, dass man den Flügel zwi-

schen zwei genau auf einander passenden Gläschen unier das

Mikroskop bi'ingt. Hat man diese Vorsicht gebraucht, so wird

man folgende Abweichungen wahrnehmen:

Cec. salicina Sclij'k.: Zweite Längsader vor der Spitze mit sehr

geringer, abwärts gehender Biegung.

Cec. iteophila Loew: Zweite Längsader ganz gerade, an der

Spitze die Spur einer Biegung aufwärts.

Cec. heterobia Loew: Zweite Längsader gegen die Spitze hin

bald mehr bald weniger aufwärts gebogen.

Cec. terminalis Loew : Zweite Längsader von der Mitte an ge-

wöhnlich deutlich aufwärts ffeboffen.
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Die weitern Unlerscliicde* dieser Arten bietet ausschliesslich

die ohnehin nicht conslanle Zahl der Fühlerglieder, und etwa

noch die zuweilen abweichende Farbe der Wurzelglicder der

Fühler dar. Der Verlauf der zweiten Längsader sichert der er-

stem Art ein unbestreitbares Artrecht; bedenkt man aber, dass

die Verschiedenheit der letzten drei Arten sehr geringfügig, und

die Formen nicht einmal ganz conslant sind, so möchte man die

Artrechic derselben bezweifeln, und sie auf eine einzige Species,

für welche der passendste Name Ccc. helerobia wäre, zurück

führen.

Unter den zahlreichen Exemplaren von Ccc. heterobia, die

ich sowohl aus den Rosetten als aus den deformirten männhchen

Blülhen von Salix amygdalina erhalten habe, befindet sich kein

einziges, welches die von Herrn Dr. Locw als Artmerkmal an-

ffesebencn vier tiefschwarzen Rückenschildsstriemen hätte, und

eben so wenig haben diese Zeichnung zwei männliche und zwei

weibliche Exemplare, die ich der gefälligen Mittheilung des Hrn.

Dr. Loaw selbst verdanke; vielmehr ist an allen ohne Unterschied

das Rückenschild einfarbig schwarzbraun oder schwarz. Die

seichten Furchen des Rückenschildes haben nach meinen Beob-

achtungen, so lange die Mücken nicht ganz ausgefärbt sind, ei-

nen weissgrauen Schinnner, wodurch in gewisser Richtung schwarz-

braune oder schwarze Stri(,'men erscheinen, am ausgefärbten In-

sekte aber habe ich diesen Schimmer niemals deutlich wahrge-

nommen. Liegt der Angabe des Herrn Dr. Loew kein Irrthum

zum Grunde, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass zwei Arten

in den männlichen Blüthen und in den Rosetten von Salix amyg-

dalina vorkommen, wovon die eine die in der Monographie S. 35

beschriebene, auch in hiesiger Gegend sehr häufige, Cec. hete-

robia, die andere eine neue, bis dahin unbekannte Art ist.

Ausser Cec. heterobia werden in dem Nachtrage auch Cec.

capitigena Br., Cec. subpatula Br. und Cec. Euphorbiae Bclie.

weitläufig besprochen, und deren Artrecht geprüft. Das Resul-

tat dieser Prüfung ist die Vermuthung, dass erstere zwei nicht

von einander verschieden, und wahrscheinlich mit letzterer über-

einstimmend sind. Ich muss mich dieser Vermuthung anschlies-

sen, da auch ich sowohl aus den Blätterköpfen als aus den schopf-

förmigcn Auswüchsen der Euphorbia Cyparissias nur eine Art,
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(lio i(-h für Ccc. Eiipliorbiac Bche. halte, gezogen habe. Dann

werden noch als neue Arien angeführt:

Ccc. Ceomalls,

nach Herrn Bovchc von Ceoma niinialuin lebend, welches be-

sonders auf der weissen Rose häufig vorkommt.

Cec. pallida,

von Herrn Bouchc aus faulen Kohlblällern gezogen. Auch hal

derselbe eine Cecidoniyia aus harten Gallen auf den Blättern von

l'ülygonum amphibiuni erhalten.

Cec. (Epidosis) corticalis Locw.

Die Larve wurde von Herrn Dr. Scholtz in Breslau unter der

Rinde von Ulmen gefunden, wo sie sich zur Verpuppung eine

Art Wiege bereitet.

Cec. (Diplosis) Dactylidis Loew,

welche auf Dactylis glomerata lebt.

Herr Ileinemann]\\w. in Hanau, und auch Herr Dr. Saiicl-

hcrger in Wiesbaden fanden die Früchte von Daucus Carola von

der Larve einer Cecidorayia bewohnt und deformirt.

Die zweite Abtheilung handelt von dem

Künstlichen Charakter der Familie der Gallmücken
(Tipiilaria gallicola)

und die dritte von den

Verwandtschaften und der dadurch bedingten syste-

matischen Stellung der Gallmücken.

Einleitend bemerkt der Herr Verfasser, dass zur Feststelluno-

des sogenannten künstlichen Charakters einer Thierfaiuilie bloss

Merkmale, welche das vollkommene Thier darbietet, benutzt wer-

den können, und dass der natürliche einer besondern Aufstellung

kaum bedürfe, da er sich aus der Summe alles dessen, was über

Lebensweise, Verwandlungsgeschichtc u. s. w. beigebracht wer-

den wird, von selbst ergiebt. Er fährt dann fort:

Die Gallmücken gehören zu der Hauptabiheilung der zwei-

flügeligen Insekten, welche sich durch fadenförmige, vielgliede-
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rige Fühler kcnnllicli macht (Diptora nematocera) u. s. w. Die

Länge der grössern beträgt fast 3'", die der kleinsten l'". Die

Gestalt des Körpers ist gestreckt, der Kopf von massiger Grösse,

der Thorax mehr oder weniger gewölbt. Als Körperfarbe herrscht

das Blutrothe vor, welche durch Orange in Gelb und in Schwe-

felgelb übergeht, auf den hornartigen Stellen der Körperdecken

sich aber durch Braun ins Schwarze verdunkelt. Der ganze Kör-

per hat eine lockere, meist zarte, oft ziemlich lange Behaarung.

Am Yorderrande des Flügels und auf dem Hinterleibe werden die

einzelnen Härchen zuweilen, am Bauche aber und auf den Bei-

nen sehr häufig schuppenförmig. Die Flügel sind verhältnissmäs-

sig gross und breit, an der Spitze gerundet, an der Basis keil-

förmig verschmälert, und daselbst ohne Flügelanhang (alula); ihre

ganze obere und untere Seite ist mit einfacher, langer, wenig ge-

ordneter Behaarung bedeckt; nur bei denjenigen Arten, welche

an der Gränze der Familie stehen, hat die Flügelfläche eine dop-

pelte Behaarung, d. h. die Flügelfläche ist mit sehr kurzen, und

dazwischen stehenden langen Haaren bedeckt; Spitze und Hinter-

rand stets mehr oder weniger lang gewimpert. Die Zahl der

Längsadern beträgt wenigstens drei und höchstens fünf u. s. w.

;

charakteristisch für die Gallmücken ist eine Flügelfalte, welche

nahe vor der letzten Längsader liegt, und mit ihr parallel läuft

u. s. w. Keine Art hat mehr als eine Querader, welche dann

zwischen der ersten und zweiten Längsader liegt; wohl der Hälfte

aller Arten fehlt sie. Die Schwinger sind stets gross. Die Beine

schlank, ohne steife Borsten und ohne Schienenspornen; Hüften

nicht verlängert, Klauen schwach, zwischen ihnen ein Klauen-

polster. Fühler meist lang, oft sehr lang, 10—26gliederig, wo-

von zwei auf den Fühlerschaft kommen, wirtelhaarig, selten mit

einfacher kurzer Behaarung; Geissclgliedcr beim cT meist, beim

5 oft gestielt. Die Mundtheile bedürfen noch genauerer Unter-

suchung; Rüssel ziemlich kurz und dick, bei einigen Arten schna-

belfcirmiof schräff ffcffen die Brust gerichtet; die Taster scheinen

mir viergliedcrig zu sein. Der Prothorax von sehr verschiede-

nem Baue, bei einigen Arten fast kappenartig über den Kopf ver-

längert, seltener halsförmig verlängert. Der Hinterleib hat neun

Ringe u. s. w. Bei dem $ ist die Bildung der letzten Hinter-

leibsringc verschieden, doch lassen sich drei Fälle unterscheiden

:

l) nur der letzte Ring klein, am Ende mit zwei Lamellchen,
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vorletzter zuweilen versteckt; keine oder eine kaum vorslreck-

barc Legeröhre ; 2) die beiden letzten, oder noch einige der vor-

hergehenden Ringe versclnnächtigt, der letzte mit undeutlichen

Lamellchen; eine lang vorstreckbarc, wnrmförmige Legoröhre;

3) vorletzter Ring sehr verschmächtigt, letzter borstenförmig, steif,

ohne Lamcllchen; Legeröhre fein pfriemenförmig, fast nadeiför-

mig. Alle drei Formen gehen in einander über. — Aus allen

diesen Angaben dürfte sich als künstlicher Charakter der Gall-

mücken etwa folgender darstellen:

Körper lang cylindrisch. Beine schlank, Schienen stets

unbewchrt, Klauen schwach, nur ein Klauenpolster. Flügel

gross und breit, ohne Flügelanhang, mit drei bis fünf Längs- und

höchstens einer Ouerader, die zwischen der ersten und zwei-

ten Längsader liegt; Flügelrand gewimperf, mit höchstens sieben

Abschnitten; Flügelfläche überall mit langer, oder mit kurzer und

dazwischen stehender langer Behaarung. —
In der nun folgenden dritten Abtheilung werden zunäclist

die früher zu den Verwandten der Gallmücken gerechneten Gal-

tungen: Psychoda, Saccopterix, Trichomyia, Sycorax, Philaematus,

Diplonema, Posthon, Nygmatodes(=Nemapalpus Mcq.^ Phleboto-

mus ß/jc/. (=Haemasson Lw.) und die im Bernstein vorkommende

Gattung Phalaenomyia (vielleicht einerlei mit Trichomyia Hai)

als solche ausgemustert, und als selbstständige Familie aufgestellt,

für die der Herr Verfasser den Meigensdxen Familiennamen

Tip. noctuaeformia vorschlägt. Entscheidend für diese Ausson-

derung sind der zusammengesetztere Bau der Mundtheile, und

die Erfahrung, dass die Larven einzelner im Wasser leben, und

durch Kiemen athmen. Der Herr Verfasser wendet sich dann zu

den Gattungen Sciara und Zygoneura. Er sagt, dass die Sciara-

Arten, besonders die zartgebauten, im Körperbau den Gallmücken

sehr gleichen, und dass ihr Flügelgeäder sich von dem der Gall-

mücken mit 5aderigen Flügeln kaum unterscheidet, ferner, dass

der scheinbar wesentlich verschiedene Bau der fadenförmigen

nie wirtelhaarigen, Fühler dadurch an Bedeutung verliere, dass

auch einige Gallmücken (Cec. Sarothamni L(v., Echii Lw., Ribe-

sii Mgn.) eine ähnliche Fühlerbildung haben ; auch die Gestalt

und Lebensweise der Sciara-Larven ist von der der Gallmücken

nicht sehr abweichend. Eine weitere Vergleichung der Larve,

Puppe u. s. w. führt zuletzt zu dem Resultate, dass Sciara nicht

VlIL 12
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zu den Gallmücken gebraclit'werden kann. Die Gattung Zygo-

nciira tlicill mit ihr dasselbe Loos, jedoch wird bemerkt, dass

man sie zu den Gallmücken bringen müsse, wenn man sie nicht

mit Sciara zu einer Familie vereinigen, oder Sciara zu den Pilz-

mücken stellen wolle, mit welchen diese in vieler Hinsicht grosse

Uebereinstimmung zeige. Es wird dann noch auf die Verwandt-

schaft der Gallmücken mit der Gattung Scatopse hingewiesen,

und angeführt, dass das Flügelgeäder von Lcstreiwia und Anarete

auch das ihrige sei, dass die Behaarung der Flügelfläche mit die-

sen viel Analogie zeige, die Schienen keine Spornen, und die

Füsse einen einfachen Puh illus haben u. s. w. Ihre Stellung im

System weist der Herr Verfasser den Gallmücken dann mit fol-

wenden Worten an: „uiau wird also auf die Gelsen (culicina) die

o-elsenförmigen Mücken (Tip. culiciroriuia), dann die moltenför-

mio-en Mücken (Tip. nocluaeformia), nächst diesen unsere Gall-

mücken (Tip. gallicola) folgen lassen können; der nächste Platz

o-ehört dann den Trauermücken (Tip. lugubria), wenn man für

Sciara und ihre Verwandtschaft diese Familie bilden will, oder

den Pilzmücken (Tip. fungicola), wenn man Sciara zu diesen

bringt.

"

Die vierte Ablheilung nmfiisst die innere Gliederung der

Familie der Gallmücken.

Sie werden nach dem Fehlen oder Vorhandensein der fünf-

ten Längsader in zwei Gruppen getheilt. In der ersten Gruppe

(ohne Schallader") ist das Wurzelglied aller Füsse verkürzt, und

die Nebenaugen fehlen, in der zweiten (mit Schaltader) das erste

Fussglied nicht verkürzt, und Nebenaugen stets vorhanden. Die

erste besteht aus den Gattungen: Cecidomyia Mgn., Lasioptera

Mgn. (mit Ausnahme der Arten mit nicht verkürztem ersten

Fussgliede), und die zweite aus den Gattungen: Campylomyza

Mgn. (wahrscheinlich mit den oben ausgeschlossenen Lasioptera-

Arten) und Molobraea \Ru(I. (=Catocha -f- Lestremia -f- Mi-

mosciara -|- Anarete).

Die Lebensweise und Verw'andlungsgeschichte ist nur von

einer geringen Zahl der zu der ersten Gruppe gehörigen Arten

bekannt, völlig unbekannt aber von allen aus der zweiten, so dass

sich für den natürlichen Charakter der Familie auch nicht ein-

mal ein Anhaltspunkt finden lässt. Der künstliche Charakter ist

hiervon nicht abhängig, ihm werden ohne Rücksicht auf die er-
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Icn Stände bloss nach äussern Merkmalen, die das vollkommene

Insekt darbietet, seine Grunzen angewiesen, lieber den Werlh

oder Unwerth der einzelnen Merkmale zur Feststellung- dieses

Charakters kann aber kaum gestritten werden, es ist hier der

Willkür ein freier Spielraum gegeben, und eine Familie und ihre

Verwandtschaften werden beschränkt oder erweitert, je nachdem

man die Gränzen für die zur Anwendung kommenden Merkmale

enoer oder weiter zieht. Eine Verwandtschaft in ihrer eigent-

liehen Bedeutunjj kann daher nur bei der natürlichen Familie, bei

der auf künstlichem Charakter beruhenden nur in dem Sinne ge-

funden werden, dass sich in den sie begrünzenden äussern Merk-

malen eine grössere oder geringere Ucbereinstimnuuig nachwei-

sen lässt.

Nach denjenigen Merkmalen, die Herr Dr. hoew als künst-

lichen Charakter für die sogenannte Familie der Gallmücken zu-

sammenstellt, muss sie aus den oben angeführten zwei Gruppen

gebildet werden. Eine mehr oder weniger nahe Verwandtschaft

dieser so gebildeten Familie mit den mottenförmigen Mücken

(Tip. noctuaeformia) einerseits, und den Trauermücken (Tip. lu-

gubria) andererseits ist nach den angenommenen Merkmalen nicht

zu verkennen, besonders mit letzterer Familie , in welcher die

Gattung Zygoneura ""') den vorhergehenden äusserst nahe steht.

*) Von dieser Gattung habe ich folgende zwei neue Arten , die erste aus

einem faulen Stamme von Fagus sylvatiea, die zweite aus einem faulen

Stamme von Carplnus Betulus erhalten.

Zyg. gracilis ^ <i'" • Von schlaoliem' Körperbau, Fühler braun, Ij

mal so lang als der Leib, 2 -{- 14gliederlg, die Gliedei' cjliridriscli, oben

•nbgcrundet, gestielt, etwa viermal so lang als der Stiel, wirteiliaa.-irig, die

V\^Irtelhaare ct^vas länger als die Breite des Gliedes. Leibfarbe kasta-

nienbraun. Brustseiten schmutzig gelbweiss. Schwinger nicht ganz halb

so lang als der Hinterleib, Stiel an der Basis weisslich, oben nebst dem
länglich ovalen Knopfe braun. Die verlängerten Hüften schmutzig gelb-

lich weiss. Beine hell peehfarbig, Füsse dunkler. Schienen mit ziemlich

deiben Spornen, die Hinterschienen mit schwachen Seitendornen. Flü-

gel an der VS'^urzel keilförmig, an der Spitze rund, glashell, am Hin-

terrande zart gewimpert. Adern braun, Randader sch^va^z. Gabel mit

nicht sehr weiter Mündung, der Stiel fast 1^ mal so lang als die Gabel,

unmittelbar vor derselben etwas unter sich gebogen.

Zyg. pumila (^^j'", Fühler von doppelter Körperlänge, braun, 2
-f-

14gliederig, die Glieder cyllndriseh, oben abgerundet, gestielt, Stiel etwa

halb so lang als das Glied, die Wirtelhaare von der Länge der Glieder.
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Die systematische Stellung ergiebt sich ans diesen Verwandt-

schaften von selbst in der Anordnung, wie sie von Herrn Dr.

Loew aufgestellt worden ist.

Diese beiden Gruppen zeigen zwar dadurch eine nahe Ver-

wandtschaft mit einander, dass die dazu gehörigen Arten im Ha-

bitus, in der Gestalt der Fühler und Flügel, der Schlankheit der

Beine, in unbewehrten Schienen, und in einem einlachen Klauen-

polster übereinstimmen; allein diese Verwandtschaft ist nichts nä-

her als diejenige der zweiten Gruppe mit den Trauermücken,

welche ausser gleichem Habitus und gleicher Schlankheit der

Beine auch noch im Flügelgeäder, in der Fussbildung und im

Vorhandensein von Punktaugen grosse Uebereinstimmung zeigen,

und bei Avelchen die Aehnlichkeit der Fühler- und Flügclbildung

überhaupt durch die Galtung Zygoneura vermittelt wird, so dass

sich zwischen ihnen ein wesentlicher Unterschied nur in den

Schienenspornen und dem doppellen Klauenpolster der Trauer-

mücken bcmerklich macht. Von der ersten Gruppe weicht die

zweite aber durch das Vorhandensein der Punktaugen, durch ganz

verschiedene Fussbildung und durch verschiedenes Flügelgeäder

ab, Unterschiede, welche wenigstens eben so wesentlich sein

dürften als diejenigen, welche zwischen der zweiten Gruppe und

den Trauermücken obwalten. Eine Vereinigung der zweiten

Gruppe mit den Trauermücken wäre hiernach eben so gerecht-

fertigt als diejenige der ersten und zweiten zu einer Familie, und

ich kann mich mit letzterer so lange nicht einverstanden erklä-

ren, als es nicht nachgewiesen ist, dass sie durch den natürli-

chen Charakter beider Gruppen geboten wird. Bis dahin halle

Körperfarbe schwarzbraun, von glciclier Farbe die Hüften und die

Schwinger 5 Länge der letzteren etwa | der Länge des Hinterleibes, der

Knopf derselben länglich eiförmig. Beine hell pechfarbig. Schienen-

spornen scll^vacIl. Flügel gross, nach der Wurzel hin lang keilförmig,

so dass sie fast keiilförmig erscheinen, glashell mit braunen Adern,

amHiuterrande zart gewimpert, Gabel mit breiter Mündung, die W^ur-

zel derselben und der Stiel blass^ der Stiel etwas länger als die Gabel

und etwas entfernter von der Flügclwurzel in die zweite Längsader ein-

gelenkt als bei Zyg. gracilis.

Herr Dr. Loetc, welcher die letztere Art vor etwa drei Jahren von

mir erhielt, theiit mir mit, dass sie mit seiner Zyg. tenclla selir über-

einstimmend, jedoch, -wie er zu bemerken glaube, in der Bildung der

Genitalien davon entschieden abweichend sei.
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ich es mit Herrn Rundatii l'ür richligcr, aus jeder derselben eine

besondere sclbsls(ändig(; Familie zu bilden, und zu den Gallmücken

nur die Gallungen Cecidoniyia und Lasioplera ( niit Ausschluss

der Arten mit nicht verkürzlem ersten Fussgliede) zu rechnen,

zwischen welche ich eine drille, Spaniocera (S. S. 328), einzu-

schalten habe. Die systematische Stellung erleidet dadurch auch

keine andere Aenderung, als dass die zweite Gruppe als selbsl-

ständige Familie zwischen die Gallmücken und die Trauermücken

Irilt.

Was in dem über den künstlichen Charakter der Gallmücken

handelnden Abschnitte bezüglich dieser Gallungen angeführt wird,

J)cdarf einiger Berichtigungen. Es heisst darin: ,, keine Art hat

mehr als eine Querader u. s. w., wohl der Hälfte aller Ar-

ten fehlt sie — : Fühler 10— 2() gliederig — ; der Hinterleib

hat neun Ringe". Nach meinen Beobachtungen ist die 0"crader,

welche die erste und zweite Längsader verbindet, bei allen Ar-

ten vorhanden. Bei vielen Arten der Gattung Cecidomyia, bei

Spaniocera und Lasioplera ist sie so zart und farblos, dass man

sie, besonders bei den letzten zwei Gallungen, nur bei starker

Yergrösserung und günstigem Einfall des Lichtes wahrnimmt.

Was die Zahl der Fühlerglieder anbetrifft, so ist mir aus den

Gattungen Cecidomyia, Spaniocera und Lasioplera keine Art be-

kannt, welche mit Einsehluss der Wurzelglieder nur zehngliede-

rige Fühler (2-}- 8) halte; die geringste Zahl, die ich gefimden,

ist dreizehn (2-|-ll, bei Cec. defecla $, pallipes $ u.a.m.),

dagegen die grosseste Zahl sechs und dreissig (2 -[-34=: Cec.

fasciala cT). Mit der Zahl der Hinlerleibsringe verhält es sich

beim vollkonnnenen Insekte wie bei der Puppe, sie beträgt bei

allen mir bekannten Arten nur acht, und nur in dem Falle neun,

wenn man die Genitalien, wie Hr. Dr. Loew bei den cf, als den

neunten Bing ansehen will.

Der Charakter der aus obengenannten drei Gattungen ge-

bildeten Familie der Gallmücken würde demnach folgender sein:

Körper lang cylindrisch. Fühler perlschnurförmig oder

walzenförmig, 2-|-H- bis 2 -{-34 gliederig. Punktaugen feh-

len. Hinterleib acht-ringclig. Beine schlank; Schienen

stets unbewehrt; Klauen schwach, zwischen denselben nur ein

Klauenpolsler; erstes Fussglied kürzer als das zweite.

Flügel gross, ohne Flügelanhang, mit drei bis vier Längsadern,
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und nur einer (Juerader, welche zwischeu der ersten und zwei-

ten Längsader liegt; Flügelrand gewimpcrt, mit höchstens fünf

Abschnitten; Flügelfläche beiderseits mit langer Behaarung,

welche nur sehr selten aus schuppenartigen Haaren besteht.

Nachdem der Charakter der Familie der Gallmücken in diese

Grunzen gebracht worden ist, gehe ich zu den einzelnen sie bil-

denden Galtungen über.

CecidOMiyia Meigen.

Gattungscharakter

:

Kopf klein. Netz äugen mondförmig, auf dem Scheitel

zusammenslossend. Punk taugen fehlen. Fühler lang, auf-

wärts gekrümmt, perlschnurförniig oder walzenförmig, wirtelhaa-

rig, selten ohne Wirtelhaarc, 2-1-11- bis 2 -{-34 gliederig (Taf.

III u. IV). Rüssel kurz, dick, fleischig; Lefze und Zunge feh-

len (ich habe sie auch bei den grossesten Arten nicht gefunden).

Taster vorstehend, eingekrümmt, viergliedcrig, das erste Glied

am kleinsten, die folgenden meistens von verschiedener Länge

(Taf. I, Fig. 17 ä 29), das vierte gewöhnlich am längsten. Mit-
telleib rundlich, oft hoch gewölbt, bei einigen wenigen Arten

kapuzenförmig über den Kopf verlängert, ohne OiK^maht auf dem
Rücken. Hinterleib achtringelig, beim cf walzenförmig mit

einer bald grössern bald kleinern Haltzange, beim $ spitz zulau-

fend, mit einer Legeröhre, welche entweder ganz kurz, kaum

oder gar nicht vorstreckbar (Taf. I, Fig. 12, 13, 14), oder lang

und vorstreckbar ist (Taf. I, Fig. 7 ä H u. 15 u. \16^, am Ende

entweder runde oder ovale (Taf. I, Fig. 10 a 14 u. 16), oder auch

gar keine Lamellen hat (Taf. I, Fig. 7 — 9), ja sogar oft pfrie-

menförmig oder nadelförmig auftritt (Taf. I, Fig. 15). Schwin-
ger unbedeckt, gross, der Stiel oft sehr lang. Beine lang,

meistens sehr schlank, die Schienen ohne Seilendornen und un-

gespornt, das erste Fussglied stets viel kürzer als das

zweite. Flügel gross, an der Spitze breit, rund, an der Basis

keilförmig, und daselbst ohne Flügelanhang. Die Zahl der Längs-

adern beträgt nicht unter drei und nicht über vier. Im erstem

Falle läuft die drille in eine Gabel aus (Taf. II, Fig. 1 ä lOu. 12),

deren hinterer Zinken oft sehr blass ist, nur selten ist sie un-

vollständig (Taf. II, Fig. 11); im letztern Falle sind alle Adern ein-
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fach (Taf. II, Fig. 13 u. 14). Der ganze Uand der Flügel ist stets

mehr oder weniger lang gewiniperl, und die Fläche beiderseits

lang behaart, die Behaarung bald nach der Spitze, bald nach der

Basis gerichtet.

Die grosse Zahl der zu dieser Galtung gehörigen Arten,

welche fast alle, besonders im Irockenen Zustande, sehr schwer

zu erkennen sind, macht eine Gliederung, durch welche das Er-

kennen erleichtert wird, zu einem dringenden Bedürfnisse. Herr

IlonJani hat den ersten Versuch einer Eintheilung in mehrere

Unlergallungen gemacht (s. S. IG), diese aber auf so unsichere

Crilerien gegründet, dass sie als völlig unbrauchbar erachtet wer-

den muss. Mit Recht verwirft auch Hr. Dr. Loew dieselbe, und

setzt an ihre Sl(;lle eine andere, welche ihrem Zwecke entspre-

chen, und jenes Bedürfniss zu befriedigen geeignet sein dürfte.

Er theilt die Gattung in Untergattungen wie folgt:

A. Mit drei Länffsadern 1.

1.

f Collarc mehr oder weniger kapuzenförinig.

< Flügel ohne Schimmer ....
(CoUare sehr wenig entwickelt .... 2.

^Ouerader fehlt oder ist juässig schief . 3.

(Querader so schief, dass die zueile Längs-

( ader zweiwurzelig erscheint . . 5.

i

Männchen mit doppelt so viel Geisselglie-

dern als das Weibchen . . .

Beide Geschlechter mit gleich viel Fühler-

f gliedern 4.

Hormomyia.

Diplosis

(Fühler wirlelhaarig Cecidomyia,
' iFühler mit einfacher kurzer Behaarung . Asphondylia,

Geisselglicder bei beiden Geschleclitern sitzend Dirhiza.

Geisselglieder bei beiden Geschlechtern gestielt Epidosis.

B. Mit vier Längsadern . . Asynapta,

und giebt dann zu jeder derselben noch nähere Erläuterungen,

durch die sie beslinmiter umgränzt werden.

Ich habe dem mir zu Gebote stehenden Materiale ein län-

geres und sorgfältiges Studium gewidmet, und die Ueberzeugung

gewonnen, dass diese Unlergallungen, denen ich eine neue,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



184

Colpodia, beifüge, auf guten Merkmalen beruhen, dass aber ein-

zelne einer scharfem Diagnose bedürfen, und dass eine weitere

Einiheilung derselben die Sicherheit im Bestimmen der Arten

wesentlich fördern wird. Diese Sicherheit dürfte die nachste-

llende Eintheilung gewähren, nach welcher die sämmtlichcn mir

bekannt gewordenen Arten ohne Schwierigkeit geordnet werden

können.

1. Flügel mit drei Längsadern.
(Taf. II, Fig. 1 - 12.)

A. Die Oncrader liegt zwischen der Wurzel
und der Spitze der ersten Längsader.

Cecidomyia. Die zweite Längsader, an der Basis in flachem Bo-

gen aufsteigend, vereinigt sich mit der Randader

vor der Flügelspilzc (Taf. II, Fig. 1—4).

Die Zahl der Fühlerglieder bei beiden Ge-

schlechtern gewöhnlich gleich, die Glieder gestielt

oder sitzend:

i. Geissclglieder der Fühler beim cT gestielt,

beim § sitzend (Taf. III, Fig. la— c u. 2a — c).

2. Bei cf und $ gestielt (Taf. III, Fig. 2a u. 3).

3. Bei cT und $ sitzend (Taf. III, Fig. 4a u. 4b).

Diplosis. Die zweite Längsader, an der Basis in flachem Bo-

gen aufsteigend, vereinigt sich mit der Randader

in der Flügelspitze oder hinter derselben (Taf. II,

Fig. 5 u. 6).

Fühler des cT 2 -[-24 gliederig, oft mit einem

Ansätze zu einem Gliede mehr, die gestielten Glie-

der abwechselnd einfach und doppelt, sehr selten

alle Glieder einfach, bei einigen Arten aufderobern

Seite mit einzelnen längern Haaren geziert (Taf. III,

Fig. 5a — 8a).

Fühler des 5 2-|-12ghederig, oft mit einem

Ansätze zu einem Gliede mehr, die cylindrischen

GHeder gestielt (Taf. III, Fig. 5b— 8b).

a) Die zweite Langsader vereinigt sich mit der

Randader i n der Flügelspitze (Taf. II, Fig. 5).
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1. Gcissclglieder der Fühler des cf abwech-

selnd einfach und doppelt (Taf. III, Fig. 6a

und 7a).

* Flüffel unbefleckt.

'"* Flügel buntfarbig.

2. Geisselglicder der Fühler des cT einfach

(Taf. III, Fig. 5).

b) Die zweite Längsader vereinigt sich ;niit der Rand-

ader hin ter dcrFlügclspitze (Taf. 11, Fig. 6).

1. Wirlelhaare der Fühler des <^ auf der

obern und untern Seite gleich lang (Taf. III,

Fig. 6a, 7a).

* Flügel ungefleckt.

*'^ Flügel buntfarbig.

2. Fühlerglieder des cf auf der obern Seile

mit langen Haaren geziert (Taf. III, Fig. 8a).

Asphondylia. Die zweite Längsader an der Basis in flachem Bo-

gen aufsteigend, vereinigt sich mit der Randader

hinter der Flügelspitze (Taf. II, Fig. 6).

Fühler bei beiden Geschlechtern mit cylindrischen

Ghedern, die Glieder ohne Wirtelhaare (Taf. IV,

Fig. 2a, b).

Hormomyia. Die zweite Längsader, an der Basis in flachem Bo-

gen aufsteigend, vereinigt sich mit der Randader

in der Flügelspitzc oder hinter derselben (Taf. II,

Fig. 5,6-9).
Thorax mehr oder weniger hoch gewölbt, oft

kapuzenförmig über den Kopf verlängert. Geissel-

glicder der Fühler des cT gestielt, die des $ ent-

weder gestielt oder sitzend (Taf. III, Fig. 3, 6b, 9a, b,

10 u. Taf. IV^ Fig. 1).

a) Thorax kapuzenförmig über den Kopf verlängert.

b) Thorax hoch gewölbt.

Colpodia. Die zweite Längsader, an der Basis mit zwiefacher

Ausbuchtung aufsteigend, vereinigt sich mit der

Randader hinter der Flügelspilze. Ouerader gross

(Taf. II, Fig. 10).
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Diihiza.

Epidosis.

B. Die Oueradcr, sehr schief liegend, entspringt

aus der Wurzel der ersten Längsader.

(Taf. II, Flg. 11 u. 12.)

Diese Galtung ist mir unbekannt. Nach Hrn. Dr. Loeiv

ist die zweite Längsader an der Basis nicht zwiefach

ausgebuchtet, sondern in flachem Bogen aufsteigend,

und die Geissclglieder der Fühler sind selbst bei dem

<^ ungestielt, oder doch fast ungestielt.

Die zweite Längsader, an der Basis mit zwiefacher

Ausbuchtung aufsteigend, vereinigt sich weit hinter

der Flügelspitze mit der Randader (Taf. II, Fig. 1 1 u. 12).

Die Zahl der Fühlcrgliedcr unbcslimmt, die Glie-

der bei beiden Geschlechtern gestielt (Taf. IV, Fig. 3 u. 4).

II. Flügel mit Yler Längsaderii.

(Taf. 11, Flg. 13 u. 14.)

Asynapla. a) Die Qucrader und die Wurzel der zwcilcn Längs-

ader wie bei Epidosis (Taf. II, Fig. 13).

b) Die Qucrader und die zweite Längsader wie bei

Diplosis, b (Taf. II, Fig. 14).

Cecidomyia. Am reichsten an Arten, welche sich alle (h-

dnrch auszeichnen, dass die zweite Längsader vor der Flügel-

spilze mit der Randader zusammentrifft, und dass beide Ge-

schlechter meistens gleich viel Fühlerglieder haben. Die Zahl der

Glieder ist bei den Arten verschieden, und ändert auch bei der-

selben Art zuweilen um ein paar Glieder mehr oder weniger ab.

Bei dem cT haben die Fühler die Gestalt von Taf. III, Fig. 2 a,

mit Ausnahme von C. rosaria L<v. und C. Salicis ScJirk. (Taf. III,

Fig. ia, b), und von C. saliceti m. und C. pavida m. (Taf. III,

Fig. 4a, b); beim $ sind sie, wie überhaupt bei den $ aller

Untergattungen, cylindrisch, in der Mitte eingeschnürt und

mit rundlicher Basis. Die Wirtelhaarc, welche beim cT stets

lang sind, erreichen beim $ selten mehr als die doppelte

Länge des Gliedes. Die GUeder sind entweder beim cT gestielt

und beim $ sitzend, oder beim cT und § gestielt, oder bei beiden

sitzend. Die Tasterglieder weichen in ihrem Grössenverhält-

nisse wenig von einander ab; das erste ist stets klein, das zweite
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uiul drille gleich lang-, jedes zwei- l)is dreimal so lang als

das ersle, das vierte gewöhnlich l|inal so lang als das drille

(Taf. I, Fig. 17), nur seilen ist das drille länger als das zweite

(Taf. I, Fig. 18), und noch scilener das zweite bis vicrlc

gleich lang (Taf. I, Fig. 19). Der Vorderrand der Flügel er-

scheint Hist bei allen Arten derb von anliegenden Schuppenhaa-

ren, die erste Längsader ist meistens dem Vorderrande genähert,

und die zweite Längsader verläuft von der Mitte bis zur Spitze

entweder in einem flachen Bogen abwärts (Taf. II, Fig. 1 u. 2),

oder ganz gerade (Taf. II, Fig. 3), oder in einem flachen Rogen
aufwärts (Taf. II, Fig. 4). Die Uehergäiige von einer Form in

die andere sind aber so allmählig, dass sich für die einzelne

keine sichere Gränze bestinnncn lässt. Legeröhre des $ bei

allen mir bekannten Arten, mit Ausnahme von C. circumdata m.,

lang vorslreckbar, ohne Lamellen.

Diplosis. Von allen andern dadurch verschieden, dass die

Fühler ganz constant beim c^ 2 -{- 24 und beim $ 2 -|- 12-

gliederig sind ; bei einigen Arten ist jedoch noch ein griiTel- oder

knospenförmiger, stets stielloser, Ansatz zu einem Gliede mehr
vorhanden. Die Geisselglicder sind bei beiden Geschlechtern ge-
stielt, und beim cf mit Ausnahme von C. Loli, Linariae und Ru-
micis, deren Glieder einfach kugelig mit einftichem Haarwirlei

sind, abwechselnd einfach kugelig und gedoppelt, crstere mit

einfachem, letztere mit doppeltem Haarwirf el (Taf. III, 6 a u. 7 a),

bei einigen Arten mit langen Haaren auf der Oberseile (Taf.

III, 8a); beim $ sind die Geisselglieder schlank, cyündrisch, in

der Mitte, oder auch etwas unter derselben, eingeschnürt, oben und

unten mehr oder weniger abgerundet, mit einem untern und einem

obern Haarwirtel (Taf. HI, Fig. 5b — 8b). Taster wie bei Ce-

cidomyia, jedoch bei den Arten der letzten Unterabiheilung das

vierte Ghed meistens länger als das zweite und dritte zusannnen.

Legeröhre des $ bald kurz, mit Lamellen (Taf. I, Fig. 13), bald

lang vorslreckbar ohne Lamellen (Taf. I, Fig. 9), oder mit La-

mellen (Taf. I, Fig. 11).

Asphon dylia. Die Fühler haben bei beiden Geschlechtern

gleich viel Geisselglieder, welche lang cylindrisch, beim cT län-

ger als beim §, bei beiden gleichinässig kurz behaart sind, und

keine Wirlclhaare haben (Taf. XV, Fig. 23, b). Legeröhre des
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2 sehr lang vorslreckbar, da^ lefzte Glied derselben hornig, na-

delförmig ohne Lamellen (Taf. I, Fig. 15).

Herr Dr. Loew bemerkt zu dieser Unlergattung, dass die

überaus lang vorslreckbare Legeröhrc, deren zweites Glied fein

nadeiförmig und hornig sei, am Ende nicht, Avie bei allen an^

dem Arten, Lamellchen trage. Ich muss darauf entgegnen,

dass die Lamellchen bei kurzer, nicht oder kaum vorstreckbarer

Legeröhre immer, bei lang vorstreckbarer aber nur bei wenigen

Arten (C. praecox m., pectoralis m. u. s. w. ) vorhanden sind,

und dass bei der ungleich grössern Mehrzahl der mir bekannten

Arten mit lang vorslreckbarer Legeröhrc die Ausmündung des

Eileiters etwas vor dem Ende des letzten Gliedes liegt, so dass

die Spitze desselben zwar eine einfache Lamelle zu sein scheint,

aber als ein solcher Anhang doch nicht füglich angesehen wer-

den kann.

Ilormomyia. Von allen übrigen durch eigenthümlichen Kör-

perbau verschieden. Der Kopf ist klein, die Taster bald wie Taf.

I, Fig. 17, bald wie Fig. 22 u. 23, bald winzig klein wie Fig. 28.

Die Fühler des c^ an den mir bekannten Arien 2 -[- 1 2- bis 2 -}-

34glicderig, schlank, die Gcisselglieder gestielt, mit mehr oder

weniger langen ^Virtelhaarcn, entweder rundlich wie Taf. llf,

Fig. 9 u. 10, oder länglich, fast cylindrisch, wie Taf. IV, Fig. 1,

der Stiel unter dem Gliede sehr häufig kopfförmig erweitert; die

des $ meistens fast plump, 2 -j- 12- bis 2 -\- 22 gliederig, mit

kurzen Wirtelhaaren, die Gcisselglieder wie bei den vorigen Ab-

thcilungen gestaltet, bald stiellos, Fig. Ob, bald gestielt, Fig. 3.

Der Thorax ist kurz, gedrungen, mehr oder weniger gewölbt,

oft kapuzenförmig über den Kopf verlängert, der Hinterleib des

cT verhältnissmässig schlanker und länger als bei den vorigen

Abtheilungen, der des $ plump, die Legeröhre entweder ganz

kurz mit Lamellen (Taf. I, Fig. 12), oder lang vorstreckbar ohne

Lamellen. Die Flügelfläche bald glanzlos, bald schön irisirend,

die Ouerader meistens fadenförmig und so blass, dass sie leicht

übersehen werden kann.

Colpodia. Ausgezeichnet durch die an der Basis zwiefach

ausgebuchtele zweite Längsader, und die grosse, schräg liegende

Ouerader, welche nicht aus der Wurzel der ersten Längsader,

sondern entfernt von derselben aus dieser Längsader selbst eul-
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springt Cf^f- I^ Fig"' ^0). Icli konno von dieser Unterhaltung

nur das $ einer Art, dessen Fühler sehr schhnik, und deren

Geisselgheder gestielt sind. Die Lcgeröhre ist kurz, etwas vor-

streckbar mit zwei Lamellchen.

Im Flügelgeäder bildet diese Untergattung eine schöne Ueber-

gangsform zur Abtheilung I, B.

Dirhiza. — S. Seile 186. —

Epidosis. — Die dazu gehörigen Arten haben eine zwiefach

ausgebuchtete Wurzel der zweiten Längsader wie Colpodia, allein

die Ouerader entspringt nicht aus der ersten Liingsader selbst,

sondern aus der Wurzel derselben, und läuft mit derselben bis

zu ihrer Ausbiegung parallel, von hier aber in so schräger Rich-

tung zur zweiten Längsader, dass sie ein Wurzelast derselben

zu sein scheint (Taf, II, Fig. 11 und 12). Ausgezeichnet sind

die männlichen Fühler durch die langen Stiele der Glieder, und

die langen Wirtelhaare; die weiblichen Geisselglicder sind auch

stets gestielt, und die Stielchen haben bei beiden Geschlechtern

unter dem Gliede eine koplTörmige Verdickung (Taf. IV, Fig. 3

und 4). Die Zahl der Fühlerglieder ist sehr verschieden, und

wechselt, so weit meine bisherigen Beobachtungen reichen, bei

dem cf zwischen 2 -f- 13 u. 2 -f- 19, und bei dem $ zwischen

2-|-ll und 2 -[- 24. Die männlichen Fühler haben meistens

einige Glieder mehr als die weiblichen, zuweilen ist das Verhält-

niss umgekehrt. An den Tastern sind die Glieder von sehr ver-

schiedener Grösse, gewöhnlich ist das Verhältniss 1, 3,3,5 oder

1, 4, 6, 9 (Taf. I, Fig. 25 u. 26). Die Legeröhre des $ ist

entweder kurz mit zwei Lamellen, oder lang vorstreckbar ohne

Lamellen.

Asynapta. Durch die vier einfachen Längsadern leicht

von den andern Gattungen zu unterscheiden. Bald ist die Ouer-

ader und die zweite Längsader wie bei Epidosis, und in diesem

Falle der Thorax etwas in den Hals verlängert, bald ist die Quer-

ader und die zweite Längsader wie bei Diplosis b (s. S. 185),

und der Thorax nicht verlängert. Der Hinterleib ist bei cT und

$ schlank, beim $ die Legeröhre lang vorstreckbar mit zwei

Lamellen. Bei erslerer Abtheilung sind die Taster gross, das

erste Glied klein, die beiden folgenden fast gleich lang, etwas
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verdiclit, das vierte fast fadenförmig, so lang, wie das drille und

vierte zusaininon (Taf. I, Fig. 27); bei der zweiten sind sie we-

niger gross, das erste Glied klein, die übrigen fast gleich lang,

nur das vierte etwas verlängert (Taf. I, Fig. 24).

Von diesen Untergattungen hat Horniomyia mehr als alle an-

dern eine unsichere Unigränzung. Die von Herrn Dr. Loew für

dieselbe aufgestellten Merkmale sind zu nnbestimint, als dass sie

die Haltbarkeit der Gattung in ihrem jetzigen Umfange sichern

könnten. Plumpheit des Körperbaues, grössere Enlwickclung des

Collarc und glanzlose Flügelfläche sind veränderlich; vom plum-

pen zum schlanken Baue, von der kapuzenförmigen zur einfach

runden Form des Thorax, von der glanzlosen bis zur glänzend

irisirenden Flügelfläche bieten die wenigen bekannten Arten Ueber-

o-änoe dar, und es lassen sich an ihnen jetzt schon Anhaltspunkte

zu einer weiteren Theilung in selbslständige Untergattungen nach-

weisen. Die Gattung Asynapta, unverkennbar durch die vier

einfachen Längsadern, wird bloss durch die Lage der Ouerader,

ohne anderer Abweichungen zu gedenken, sehr scharf in zwei

Abtheilungen getheilt, wovon jede für sich eine Untergattung bil-

den kann. Beide, sowohl Ilonnomyia als Asynapta, werden un-

zweifelhaft in weitere Untergallungen zerfallen, wenn erst eine

grössere Zahl dazu gehöriger Arten bekannt geworden ist; bis

dahin ist es besser, sie in ihrer jetzigen Umgränzung beizube-

halten.

^p«iiiiocera. N. G.

Galtungscharakter:

Kopf sehr klein. Netzaugen mondförmig, auf dein Schei-

tel zusammenslossend. Punkt au gen fehlen. Fühler vorge-

streckt, fadenförmig, 2 -[-11 gliederig, die Glieder lang, cylin-

drisch, mit kurzer Behaarung und ohne Wirtelhaare CTaf. IV,

Fig. 7a, b). Rüssel sehr kurz. Taster klein, viergliederig

CTaf. IV. Fig. 9); Lefze und Zunge...? 3Iittelleib eirund,

olmeOuernaht auf dem Rücken. Hinterleib achtringeHg, wal-

zenförmig, beim cT stumpf mit kleiner Zange, beim § nur wenig

zugespitzt. Schwinger unbedeckt. Beine lang; Schienen

ohne Seilendornen und ungespornt, das erste Fussglied viel kür-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



191

zcr als (las zweite. Flügel massig gross, eirund mit keilförmi-

ger Basis, und drei ganz einfachen Liingsadern, die erste

dicht an der Randader liegend, die zweite weit vor der Flügel-

spitze in die Randader mündend (Taf. IV, Fig. 8). Die Behaa-

rung des Körpers und der Flügelllüche besteht fast ganz aus

Schuppenhaaren.

I^asioptera. Meigen.

Gattungscharakter:

Kopf kloin. Netz äugen mondförmig, auf dem Scheitel

zusammenslossend. Punkt äugen fehlen. Fühler vorgestreckt,

fadenförmig, 2-|-I0- bis 2 -j- 24 gliederig, die Glieder fast ku-

gelig, sitzend, mit kin-zenWirtelliaarcn (Taf.IV, Fig. 13 u. 14). Rüs-

sel kurz oder in einen schief gegen die Brust gerichteten Schna-

bel verlängert. Lefze und Zunge. . . . ? Taster vorstehend,

eingekrümmt, viergliederig, erstes Glied klein, zweites mei-

stens doppelt so lang, drittes länger als das zweite, das vierte

am längsten; das zweite und dritte Glied gewöhnlich verdickt.

Mittelleib eirund, oft in den Hals verlängert, ohne Ouernaht

auf dem Rücken. Hinterleib walzenförmig, achtringelig, beim

c^ mit kurzer Haltzange, beim $ in eine lange Legeröhre aus-

laufend, deren zweites Glied auf der Oberseite beiderseits eine

Reihe lanzettförmiger Schuppenhaare trägt. Schwinger unbe-

deckt. Beine lang, dünn, die Schienen ohne Seitendornen, und

ungespornt, das erste Fussglied viel kürzer als das zweite. Be-

haarung des Körpers und der Beine meistens aus Schuppenhaa-

ren bestehend. Flügel eirund, an der Basis mehr oder weni-

ger keilförmig, haarig, Hinterrand gefranst, mit drei Längsadern,

die erste dem Vorderrande ganz nahe, fast mit demselben ver-

wachsen, die zweite so nahe an der ersten liegend, dass kaum

ein wahrnehmbarer Zwischenraum bleibt, und in der Mitte des

Vorderrandes, oder auch hinter demselben, mit der Randader sich

vereinigend, die dritte in eine Gabel auslaufend ""'> Taf. IV,

Fiff. 11 und 12.

') Meigen nennt die Flügel zweincrvig oline den Randnerv. Nach der

im ersten Bande seiner syst. Beschr. d. enr. Zir. laf. 3, Fig. 3 gege-

benen Abbildung von Las. pict.i, so Avic naeli einer anderen von Las.

argyrosticta, die ich von Meigen selbst gezeichnet besitze, sollen diese
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Ich Iheile diese Gattung mit Herrn Rondani und Dr. Loew
in zwei Untergattungen. Der einen verbleibt der Name Lasiop-

tera, die andere nennt Herr ßo/iJßw; Ozirhincus (Oxyrhynchus),

Herr Dr. Loew verwirft aber mit Recht diesen letzteren Namen,

weil er schon früher mehrfach vergeben worden ist, und nennt

sie Chnorhyncha. Die unterscheidenden Merkmale dieser beiden

Untergattungen sind:

Lasioptera: Mundtheile kurz; Thorax eirund. Diese zer-

fällt in die beiden Abiheilungen

a) Flügel mit weissem Punkte in der Mitte des Vorderrandes.

b) Flügel ohne Punkt.

Clinorhyncha: Mundtheile in einen scliicf gegen die Brust ge-

richteten Schnabel verlängert. Thorax eirund, in den Hals verlängert.

Die fünfte Abtheilung handelt von den

Frühern Ständen und der Verwandlungsgeschichte
der ü all mucken.

Beim Eingange führt der Herr Verfasser an, dass das, was

hier zu sagen, sich meist auf Cecidomyia bezieht, dass wir von

der Verwandlungsgeschichte von Lasioptera nur dürftige, von der

aller andern Gattungen gar keine Kunde haben. Er fährt dann

fort:

„Das Ei der Cecidomyien ist länglich, an beiden Seiten ab-

gerundet, Orangeroth, gelb oder weisslich; aus demselben schlupft

die Larve bei den Arten mit mehr als einer jährlichen Genera-

tion schon nach wenigen Tagen aus; bei den Arten mit nur einer

Generation mag oft zwischen Legen des Eies und Ausschlüpfen

Längsadern in den Ilinteriaiiil auslaufen. Es ist liicraus zu enlnelimen,

dass ]}Ieigen die erste und auch die z^vclie Län^sadcr ganz übersehen

und die zwischen der zweiten und dritten Längsader liegende Flügellalte

für eine Längsader gelialten hat. Wenn man den Vorderrand ganz von

den ihn bedeckenden Schuppen befreit, so treten die beiden Längsadern,

welche ganz nahe an die Randader gerückt sind, deutlich hervor, und

die Flügelfalte zeigt sich als solche, sobald man der Flügelfläche die

Behaarung genommen hat. Taf. IV, Fig. Hb—12b. Etwa in der Mitle

der dritten Längsader liegt die Gabeltheilung derselben. Der hintere

Gabelast ist stets so blass, dass man ihn nur niit Mühe wahrnehmen

kann. Bei denjenigen Arten, welche eine ganz seichte Flügelfalte ha-

ben, bcsouders bei Clinorhyucha, ist er am deutlichsten.
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der Larve ein langer Zeitraum hingehen, öfter aber ist auch die-

ser Zeitraum kurz, und das Insekt überdauert die lange Winler-

zeit im Larvenzuslandc. Die Larve ist jung von gestreckter Ge-

stalt, cochcnilleroth, Zinnober- oder orangerotli, ziegeh-oth, oran-

gegelb, hellgelb, blass röthlich, weisslich; die Farbe derselben Art

ändert merklich ab (nach dem Alter) u. s. w. Der Larvcnkör-

pcr hat ausser dem Kopfe drei Brust-, neun Hinterleibsabschnittc,

welche im Bau nicht wesentlich verschieden von einander sind.

Die Stigmen stehen an dem ersten Brust- und an den Hintcr-

leibsabschnitten, von denen der achte zuweilen keine Stigmen zu

haben scheint, wofür dann die des letzten grösser sind; bei den

meisten Arten treten sie in Form kleiner borstenförmigcr Zäpf-

chen hervor u. s. w. — Nur wenige Larven sind auf dem Rük-

ken der einzelnen Segmente rauh (Cec. Sarothamni Liv., Genislae

L(v.), oder haben einzelne, regelmässig gestellte, nach hinten ge-

richtete Börstchen, oder zerstreute, wenig bemerkhche Härchen

(C. Craccae Loei'^, Oh^^i'cus L(v'.). Die Kopfbildung dieser Lar-

ven ist höchst eigenlhümlich; es fehlen nämlich die hornigen

Mandibeln, welche sich bei verwandten Familien finden, so dass

man bei der Weichheit aller Mundtheile kaum begreift, wie eine

solche Larve durch Verletzung irgend eines Pflanzenlheiles Nah-

rung zu sich nehmen mag; wie gering in der That das Ouf^ntum

derselben, beweist der Mangel des Kothes in geschlossenen Gal-

len u. s. w. Die Bewegungen der Larven sind bald munterer

bald träger — ; viele Arten, z. B. C. Loti, sind mit dem Vermö-

gen zu springen begabt etc. — Vor der Verpuppung spinnen sich

viele einen zarten weissen Cocon, an dem die einzelnen Fäden

schwer zu erkennen sind; diese Fertigkeit besitzen besonders

Arten aus der Untergattung Cecidomyia, selbst solche, die zur

Verpuppung die Wohnung der Larve nicht verlassen, doch finden

sich auch in andern Gattungen Beispiele dazu ; so ist die Grund-

lage des bekannten Harzcocons der der Untergattung Diplosis

angehörigen Cec. Pini Dg. unbestreitbar ein Gespinnst. Ganz

isolirt steht bis jetzt die Verwandlung von Cec. destruclor da,

welche unter der eigenen zusammenschrumpfenden Haut der

Larve Statt hat. Bei der Verpuppung selbst wird die Larvenhaut

stets abgeworfen u. s. w. Die Puppe gleicht in ihrem wesentli-

chen Charakter derjenigen der Hymenopteren und Käfer, indem Flü-

gel, Fühler und Beine in gesonderte Scheiden gehüllt sind. — Bei

vm. 13
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der Puppe steht der Kopf etwas liefer als die höchste Wölbung

des Thorax; auf letzterm befinden sich zwei recht charakteristische

Athemröhrchen, welche den Prolhorax- Stigmen der Larve ent-

sprechen. Der Hinterleib ist neunringelig. — Der Rücken der Ab-

dominalsegmente ist zuweilen sehr rauh zum Herausschieben der

Puppe aus ihrer Ruhestiifte (Cec. Sarothamni Liv., Genistae Ltv.).

Die Flügelscheiden sind schräg nach hinten und unten gerichtet,

die Flügel liegen in ihnen ohne Querfaltung, woher sich ihr Man-

gel an Oueradern erklärt. Die vom Scheitel kommenden Füh-

lerscheiden legen sich am Vorderrande der Flügelscheiden

an, zwischen denen auf der Bauchseite die Scheiden der Beine

liegen, die der Hinterbeine die längsten und zu äusserst, die der

Vorderbeine am kürzesten und zu innerst. Charakteristisch und

nicht ohne Beziehung auf die Entwickelungsgeschichte des Insek-

tes ist die Bildung der Basis der Fühlerscheiden; bei allen Ar-

ten, welche sich in einer ächten, mehr oder weniger harten Galle

verpuppen, läuft diese Basis in eine mehr oder weniger scharfe

Ecke oder einen Zahn aus (Cec. Salicis Schrk., Inulae Lw. u.

m. a.), welcher in seiner Wirkung zuweilen noch durch unter

oder neben ihm stehende kleine Zähnchen unterstützt wird; er

dient der Puppe, um bei ihren wälzenden Bewegungen die Galle

von Innen zu durchbohren. — Bei dem Ausschlüpfen bleibt die

Larvenhaut in der Regel in der Oeffnung stecken, durch welche

die Puppe zum Tageslichte gelangt. Gleich nach dem Ausschlüp-

fen ist die Mücke, wie fast alle Insekten, viel heller gefärbt,

färbt sich indessen bald, oft nach wenigen Stunden schon, aus;

doch bleiben alle Theile ziemlich lange weich, besonders die

Fühler, welche bei solchen Exemplaren nach dem Tode sehr ein-

schrumpfen, und oft eine abweichende Gestalt annehmen."

Meine Beobachtungen in Betreff der ersten Stände der Gat-

tung Cecidomyia stimmen im Wesentlichen mit denjenigen des

Hrn. Dr. Loew überein. Die Zeit, innerhalb welcher die Larve

nach dem Legen des Eies ausschlüpft, ist sehr verschieden; die

Witterung hat darauf einen grossen Einfluss, und ich habe schon

wahrgenommen, dass das Ausschlüpfen bei grosser Wärme nach

wenigen Stunden erfolgte. Die Gestalt der Larve ist zuerst, mit

sehr wenigen Ausnahmen, nicht gestreckt, sondern mehr eiför-

mig, bei fortschreitender Entwickelung geht aber die runde Ge-

stall nach und nach in eine gestreckte über. Anfangs ist die
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Larve farblos, fast durclisichlig-, nur der Darmkanal blassgriin,

gelblich oder rotb, und erst mit zunehmendem Alter geht sie in

die von Hrn. Dr. Loeiv angegebenen Farben über. Die Larven

aller Arten sind nach meinen Beobachtungen vierzehnringelio-,

wovon zwei Ringe auf den Kopf, drei auf die Brust und neun

auf den Hinterleib kommen, und haben neun Paar Stigmen, welche

stets an den Seiten des ersten Brust- und des ersten bis achten

Hinlerleibsringes stehen (Taf. I, Fig. 1); zuweilen aber sind die

letzten mehr nach der ÄliUe und dem Hinterrande des Ringes

gerückt (Taf. I, Fig. 2); an dem neunten Ringe, dem Afterseg-

mentc, habe ich niemals weder Stigmen noch den After entdek-

kcn können. Die Mundlheile habe auch ich bei allen Arten ganz

weich, und nur zum Einsaugen von Flüssigkeilen geeignet ge-

funden. Der Mangel harter Fresswerkzeuge lässt unterstellen,

dass eine Verwundung der Pflanze nicht Statt finden kann, viel-

mehr ist es wahrscheiidicli , dass das Thierchen in irgend einer

Weise einen eigentluimlichen Reiz auf die Pflanze ausübt, wel-

cher den Ausfluss desjenigen Saftes zur Folge hat, der demsel-

ben zur Nahrung dient. Wie wenig die Larven zu ihrer Ent-

wickelung bedürfen, geht aus dem Umstände hervor, dass die

enge Kannner mancher dem Anschein nach hermetisch verschlos-

senen Galle, kaum räundich genug um die Larve zu bergen, und

ohne irgend eine Verwundung an der innern, meist harten. Wand
zu zeigen, so viel Nahrung zu bieten vermag, dass dieselbe zur

höchsten Entwickelung gelangt, ja es scheint schon ein gewis-

ses Maass von blosser Feuchtigkeit zu dieser Entwickelung zu

genügen, wenn man bedenkt, dass oft eine Familie von zehn bis

fünfzehn Individuen in dem engen Räume einer kaum mehr als

erbsengrossen Blülhenknospe von Cardaminc pratensis, oder von

zwanzig bis fünf und zwanzig Individuen in dem gallenarlig auf-

geschwollenen, zu einer Tute zusammengeneigten Fiederchen

eines Blattes der Esche, oder gar bis zu fünfzig bis sechzig In-

dividuen in der Schote des Repses die nöthige Nahrung findet.

Auch mag die Larve von Cec. botularia m. als Beispiel dienen,

welche in der wurstförmigen Anschwellung der Mittelrippe des

Eschenblattes oft Wochen lang, und bis zur vollen Ausbildung

fortlebt, so dass sie sich zur Mücke verwandelt, selbst dann noch,

wenn das abgepflückte Blatt verwelkt ist, und nur die gehörige

Feuchtigkeit nicht gefehlt hat. Gewiss ist auch darin ein Beweis
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Aiifenllialles der Larve niemals Kolli gefunden wird.

Die einzige mir bekannte Ausnahme von dieser grossen Ge-

nügsamkeit machen die Larven zweier Arten, welche auf den

von Ceoma miniatum befallenen Blättern der weissen Rose leben.

Die eine dieser Larven hat Hr. Bouche, wie schon Hr. Dir. Dr.

Loch' erwähnt, zur Verwandlung gebracht, und die nicht be-

schriebene Mücke Cec. Ceomalis genannt. Es ist mir gelungen,

beide Arten zur Verwandlung zu bringen, und findet sich No. 68

Cec. Ceomalis, und die andere Art No. 60 als Cec. coniophaga

beschrieben. Diese Larven lecken nicht allein den am Grunde

der Sporenhäufchen hervortretenden Saft weg, sondern sie ver-

zehren auch mit grosser Gier die Sporen selbst, und man findet

bei beiden zu jeder Zeit den Darmkanal ganz damit angefüllt.

Die Larven mehrerer zur Untergattung Diplosis gehörenden

Arten leben mit andern Larven gemeinschaftlich in einer Galle

oder auch an andern Orten (Cec. Polypori m, socialis /n., fasci-

pennis /n., callida in., pavida m., pulchella m. u. s. w.), ja man

findet einige sogar in Gallen, welche von Milben erzeugt und

bewohnt sind (Cec. peregrina /».). Mehrmals habe ich zwar

wahrgenommen, dass die Larven von Cec. peregrina die Milben

sehr gierig beleckte, allein nie in einer von ihr bewohnten Galle

die Haut einer ausgesogenen Milbe gefunden. Es ist noch zu

erforschen, ob diese Larven von dem Auswurfe u. s. w. ihrer

Gesellschafterinnen leben, oder ob sie mit ihnen gleiche Nahrung

zu sich nehmen
;
jedenfalls ist noch kein Grund zu der Annahme

vorhanden, dass sie sich unter ihnen, wie die Hymenopteren-

Larven, als Feinde aufhallen.

Bei den Arten mit mehr als einer jährlichen Generation

dauert der Larvenzustand während des Sommers nur kurze Zeit,

bei der überwinternden Generation und bei den Arten mit nur

einer jährlichen Generation dauert er meistens bis zum Anfange

des Frühjahrs. Die Larven überwintern in der Galle (wenn die

ganze Verwandlung in der Galle Statt findet), oder in einer co-

conartigen Umhüllung (im ersten Stadium der Verpuppung), oder

ganz frei unter Laub oder Moos, oder unter der Rinde fauler

Bäume, oder im faulen Holze selbst. Sie sind, etwa mit Aus-

nahme derjenigen, welche frei auf Blättern leben, träge, aus ih-

rer Ruhe aufgeweckt aber sehr lebhaft in ihren peristaltischen
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Bow(^gunocn, einige wenige vermögen sogar sicli in die Höhe

zu sclniellen. Die grosseste Lebliafligkeit zeigen diejenigen,

welche ihren Piippenstand nicht an der Stelle zubringen, die sie

als Larve bewohnen zur Zeit, wenn sie sich verwandeln wollen.

Bei einigen Arten: Cec. Cardaminis m,, saliceti 7«., termina-

lis Loe(v, acrophila m. und pavida m., beobachtete ich eine unge-

wöhnliche Lebhafligkeit nach einem Gewitter. Alle diejenigen,

welche in die Erde gegangen waren, kamen bei einbrechender

Dunkelheil wieder daraus hervor, und wanderten mit grosser

Unruhe und Behendigkeit umher. Ich fing sie in Schüsseln, die

ich unter die Töpfe stellte, auf, und wenn ich sie dann Morgens

wieder in die Töpfe brachte, so krochen sie sofort in die Erde.

Diese Wanderungen wiederholten sich, so oft ein Gewitter aus-

brach, und ich habe sie bei einigen Individuen noch fast zwei

Monate nach dem Auskriechen aus der Galle wahrgenommen.

Die Angabe mehrerer Schriftsteller, dass die Larven der

Gallmücken spinnen, kann ich nicht bestätigen. Meine Beobach-

tungen gehen dahin, dass sie die seidenartige Umhüllung, in wel-

cher die Puppe liegt, gleichsam ausschwitzen, und dass diese

Masse sich krystallinisch und sackförmig um die Larve legt. Ich

bemerkte bei den Larven mehrerer Arten, welche sich an Blät-

tern angesetzt hatten, wie sich schon nach vier und zwanzig

Stunden ein weisser Hof in einiger Entfernung um sie ablagerte,

der auch nicht die Spur eines Fadens zeigte, sondern nach und

nach in einzelnen fadenartigen Thcilchen sich ablagerte (etwa

wie nadeiförmige Krystalle sich bilden), ohne dass die Larve die

geringste Bewegung verrieth, was mehr oder weniger der Fall

hätte sein müssen, wenn sie bei der Entstehung mitgewirkt hätte.

Ge^^öh^lich ist das Säckclicn nach wenigen Tagen fertig, und

auch dann ist selbst bei starker Vergrösserung noch kein eigent-

licher Faden wahrzunehmen. Wenn Hr. Dr. Loew anführt, dass

die Fertigkeit zu spinnen besonders die zur Untergattung Ceci-

domyia gehörigen Arten besitzen, so muss ich bemerken, dass

zwar die Puppen fast aller dieser Arten in einem weissen Säck-

chen liegen, dass ich mich aber bei keiner einzigen davon über-

zeugen konnte , dass dieses Säckchen ein wirkliches Gespinnst

ist, selbst nicht bei Cec. Pini Deg., obgleich Hr. Dr. Loew be-

hauptet, dass es bei dieser Art unbestreitbar ein Gespinnst sei.
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Eine gleiche Verwandlung wie Cec. destriiclor hat Cec. gra-

minicola Kalt., welche ebenfiills in der Larvenhaut zur Puppe

wird.

Was Hr. Dr. Loew über die Puppen der Gallmücken und

über die Mücke gleich nach dem Ausschlüpfen sagt, kann ich

nur bestätigen, jedoch habe ich hinzuzufügen, dass die Puppen

aus der Untergattung Cecidomyia ausser den beiden Athemröhr-

chen auf dem Thorax noch zwei haardünne ähnliche Organe

gleich hinter der Fühlcrbasis haben (Taf. I, Fig. 3, 5, 6), und

dass diese Basis auch bei den Arten, welche sich nicht in der

Galle verpuppen, in einen seichten Zahn ausläuft (Taf. I , Fig. 3,

5, 6), vermittelst dessen sie die sie umgebende Hülle durchbre-

chen. Die Zahl der Hinterleibsringe beträgt neun, wenn man

das Aftersegment, welches die Genitalien birgt, als Ring mitzählt.

Aus der Gattung Lasioptera sind mir die Larve und Puppe

nur von zwei Arten: Las. Rubi Ileeg. und Las. auricincta m.

bekannt. Sie sind in Gestalt und Organisation von denen der

Cecidomyien nicht verschieden, und auch die Lebensweise und

Vcrwandlungsgeschichte der Larven kommt mit denselbexi überein.

Diejenigen von Lasioptera Rubi leben bekanntlich in den holzigen

Stengelgallen fast aller Rubus-Arten, die von Las. auricincta fand

ich in Menge in der Erde zwischen den Wurzeln von Fesluca

pratenlis, wo sie sich auch in einer dünnen, weissen, seidenar-

tigen Undiüllung verpuppten ''O-

Die sechste Abtheilung ist den

Beziehungen der Gallmücken zu ihren Nahrungs-
pflanzen

gewidmet. Der Herr Verfasser führt darin alle ihm bekannt ge-

wordenen Larven und deren Einfluss auf die ihnen als Wohn-
stätte dienenden Pflanzen übersichtlich auf, und lässt dieser Ueber-

sicht fiilaende allgemeine Bemerkuniren vorangehen.

*) Hr. Dr. Loew sagt In soiiicr Al>li.'in(]|inig S. 30 ii. 39; ,,Soll in Gallen

.Till den Rläticiii von Alisn)» Plautago leben". Dies Lernlit auf einer

V'erwe( lislung. Ich llieilte dcniseilien bei einer Unterredung mit, dass

iirich der Aussage eines meiner Bekannten eine andere noch nicht l)e"

schriebene Art in Gallen an den Stengeln von Alisnia Plantago leben

soll, was Hr. Dr. Loew iiriliiinillch auf Las. auricincta übertragen hat.
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„Die Larven der Gallmücken nähren sich von Pflanzensloü'en.

Die von Hrn. Penis niilg-elheilte Beobachlunir, dass eine frei anf

den Blältern von Chciidonium lebende Galhnückenlarve Milben

aussauge, darf mit Recht noch als zweifelhaft angesehen werden,

ollgleich gewiss ist, dass sich zuweilen Cccidomyienlarven in

Pflanzendeformationen finden, welche nicht von ilnien herrühren.

Auf dem wilden Thymian finden sich z. B. die Triebspilzen oft

zu runden, wollhaarigen, feslffeschlossenen Blätlerknöpfen dcfor-

mirt; ich kann nicht zweifeln, dass diese Deformation von einer

Milbe, welche sich stets in Menge darin findet, herrühre; doch

habe ich auch zwei verschiedene Cecidomyienlarven einzeln darin

gefunden, ja die kleinere Art zur Verwandlung gebracht, und

eine Art der Unlergallung Cecidomyia erhalten. Eben so fand

ich in den von einer "Milbe erzeugten kleinen, hirsckornförmigen

Gallen auf den Blättern von Salix fragilis eine Cecidomyienlarve.

Vielleicht gehören hierher auch die Larven, welche Reawnur in

den nageiförmigen Gallen der Lindenblätter, Bremi im umgekraus-

ten Blattrande von Salix alba und im krankhaften Blatllilzc von

Poterium Sanguisorba gefunden haben. Auch Boitchc s kwguhe, dass

Cec. hicoXoYMgn. im Winter in faulendem Kuhmiste wohne, begrün-

det noch keine Ausnahme. Am wenigsten an bestimmte Pflanzen

gebunden werden diejenigen Arien sein, welche aut modernde

oder faulende PflanzenstofFe angewiesen sind, da mit dem Ein-

tritte der Verwesung eben der spezielle Charakter der Pflanze

schon aufgegeben ist. Nachrichten von solcher Lebensweise sind

mit Vorsicht aufzunehmen, da leicht der Ruheplatz der Puppe für

den Aufenthaltsort der Larve angesehen worden sein kann; am
häufigsten zieht man Cec. defecla, die ich einst um eine krebsige

Stelle einer Weide in Menge schwärmend fand, und andere Ar-

ten der Gattung Epidosis aus faulem Holze; auch Cec. (Asinapla)

Boucheana Lw. (== Cec. Salicis Bche.^ lebt in mulmigem Weiden-

holze, Cec. Populi L. 1). nach Leon Dufour in faulenden Bast-

schichten der Pappeln, Cec. fuscicolüs Jllgji. im Winter in fau-

len Tulpen- und Hyazinlhcnzwiebeln. — Die Deformationen,

welche auf lebenden Pflanzen in Folge des Angriffs von Gallmük-

kenlarven entstehen, haben ihren Grund keineswegs in einer Ver-

letzung der Pflanze beim Ablegen des Eies, wie Herr Bremi
meint, denn bei den meisten Arten lässt der Bau der Legeorgane

keine solche Verletzung zu; sie können nur dazu dienen, das
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Ei lief zwischen aneinanderliegende Pflanzentheile zu schieben;

ja es findet die Missbildung oft weil von der Stelle, wo das Ei

abgelegt wird, Statt; so legt Cec. destructor ihre Eier auf die

BläKer der jungen Waizenpflanze, und die Larve arbeilet sich

erst zwischen Halm und Blattscheide bis zum Knoten hinab. Ver-

lässt eine Larve die Wohnstätte zum Zwecke der Verwandlung,

so hört die Weiterbildung der Deformation auf, und krankhaft

missgestaltete Theile kehren zuweilen zu ihrer natürlichen Form

zurück (s, u. Cec. plicatrix, Astragali); wenn die Larve durch

eine schmarotzende Hymenopterenlarve getödtct wird, tritt das-

selbe ein und lässt sich auch leicht durch absichtliche Tödtung der

Larve bewirken. Eine eigenfhümliche Deformation kann nur Statt

linden, wenn die Larve die Pflanze an beslinnnicr Stelle und in

eigenlhümlicher Weise angreift, und wenn die Pflanze die nöthige

Energie dcrReaclion gegen die gemachten AngrilTe und die nö-

Ihige Schmiegsamkeit ihrer Bildungsgesetze hat, um Formen,

Avelche ausserhalb des Kreises der an ihr gewöhnlich erscheinen-

den liegen, hervorzubringen. Ein grosser Gegensatz herrscht in

dieser Beziehung zwischen den Zellen- und Gefässpflanzen; welche

bedeutende Rolle den Gefässen der Pflanzen bei der Entstehung

dieser abnormen Bildungen angewiesen ist, geht aus der Betrach-

lung einer gewöhnlichen, von Cec. rosaria auf Salix alba erzeug-

ten Rosette hervor, deren deformirte Biälter den Mitlelnerv ver-

loren haben und nur geädert sind. Auf Zellenpflanzen wird man
keine eigenlhündichen Bildungen zu erwarten haben u. s. w.

— Es giebt von der Wurzel bis zur Blüthe und Frucht keinen

Theil der Pflanze, welcher nicht von Gallmückenlarven angegrif-

fen würde, doch wählt in der Regel jede Art nicht nur die Pflanze,

sondern auch ihre Angrilfs stelle an derselben sehr bestimmt."

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen geht Hr. Dr. Loew
zur Beschreibung der einzelnen von den Larven erzeugten De-
formationen über, die ich in gedrängter Kürze folgen lasse:

Cec. Pini Deg, Lebt auf den Nadeln von Pinus sylvestris,

ohne eine Missbildung zu erzeugen.

Cec. brachynlera Schw. In den Blatlscheiden von Pinus syl-

vestris, deren Basis sie zerstört iRatzeh. ForsUnsekten

UI, 160).

Cec. destructor S. und
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Cec. flava Mgn. leben beide, letztere nach Herrn v'. Rosei'j

auf den Halmen des Getraides, und

Cec. scutcllata Mgn. nach Herrn Bote in dem Stengel \on

Arundo Phragmites.

In den Blülhen oder Blüthenknospcn leben ohne Deformationen:

Cec. Anlhemidis Lw. auf Anthemis arvensis.

Cec. Jacobaeae Lw. auf Senecio Jacobaea.

Cec. Syngenesiae Lw. auf Chrysanthemum inodorum und An-

themis arvensis.

Cec. Vcrbasci, Vall. auf Verbasc. Thapsus.

Cec. Echii ^. Heyden in litt, auf Echium vulgare.

Cec. Rumicis Lw. auf Rumex maritimus, an dessen bewohn-

ten Blüthen zuweilen der Kelch angeschwollen ist.

Cec. Trilici Kirh. In Getraideähren.

Ferner leben

Cec. fuscicollis Mgn. in Tulpenzwiebeln,

Cec. Boucheana Lw. (= Salicis Bche.') in mulmigem Weiden-

holze.

Cec. Populi L. D. in faulenden Basfschichten der Pappeln.

Cec. Polypori JVinn. in Polyporus-Arten.

Cec. defecta Ltv. in faulem Holze,

alle ohne Deformationen zu erzeugen.

Cec. plicatrix Lw. in umgekrausten Blättern von Rubus

caesius.

Cec. Pyri Bche. im umgeschlagenen Blattrande von Pyrus

communis.

Cec. Persicariae Lin. Im umgeschlagenen oder aufgerollten

Blallrande von Polygonum amphibium und persicaria.

C(;c. Onobrychidis Br. In schotenförmig deformirten Blättern

von Onobrychis sativa.

Cec. Ranunculi Br. In tutenförmig deformirten Blättern von

Ranunculus bulbosus.

Cec. Euphorbiae Bche. h\ kopfförmigen Blätterschöpfen von

Euphorbia Cyparissias.
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Cec. Artemisiae Dche. In runden Knöpfen an den Stengel-

spitzen von Artemisia campeslris.

Cec. Veronicae Br. In unfruchtbaren, zu einer wolligen

Tasche angeschwollenen Triebspitzen von Veronica Cha-

maedrys (nach Bremi auch von Veronica monfana).

Cec. Stachidis Br. In rauhhaarigen, zu einer Tasche defor-

niirten Triebspitzen von Stachys sylvatica QBreini: Bei-

träge zu einer Monographie der Gallmücken). —
Cec. Hyperici Gen. In Blättertaschen der Triebspilzen von

Hypericum perforatum CBremi: Beiträge u. s. w. S. 26.

No. 28).

Cec. Lithospermi Lw. In Blättertaschen an den Triebspitzen

von Lithospermum officinale.

Cec, rosaria Lw. In Weidenrosen an den Zweigspitzen von

Salix caprea, alba u. s. w.

Cec. iteophila Lw. Ebendaselbst.

Cec. albipennis JVimi. Ebendaselbst.

Cec. Cerasi Lw. In vertrocknenden Triebspitzen der Kirsch-

bäume.

Cec. Ericae L. D. In Zweigspitzen von Erica Scoparia, welche

durch wucherndes Hervorlreiben blattartiger Theile einen

dichten knopfarligen Schopf bilden.

Cec. salicina Schrh. In vertrocknenden Triebspitzen von Sa-

lix alba.

Cec. heterobia Lw. In Blätterrosetten und in deformirten

männlichen Kätzchen von Salix amygdalina.

Cec. Bryoniae Bche. In sehr verdickten Triebspitzen von

Bryonia alba.

Cec. Millefolii Lw. In den zu Gallen deformirten Knospen in

den Blattwinkeln von Acliillea Millefolium.

Cec. Sarothamni Lw. In den zu Gallen deformirten Knospen

an den Stengeln von Saroth. Scoparius.

Cec. Genistae Lw. Ebendaselbst auf Genisla germanica.

Cec. tubifex Bche. In der röhrenförmig deformirten Blüthcn-

hüUe von Artemisia campeslris.
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Cec. Loli J)eg. In den Blüthcn von Lotus corniculalus, Me-

dicago falcata und saliva, deren Blätter vcrgrüsscrt und

verdickt werden, und die Form einer dicklichen Zwiebel

annehmen.

Cec. Poae P. de B. In der Frucht von Poa trivialis, welche

eine grössere und gestrecktere Gestatt annimmt.

Cec. Sisymbrii Schvk. Im deformirten Bliithcnstand von Na-

sturtium sylvcstre. Eine ganz ähnliche Missbildung kommt

an Barbarea vulgaris vor; ich kann die sie erzeugende

Mücke von C. Sisymbrii nicht unterscheiden. S. S. 230.

Cec. Galii fVinn. Im deformirten Blüthenstande von Galium

uliginosum; dieselbe Art soll auf Galium Mollugo vor-

kommen.

Cec. Urticac PeiT. In (scheinbaren) Gallen auf den Blättern

von Urtica dioica.

Cec. Ulmariae Br. In Gallen auf den Blättern von Spiraea

Ulmaria.

Cec. bursaria Br. In sackförmigen, cylindrischen Gallen auf

der Unterseite der Blätter von Glechoma hederacea.

Cec. foliorum Scholtz in litt. In kleinen Gallen auf den Blät-

tern von Artemisia vulgaris.

Cec. Fagi Hart. In conischen Gallen auf den Blättern von

Fagus sylvatica.

Cec. piligera Lw. (= annulipes Hart.'). In stumpfen, braun-

behaarten Gallen auf den Blättern von Fagus sylvatica.

Cec. Inulae Lw. In Gallen am Stengel von Inula britannica.

Cec. Salicis Schrk. In holzigen Gallen an den Zweigen von

Salix cinerea und aurita.

Lasioplera juniperina Liiui. In deformirten Triebspitzen des

Wachholders.

Las. argyrosticta Mgu. Soll die holzigen Stengelgallen an

Salix purpurea erzeugen.

Las. Rubi Heeger. In Stengelgallen der Rubus-Arten.

Las. auricincta Wiiin. In Gallen auf den Blättern von Alisma

Plantago. S. S. 198. Anmerk.
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Clinorhyncha Chrysanthemi L<v', In den Blülhen von Chry-

santhemum inodoram und Anthemis arventis, ohne eine

bemerkbare Missbildung hervorzubringen.

Cecidomyia-Larven, von welchen die Mücken dem Hrn. Dr.

Loe(v nicht bekannt sind, leben auf folgenden Pflanzen:

Veronica Beccabunga. Frei auf den Blättern, ohne eine De-

formation zu verursachen.

Pisum arvense und sativum und

Brassica Napus

in den Früchten. Die Larven machen sie ungestaltet, und

bewirken das Fehlschlagen der Samenkörner.

Quercus robur und pcdunculafa,

Tilia europaea und

Salix alba

unter dem umgeschlagenen Blattrande.

Asfragalus Cicer,

Vicia Cracca und

Rosa (die einheimischen Arten)

in den zu Schoten zusammengeklappten, verdickten Blättern.

Alnus incana. In tulenförmig zusammengerollten Blättern.

Salix purpurea. In einer zapfcnförmigcn Wissbildung der

Triebspitze, welche durch Verkürzung der Internodien

und Blätter entsteht.

Salix purpurea. In der zu einer haselnussförmigen Tasche

deformirten Triebspitze.

Veronica spicata. In einer ziemlich grossen, behaarten, gal-

lenarligen Anschwellung unmittelbar unter dem Blüthcn-

stande.

Crataegus Oxyacanlha. In den den Weidenrosen ähnelnden

Bildungen der Triebspitzen.

Sarothanuuis Scoparius. In grauen abgestorbenen, eine oben

nicht ganz geschlossene und inwendig behaarte Röhre

bildenden, Knospen.

Aegopodium Podagraria. In einzelnen durch die Larve in

eine monströse Wucherung geralhenen Blülhen.

Carex nunicata. In den Früchten, welche die doppelte

Länge erhallen.
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Thyssoliniim paluslic. In der einzelnen, baiicliicf angcschwol-

lenen, Theilfrucht.

Pimpinella , die einheimischen Arten. In beiden, zu dünn-

wandigen, miregehnässig runden, grünen Blasen aufge-

triebenen Theilfrüchten.

Thaliclrum, die einheimischen Arten. In den krankhaft aufge-

schwollenen, sonst nicht wesentlich veränderten Früchten.

Sisymbrium Sophia. In dem deformirten Blüthenstande.

Sonchus oleraceus. In vollkommen geschlossenen, wenig

gewölbten, blasenförmigen Gallen auf den Blättern.

Leontodon Taraxacum,

Hieracium nmrorum und

Viburnum Lantana

in Gallen auf den Blättern wie bei Sonchus oleraceus.

Fagus sylvatica. In cylindrischen Deckelgallen auf den Blät-

tern.

Tilia europaea. In holzigen ausfallenden Gallen der Blätter.

Populus tremula. In erbsengrossen , harten, und hirsekorn-

förmigen kleinern und weichern Gallen.

Hieracium pilosella und

Fraxinus excelsior

in länglichen, wulstigen Gallen auf der Mittclrippe der

Blätter.

Salix caprea, aurita und cinerea

in dicken unregelmässigen, holzigen, besonders auf der

Unterseite hervortretenden Gallen auf den Blättern, Avelche mei-

stens an den Rippen stehen. Die Larven wohnen in einer sol-

chen Anschwellung zu mehreren, doch jede in gesonderter Höh-

lung. Ferner in kaum hirsekorngrossen, äusserst harten, Gallen

im Diachym der Blätter.

Tormentilla erecta. In kleinen rundlichen Gallen am Steno-ol.

Galium Mollugo. In grossen, aus einem schwammigen Zell-

gewebe bestehenden Gallen am Stengel.

Lythrum salicaria. In länglicher, nicht sehr dicker Anschwel-

lung des Stengels in der Nähe der Triebspitze.
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Thymus serpyllum. In (Ten zu runden, wollhaarigen, foslge-

schlossenen Bläfterknöpfen deformirten Triebspitzen. Die

Deformation rührt ohne Zweifel von einer Milbe her,

welche sich stets häufig darin iindet.

Salix fragilis. In den von einer Milbe erzeugten kleinen,

hirsekornförmigen Gallen auf den Blättern.

Poterium Sanguisorba. Nach Br^eini im krankhaften Blattfilze.

Tilia europaea. Nach Reaumiir in nageiförmigen Gallen auf

den Blättern.

Salix alba. Nach Bremi im umgekrausten Blattrande.

Was der Herr Verfasser in diesem Abschnitte über die Be-

ziehungen der Gallmücken zu ihren Nahrungspflanzen mitlheill,

kann ich nach meinen Erfahrungen auch nur bestätigen. Beob-

achtet man die ersten Stände dieser Mücken mit Sorgfalt, so

kommt man bald zu der Ueberzeugung, dass die Larven aller

bekannten Arten auf Pflanzen angewiesen sind, und dass dieje-

nigen, welche Missbildungen erzeugen, sich von PflanzenstolTen

ernähren. Diese Missbildungen irgend eines Pflanzentheiles sind

die Wohnstätte ihrer Erzeugerinnen, und zugleich die Quelle,

aus welcher ihnen ihre Nahrung zufliesst. Diejenigen Larven,

welche keine Deformationen hervorbringen, leben meistens ent-

weder frei auf der Pflanze, oder gesellig in Deformationen an-

derer Larven oder Milben, oder unter der Rinde fauler Bäume,

oder im faulen Holze selbst, oder in Pilzen, in den letzteren Fäl-

len aber nach meinen Beobachtungen „stets nur da, wo auch

Larven anderer Insekten sich aufhallen", und es bleibt noch zu

untersuchen, ob diese ihre Nahrung von ihren Gesellschafterinnen

entnehmen oder auch von den Pflanzen, auf welchen man sie

findet. Das Letztere halte ich für das Wahrscheinlichere, denn

niemals habe ich in einer Galle, in welche sich fremde Cecido-

myien-Larven eingeschlichen haften, oder an einem andern Orte,

den sie mit andern Larven gemeinschaftlich bewohnten, eine aus-

gesogene Larve gefunden, und dass sie die Milben, in deren

Gallen sie angetrolfen werden, nicht aussaugen, habe ich schon

im vorigen Abschnitte angeführt. Findet man Larven oder Pup-

pen in oder unter faulenden Substanzen, unter Moos, unter Stei-

nen, oder in der Erde, so kann dies nicht als Beweis gelten,

dass die Larven sich nicht von PflanzenstolTen ernähren oder
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ernährt haben, vielmehr liegt die Vermiilhiing am nächsten, dass

sie einen solchen Aufentliallsort erst nach voller Entwickelung

zum Zwecke der Yerwandluno- aufsiichlen, die frühere Lebens-

j)eriode aber an einer andern Wohnstäüc zubrachten. Meines

Wissens wurden an den obgenannten Orten niemals junge, son-

dern nur völlig entwickelte Individuen gefunden.

Die Art und Weise, wie die Deformationen, welche von den

Gallmückenlarven verursacht werden, entstehen, ist noch nicht

erforscht worden. Eine Verletzung des Pflanzentheiles, an wel-

chem sie sich entwickeln, vermittelst der Fresswerkzouge ist

nicht anzunehmen, da alle Mundlheile, wie schon im vorigen Ab-

schnitte angeführt wurde, durchaus weich sind, und überdies die

Missbildung sich schon zu einer Zeit zu bilden beginnt, wenn die

Larve noch so jung, so winzig klein, zart und weich ist, dass

eine solche Verwundung als uumöolich erscheinen nuiss. Noch

weniger als in einem Angriffe mittelst der Mundlheile ist die Ent-

stehung der Missbildung in einer Verwundung durch die Legeröhre

anzunehmen, denn diese ist bei allen Arien stumpf und weich,

mit Ausnahme der zur Untergattung Asphondylia gehörenden Ar-

ten, und ausserdem bei vielen an der Spitze noch mit Lamellen

versehen. Es ist augenscheinlich, dass sie, wie Hr. Dr. Loe(v

ganz richtig bemerkt, nur dazu dienen kann, das Ei zwischen

aneinander liegende Pflanzentheile zu schieben. Dass auch die

Fortentwickelung der Deformation nicht durch Verwundung be-

dingt wird, beweist zur Genüge der Umstand, dass man nie

eine Spur von Verletzung an denselben wahrnimmt, ja dass die

eigenthchen Gallen an der Aussen- wie an der Innenseite mei-

stens so hart sind, dass die Larven sie mit ihren weichen Mund-

iheilen unmöglich benagen können. Dass sie aber nur unter

dem fortwährenden Einflüsse der Larven Statt finden kann, geht

daraus hervor, dass mit der Entfernung der Larve jede Weiter-

entwickelung der Missbddung aufhört.

Was die Deformationen betrifft, die häufig als dicke haarige

Blätterknöpfe an den Triebspitzen von Thymus serpyllum, und

als Gallen auf den Blättern von Prunus domestica, und spinosa,

Salix Caprea, aurita und fragilis, Acer campestre und Tilia euro-

paea, stets von einer grossen Anzahl sehr kleiner Milben be-

wohnt, gefunden werden, so habe auch ich in denselben sehr

häufig Cecidomyienlarven angetroffen, diejenigen in den Gallen
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auf Prunus spinosa zur Verwandlung gebracht, und eine zur Un-

tergattung Diplosis gehörende Art, Cec. peregrina 7/1. erhalten.

Mit den Larven dieser Art waren alle übrigen in Gestalt, Grösse

und Farbe übereinstimmend, und diese Gleichheit dürfte zu der

Annahme berechtigen, dass die auf diese Deformationen angewie-

senen Arten meistens der Untergattung Diplosis angehören; un-

terstützt wird sie besonders dadurch, dass man viele zu Diplosis

gehörende Arten in fremden Gallen oder an solchen Orten fin-

det, welche von andern Insektenlarven bewohnt sind (Cec. so-

ciahs m., signala in., fascipennis Mgn., limbala 7/1., invocata m.,

pulchella m., callida m. u. s. w.'"')). Sollte nicht hierher auch

die Larve von Cec. Cerasi Lw. zu rechnen sein, die von Herrn

Dr. ^petz in den Triebspilzen der Kirschbäume, von mir in den

Rosetten auf Crataegus Oxyacantlia unter den Larven und von

Herrn Förster in Aachen unter Blattläusen auf Chenopodium an-

getroffen wurde?

Es ist noch nicht erforscht, in welcher Beziehung diejenigen

Arten, welche unter der Rinde fauler Bäume, in faulem Holze

oder in Pilzen leben, zu den Pflanzen stehen, auf welchen sie

gefunden werden. Nach meinen Erfahrungen scheinen auch diese

auf bestimmte Pflanzen ange^ iesen zu sein, denn ich erhielt die-

jenigen Arten, welche faules Buchenholz bewohnten, nie aus fau-

len Stämmen anderer Holzarten, und umgekehrt. So lieferten

mir Weiden und Hainbuchen niemals Cec. defecta Lw. und Cec.

nodicornis m, die ich aus faulen Buchen, erstere sehr oft, er-

hielt, sondern immer nur Cec. albimana m., albifarsis Mgn., gra-

ciUs m., venusla in. u. s. w. Ob die Anwesenheit dieser Larven

durch bestimmte andere Insekten-Larven, oder durch eine be-

stimmte in Verwesung begriffene Pflanze bedingt wird, darüber

mögen künftige Beobachtungen entscheiden. Beides ist denkbar,

denn es beruht gewiss auf einem Irrlhume, dass mit dem Ein-

tritte der Verwesung der spezielle Charakter aller Pflanzen auf-

gehört hat, vielmehr tritt er bei den meisten Bäumen im Fäu-

lungsprozesse erst recht hervor.

*) Herr A. Förster in Aachen liatte die Güte, mir eine zu Diplosis geJiö-

renJe Art raitzutheilun, die derselbe aus Stengeln von Sarotli. Scoparius

erhallen halte, welche von den Larven von Hjlesinus Sparlii und Apion

immune bewohnt waren. Leider hatten die Mücken durch den Trans-

port so sehr gelitten, dass eine Beschreibung derselben unmöglich war.
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Einige andere Angaben, welche niclit auf eigenen Beobach-

lungcu des Hrn. Dr. Loew beruhen oder zu beruhen scheinen,

sind ungenau, und bedürfen der Berichtigung. Cec. Sisymbrii

dcformirt die Bhitlic von Barbarea vulgaris nicht in ganz ähn-

licher Weise wie den Blülhenstand von Nasturtiuni sylveslre, son-

dern ganz so wie Cec. Cardanünis m. die Blüthen von Carda-

niinc pratensis (s. S. 226). Die Gallen, welche Cec. bursaria Br.

auf Glechonia hcderacea erzeugt, stehen sehr selten auf der Un-

terseite, sondern fast inniier auf der Oberseite des Blattes, so

dass die durch einen Haarkranz geschlossene Oeffnung sich auf

der Unterseite befindet. Cec. Euphorbiae Br. verlässt nach mei-

nen sehr häufigen Beobachtungen ihre Wohnstätte zum Zwecke

der Verwandlung nicht, sondern kommt erst als Mücke aus der-

selben hervor, und Cec. Pisi und Napi (Brassicae m.) machen die

Früchte imr weiss- oder gelbfleckig, selten missgestaltet, und

das Fehlschlaoen der Samenkörner findet nur dann Statt, wenn

die Larven sich in sehr grosser Anzahl in den Schottin befnulen.

Den von Hrn. Dr. Loew aufgeführten Arten habe ich noch

folgende bis jetzt unbekannte oder doch noch nicht beschriebene

beizufügen

:

Cec. Brassicae m. In den Schoten mehrerer Brassica-Arten,

besonders von Brassica Napus.

Cec. Crataegi m. und

Cec. circumdata m. Beide in den deformirten Triebspilzen

von Crataegus Oxyacantha und coccinea.

Cec. Tremulae m. In erbscnförmigen und in hirsekornför-

migen Gallen auf den Blättern von Populus tremula.

Cec. botularia m. In länglichen Gallen an der Mittelrippe

des Blattes von Fraxinus excelsior.

Cec. Capreae m. In kaum hirsekorngrossen, harten, unler-

seits offenen Gallen im Diachym der Blätter von Salix

caprea, aurita u. s. w.

Cec. riparia m. In den männlichen Blüthen von Carex ri-

paria.

Cec. Papaveris m. In den Samenkapseln von Papaver Rliocas

und dubium.

VIII. i4
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Coc. graminicola Kalt, in lilt. — In der eiförmig zusammcn-
gckräiiscUon Rispe, zwischen Blaüscheitle und Halme, von

Poa nemoralis.

Ccc. Strobi Kalt, in lilt. — In den Zapfen von Piniis Abies.

Cec. Belulae Kalt, in litt. — In jährigen weiblichen Kätzchen

von Betnla alba.

Cec. albilabris m.

Cec. cilipes m.

Cec. decorala m.
} jn faulem Buchenholze.

Cec. augusliponnis m.

Cec. nodicornis m.

Cec. lentipes m.

Cec. albimana m.

Ccc. albitarsis Mgn. [ In faulen Stämmen verschiedener

Cec. gracilis m. [ Bäuiin?

Cec. venusta m.

Cec. nemoralis m.

Ccc. valvala m. In faulem Holze von Carpinus Betulus.

Cec. lugubris m. In faulem Holze und in Polyporus vcrsi-

cülor.

Cec. libialis iii. In vertrocknenden Triebspitzen von Salix alba,

gesellig mit Cec. salicina Schrie.

Cec. socialis m. In holzigen Slengelgallen der Rubus-Arten,

gesellig mit Las. Rubi.

Cec. signata m. In abgestorbenen jungen Trieben von Pinus

sylvestris, gesellig mit Käferlarven.

Cec. fascipennis m. In faulem Holze, gesellig mit andern

Dipternlarven.

Cec. pulchella m. Wie Cec. fascipennis.

Cec. callida m. In den Samenkapseln von Papaver Rhoeas

und dubium unter den Larven von Cec. Papaveris.

Cec. arcuata m. Im Pappus mehrerer Syngenesislen, gesel-

lig mit anderen Dipternlarven.

Cec. limbata m. In Rosetten auf Salix amygdalina, gesellig

mit Cec. heterobia Loew.
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Ccc. invocala m. In den dcforniirlcn Fiedern von Fraxinus

cxcelsior, gesellig mit Cec. acrophila und pavida.

Cec. pcregrina m. In kleinen Gallen auf den Blättern von
Prunus spinosa und Salix aurita, gesellig unter Milben,

welche diese Gallen erzeugen.

Cec. marginemtorquens Br. Unter dem umgeschlagenen Blalt-

rande von Salix viminalis.

Cec. acrophila ni. und

Ccc. pavida m. In den deformirten, gipfelständigen Fiedern

von Fraxinus excelsior.

Cec. Linariae Kalt: An litt. — In der zu einer Blätterlasche

deformirten Triebspifze von Linaria vulgaris.

Cec. Galeobdolonlis Kalt, in litt. — In deformirten Stengel-

sprosscn von Galeobdolon luteum.

Cec. Saliceti m. und

Cec. terminalis Loew, In den zu Blättertaschen deformirten

Triebspitzen von Salix fragilis.

Ccc. Cardaminis m. In den deformirten Blüthen von Carda-

mine pratensis.

Cec. floricola m. In deformirten Blüthen von Achillea Ptar-

mica.

Cec. serolina m. In den zu einer Blättertasche* deformirten

Triebspitzen von Hypericum humifusum.

Auf die vorhergehenden Abtheilungen lässt Hr. Dr. Loew
die systematische Beschreibung der zu seiner ersten Gruppe der

Gallmücken gehörenden Arten folgen, die der zweiten Gruppe

werden wegen Beschränktheit des, seiner zunächst zu einer Ge-

legenheilsschrift bestimmten Abhandlung, zu spärlich zugemesse-

nen Raumes weggelassen. Die Beschreibungen sind nach trocke-

nen Exemplaren seiner Sammlung entworfen, und genau genug,

wenigstens für denjenigen, welcher sich hier auf einem bekann-

ten Felde befindet, um die meisten nach ihrer Lebensweise be-

obachteten Arten erkennen zu können ; dass sie nicht ausreichen,

um einzelne erhaschte Exemplare zu bestimmen, wird vom Hrn.

Verfasser selbst zugegeben. Einer solchen Anforderung zu ge-

nügen, ist um so schwieriger, als kaum eine Gattung aufzuwei-

sen sein dürfte, deren Arten durchweg ihr Colorit und ilirc
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Zeiclinung unniiitclbar nacti erfolgtem Tode so sehr verändern,

wie die der Gattung Cecidoniyia. Die Zeichnung geht allemal

verloren, und nur bei den ganz dimkel gefärbten Arten bleibt

das Colorit des Rückensclüldes unverändert oder doch erkenn-

bar, bei den hell gefärbten geht es, wenn der Farbenton sich

zum Braunen neigt, in ein tieferes Braun, wenn zum Gelben, in

ein schmutziges Weissgelb über, und beim gestriemten Rücken-

schilde zerflicssen die Striemen mit seltenen Ausnahmen ganz.

Die Farbe des Hinterleibes bleibt nur dann erkennbar, wenn sie

einfach gelb, oder auch, wenn sie hell fleischroth ist, in allen

andern Fällen aber verändert sie sich gewöhnlich in ein mehr

oder weniger tiefes Schwarzbraun, so -dass auch dunkele oder

helle Binden nur selten sichtbar bleiben. Ueberdies ist auch die-

selbe Art nach der Zeit, welche seit ihrem Ausschlüpfen ver-

gangen ist, heller oder tiefer gefärbt, weshalb die Zeichnung

nach dem Alter bald mehr bald weniger deutlich hervortritt. In

einem gewissen Alter ist aber bei jedem Individuum Coloril und

Zeichnung deutlich ausgeprägt, und glücklicherweise befinden sich

die meisten erhaschten Individuen in diesem Zustande, so dass

eine nach völlig ausgefärbten Stücken entworfene Beschreibung

auch das einzelne eingefangene Exemplar, wenn man es noch

lebendig damit vergleichen kann, in den meisten Fällen der Art

nach wird bestimmen lassen. Um dies so weit als möglich zu

erreichen, [iabe ich nur diejenigen Arten beschrieben, die ich in

ungeschwächtem Lebenszuslande, und nachdem sie ganz ausge-

färbt waren, zu beobachten Gelegenheit halte, bei jeder aber auch

die Veränderung angegeben, welche Colorit und Zeichnung nach

dem Tode erleiden. Ausgenommen hiervon sind nur einige Ar-

ten (Cec. Galeobdolontis, Betulae, Strobi, Linariae, Rumicis, gra-

minicola), die ich der gefälligen Mittheilung des Hrn. J. H. Kal-

tenhach in Aachen verdanke, welcher die Güte hatte, mir die-

selben in trockenem Zustande und unter Angabc ihrer Lebens-

v^'eise zu überlassen, und mir zu gestatten, sie unter die von

mir beobachteten Arten aufzunehmen.

Ich habe die Schwierigkeit, eine Art so zu charakterisiren,

dass sie mit voller Sicherheit zu erkennen ist, nicht verkannt;

g-ewiss sind eine blosse ausführliche Beschreibung der Farbe und

Zeichnung nach lebenden Exemplaren und die Angabe der nach

(hm Tode bei denselben eintretenden Veränderungen nicht immer
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zulänglich, es muss, um Llclit zu schairen, noch die Beobachtung

der Lebensweise und die Hervorhebung' nicht wandelbarer Merk-

male hinzukommen. Dieser Ansicht entsprechend, habe ich alle

Arten, die ich beobachtete, behandelt, und ich sehe meinen Zweck
als vollkommen erreicht an, wenn es mir im Nachfolgenden ge-

lungen sein sollte, die Kcnntniss der unter den Tipularien inter-

essantesten und am wenigsten erforschten Familie der Gallmücken

in etwas zu fördern.

Was die von Hrn. Dr. Loew beschriebenen, mir nicht be-

kannten Arten der Gattungen Cecidomyia und Lasioptera betrifft,

so führe ich diese am Schlüsse übersichtlich auf, und verweise

hinsichtlich der Beschreibung derselben auf die Loavsdic Ab-

handlunsr selbst.

€ e c i f1 o 111 y i a. Meigen,

Untergattung: Cecidomyia Lw.

i) Gcisselglieder der Fühler beim cf gestielt, beim 5
sitzend.

(l'af. III, Fig. la— c u. Flg. 2a— c.)

No. 1. Ccc. rosaria. c? 1| ä 2'", $ 2'" Loew.

Frisch: Bescl.r. Th. XII, S. 7.

Degeer: VI, S. 155, 27.

Loew: die Gallrnücken. Pr. des Pos. Gymn. 1850. S. 35. 23,

cT- Fühler so lang wie der Leib, 2-|-18 ä 20gliederig,

selten bis 2 -|- 22gliederig. An den untern Gliedern ist der Stiel

kürzer als die Glieder, an den mittlem und obern sind sie von

gleicher Länge (Taf. III, Fig. 1). Kopf, Mittel- und Hinterleib

schwarzbraun. Taster gelbbraun. Ueber dem Blunde einige we-

nige weisse Haare. Brust und Brustseiten silberweiss behaart,

Flügelwurzel und Hals, so wie zwischen diesen die Brustseiten

zum Theil fleischroth. Schwinger rolhgelb mit braunem Knopfe.

Auf dem Rückenschildc, vom Halskragcn bis zum Schildchen, zwei

Reihen dicht stehender Haare, welche wie die übrige Behaarung

des Rückcnschildes und Schildchcns gelblich sind, und in gewis-»
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sei* Riclifiing weisslich schi^iinern. Einschniüc der Hinlcrleibs-

riiigc rothbraun , der Hinterrand der Ringe mit weissen Härchen

gefranst. Bauch silberwciss beliaart. Beine auf der obern Seite

schwarzbraun, auf der untern silberweiss. Flügel grau getrübt,

etwas irisirend, mit schwarzgraucr Behaarung. Die Randader

uud die zwei ersten Längsadern derb und schwarz, die dritte

Längsader bhisser, die Ouerader schief, larblos aber deulHch, am
Ende des isten Drittels der Isten Längsader stehend. Die 3le

Längsader, Anfangs gerade
,
geht in einem stumpfen Winkel fast

bogenförmig zum Hinterrandc, die zweite Längsader vereinigt sich

mit der Randader etwas vor der Fliigelspitze, und ist in der

Mitte mehr als bei allen anderen Arten buchtig unter sich gebo-

gen (Taf. H, Fig. 1).

$. In Colorlt und Zeichnung wie im Fliigelgeäder mit dem

cT übereinstimmend. Die Fühler sind von halber Körperlängc,

2 -}- 20— 22 gliederig, das letzte wie beim cT stets sehr klein,

meistens nur ein kleines Knöpfchen, Der Hinterleib bei frisch

ausgeschlüpften Exemplaren dunkel ileischrolh. Legeröhre von

massiger Länge, vorstreckbar, das dritte Glied, zuweilen auch das

zweite, gelb.

Nach dem Tode ist das ganze Insekt schwarzbraun oder

schwarz mit röthlich-gelber Flüoelwurzel. Die Behaarung wie im

Leben, jedoch die weissen Haare mit weniger Silberglanz, und

auch der weisse Glanz der Unterseite der Beine fast erloschen

und ins Gelbliche ziehend.

Die röthlich-gelbe, bei voller Entwickelung 2 ä 2^'" grosse,

Larve lebt in den Weidenrosen mehrerer Weidenarten. Ich er-

hielt die Mücke häufig aus grossen und kleinen Roscngallen von

Salix alba, caprea, aurita, cinerea und depressa. Die Erziehung

derselben aus diesen Gallen bietet nicht die geringste Schwierig-

keit dar. Man muss die Gallen nur nicht zu früh, je nach der

Witterung etwa Anfangs bis iMilte April, einsannneln, sie dann in

Gläsern in ein ungeheiztes Zimmer stellen, so jedoch, dass ihnen

das Licht nicht entzogen wird. Die ersten Blücken kommen dann

Ende April und Anfangs Mai zum Vorschein.
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JVo. 2. Ccc. Salicis, d" H"', $ 1|'". SchraiiL

Dcgcer: VI. S. 155, 27. —
Schrank: Fauna boica III. S. 69, 2310.

Loeiv: Die Gallmücken (Pr. tles Pos. Gyrnn. 1850. S. 37, 22).

cT. Fülller schwarzbraun, | der Körperlänge, 2 4-18- a 20-

gliederig-, an den unteren Gliedern der Stiel von halber, an den

mittleren von etwa | der Länge des Gliedes. Untergesicht dun-

kel lleischrolli bis schwarzbraun, Stirn und Hinterkopf schwarz,

letzterer am Augenrande mit weissen Härchen gefranst. Hals

und Fliigclwurzel fleischroth. Mittelleib schwarz, ohne Glanz,

Rückenschild mit zwei Reihen gelblicher weiss schimmernder Haare,

welche sich an dem weissgelbhaarigen Schildchen vereinigen.

Schwingen dunkelbraun, zuweilen mit hellerem Stiele. Hinterleib

schwarz oder schwarzbraun. Auf dem Untergesichte steht auf

einer höckerarligen Erhöhung ein Büschel silberweisser Haare,

auf der Vorderbrust über jeder Vorderhüfte, in den Brustseilen

über den Hinter- und Vorderhüften und vor der Flügelwurzel

ein silberweisser Haarfleck, die Hüften sind alle weisshaarig, der

Hinlcrrand der Hinterleibsringc mit längern weissen Haaren ge-

iVanzt und t'.er Bauch mit silberweissen, sehr kurzen Härchen

besetzt. Beine schwarz, Schenkel und Schienen auf der untern

Seite silberweiss bestäubt.

$. Fühler schwarzbraun, von halber Leibeslänge, 3-J-20-,
selten 2-j-22gliedrig, das letzte GHed bei beiden Geschlechtern

stets winzig klein, knopfförmig. Uebrigens mit dem cf überein-

sliinmend, nur das Colorit dunkler, der Hinterleib mit breiten

flcischrolhen Einschnitten, d(!r Bauch ganz fleischroth, und die

silberweisse Behaarung überall, besonders aber auf dem Bauche,

dichter stehend. Die Legeröhre, deren Gestalt wie bei C. rosa-

ria, sehr laug vorslreckbar, die beiden letzten Glieder derselben

hell fleischroth.

Bei beiden Geschlechtern sind Farbe und Behaarung der

Flügel, so wie die Lage der Flügeladern wie bei C. rosaria, je-

doch die Qucrader beim cT nicht am Ende des ersten

Drittels, sondern am Ende der ersten Hälfte der ersten

Längsader liegend.

Nach dem Tode ist diese Art von der vorigen nur durch

geringere Grösse, und dadurch zu unterscheiden, dass die Quer-
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ader heim cT in der Mille (icr crslcn Läiigsader liegi, die Lcge-
lölirc des § stets viel länger isl, und bei beiden das Büschel

Süberliaarc über dem Munde sicli vor der Behaarung des Unter-

gcsiclits der vorigen auszeichnet.

Die ll'" lange rölhlicli-gelbe Larve lebt in Holzgallen an

den Zweigen von Salix aurita und cinerea, seltener von S. ca-

prea. Sie verpuppt sich in diesen Gallen in einem weissen Sei-

dcngespinnst, und die Mücke schlüpft im April und Mai aus. Die

Fnppe zeichnet sich dadurch aus, dass sie beiderseits an der Ba-

sis der Fühlerschciden ein Zähncheu hat.

Ko. 3. Cec. albipennis. cf n. $ l'". n. sp.

Kopf schwarz. Fühler gelblich -weiss mit weissen Wirtel-

haaren, beim (^ etwas mehr, beim $ etwas weniger als von hal-

ber Körperlänge, 2
-f- 13 gliederig, die Glieder beim cT fast mehr

als doppelt so lang als der Stiel.

Mittelleib schwarzbraun, schwarzhaarig, von hinten gesehen

grauschillemd mit vier tiefschwarzen Striemen, die seitenständi-

gen von der Flügelvvurzel bis zur Schulter gehend. Brustseilen,

Flügelvvurzel, Hals und Hinterrücken rothbraun, Brust schwärzlich.

Schwinger weiss mit braunem Knojjfe. Hinterleib schwarzbraun

mit rothbraunen Einsciniitten, der Hinterrand der Ringe mit

schwarzen Haaren gefranst. Beim $ sind die Einschnitte breiter

und heller rothbraun, der Bauch rotlibrnun mit schwarzbraunen Bin-

den. Legeröhre lang vorstreckbar, die zwei letzten Glieder gelb, ohne

I^mellen. Die Schenkel, die vordersten Schienen und die Yor-

derfiissc auf der obern Seite schwarzbraun, auf der untern sil-

berfarbig, die hintersten Füssc und die Hinterschienen silberweiss.

Beim § sind alle Füssc und Schienen auf der obern Seite schwarz-

braun, auf der untern silberweiss.

Flügel des c^ milchweiss mit weisser Behaarung und weissen

Adern, die Randader auf der oberen Seile bräunlich, die des $
weniger weiss, in gewisser Richtung fast glashell, die Randader

auf dem obern Rande braun. Querader blass, beim cT vor der

Mitte, beim $ beinahe an der Mitte der ersten Längsader ste-

hend, die zweite Längsader geht H^sl in gerader Linie zum Rande,

nur in der Mitte ist sie nach unten kaum bemerkbar aus'gebuch-

tet, und nach der Spitze zu ganz sanft abwärts gebogen; sie ver-
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ciiiigl sicli iiiil der Randader ziomlicli weit vor der Flügclspitze.

Die drille Läiigsadei', deren erste HälHe gerade ist, geht bogen-

förmig zum Ilinterrande.

Nach dem Tode ist die ganze Mücke scliwarzbrann, der Hin-

ferrücken, das Sciiihlchen, die Fliigchvurzel und die Wurzel des

Schwingersticles ins Braungclbc ziehend. Beine auf der obcrn

Seile braun, auf der untern Aveiss schimmernd, beim cT die hin-

tersten Füsse und die Hinterschienen auch auf der Oberseite

weiss.

Aus Weidenrosen von Salix alba. Die Mücke erscheint An-
fangs Mai.

No. 4. Cec. albilabris. c? «. $ 1"' n. sp.

<^. Fülller so lang wie der Leib, schwarzbraun, 2-|-^7glie-

dcrig, Glieder und Stiele von gleicher Länge. Uniergesicht, Rüs-

sel und Taster weissgelb. Rückenschild schwarz; vom Halskra-

gen bis zu dem ebenfalls schwarzen Schildchen laufen zwei Rei-

hen, und beiderseits von der Flügelwurzel bis zur Schulter eine

Reihe gelblicher Haare. Hals, Brustseilcn, Flügelwurzel und Hin-

terrücken rothgclb. Brust schwärzlich. Schwinger weisslich.

Hinterleib schwarz, gewöhnlich mit rolligelbcn Einschnitten, Bauch

graulich-gelb. Der Hinterrand der Ringe auf dem Rücken mit

gelblichen, ^veiss schimmernden Haaren gefranst, und der Bauch

mit kurzen weiss schimmernden Härchen besetzt. Beine schwarz-

braun, Schenkel und Schienen auf der untern Seite \veissgelb,

zuweilen fast ganz gelb, die Hüften jedoch immer schwarzbraun

oder schwärzlich.

$. In Colorit und Zeichnung mit dem cf übereinstimmend.

Es hat jedoch die Einschnitte des Hinterleibes stets breiter roth-

gell), den Bauch rothgelb mit schwarzer Strieme auf der Mitte

und mit viel dichterer Behaarung, und die Schenkel und Seide-

nen nur auf der unteren Seite weissgelb. Fühler von halber Kör-

perlänge, 2 -f-i 7 gliederig. Legeröhre sehr lang vorslreckbar, ohne

Lamellen, die zweite Hälfte des zweiten Gliedes und das dritte

Glied gelb.

Bei beiden Geschlcchlern sind die Flügel etwas graulich ge-

trübt, Avenig irisirend, mit schwarzgraucr Behaarung, braunen

Adern, und derbem, tief schwarzem VordciTande. Oücradcr sclir
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blass, vor der Milte der ersten Läiigsader stehend; die zweite

Lüngsader geht von der Mitte an in flacliem Bogen zum Rande,

und vereinigt sich mit der Randader kurz vor der Hiigclspitze.

Die Anfangs gerade dritte Längsader geht fast bogenförmig zum

Hinterrande.

Nach dem Tode sind der Miltclleib schwarz, die Flügelwur-

zeln und die Brustseiten rothgelb, der Hinterrücken und der Hin-

Icrrand des Schildchens, oft das ganze Schildchen, kastanienbraun,

der Hinterleib und die Beine wie im Leben.

Aus faulem Buchenholze. Die ÄUicke kommt schon Ende

^liirz zum Vorschein. —

No. 5. Cec. riparia. (^V", $ f'". n. sp,

cf. Fühler etwa von Körperlange, braun, 2-f-i3- ä 14 glie-

derig, im letztern Falle die beiden Endglieder verwachsen, an

den uiilern Gliedern Stiel und Glied von gleicher Länge, an i\v.x\

ohcrn der Stiel etwas länger Cfaf- IH, Fig. 2a).

$. Fühler von halber Körperlänge, 2-}- 13 gliederig, braun

(Taf. III, Fig. 2 b).

Bei beiden Geschlechlern sind die Slirn schwarzbraun, das

Uniergesicht schmutzig rolhgelb, die Taster weisslich, das Rük-

kenschdd kastanienbraun — schwarzbraun, die Brustseiten und die

Flijgehvurzeln fleischrolh, die Brust schwärzlich und die Schwin-

ger gelhlich-braun. Der Hinterleib ist beim cf schmutzig röth-

lich-gelb, beim $ mehr rothgelb mit blassbrauncn Binden, der

Bauch dicht mit kurzen, anliegenden, weissen Härchen besetzt.

Legeröhre des $ lang vorstreckbar, ohne Lamellen, zweites und

drittes Glied gelb. Beine schwarz, auf der Unterseite weisslich.

Flügel glasshell, in gewisser Richtung weisslich, stark irisirend,

schwarzgrauhaarig, mit braunen Adern. Querader sehr zart und

undeutlich, jenseits der Mitte der ersten Längsader liegend; zweite

Längsader von der Mitte an fast gerade, beim cT in kaum be-

merkbarer Biegung abwärts, beim § etwas deutlicher gebogen,

zum Rande gehend, und weit vor der Flügelspilze mündend;

dritte Längsader gerade, dann bogenförmig zum Hinterrande ge-

hend CTaf. n, Fig. 2).

Nach dem Tode ist der ganze Körper dunkelbraun — hell-

braun, Flügehvurzel, Hinterrücken und Schildchen mehr gelbbraun.
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Beine pechfarbig, auf der Unterseite weiss oder vveissgelb

sehininiernd.

Herr Lehrer Kaltenhach in Aachen halte die Güte, mir

einige männliche Blülhen von Carex riparia milzutheilen, welche

von der Larve dieser Art bewohnt waren. Sie ist 1 '" lang,

röthlich-gelb , und wird zwischen den Stielen der Anlheren in

einem weissen Seidengespinnste zur Puj)pe. Etwa vierzehn Tage

nach der Verpuppung erscheint die Mücke.

No. 6. Ccc. Persicariae. $. V". Liiuw.

Linne: Sy.t. Nat. 2. 977, 49.

Fabricius: Syst. Ent. 4. 251, 86.

Schrank: Fauna boica. 3. 84, 2353.

Loeic : Die Gallmütkcii- Pr. des P, Gynin. 36, 33.

Fühler von halber Körperlänge braun, die beiden Wurzel-

glieder gelb, 2 -[-14 gliederig. Taster weisslich-gelb. Unterge-

sicht und Stirn röthlich-gelb. Hals rothgelb, und von demselben

an über die Flügelwurzel bis zum Hinterrücken eine rothgelbe

Strieme. Rückenschild schwarz, von der Seite gesehen schwarz-

grau, auf der Mitte zwei tiefschwarzc Längsstriemen, welche bis

zum schwarzen Schildchen reichen, und beiderseits eine ebenfalls

tiefschwarze Strieme, welche die vorerwähnte rolhgelbc Strieme

begränzt. Brust und der untere Theil der Brustseiten schwärz-

lich — schwarz. Die Behaarung des Rückenschildes, des Schild-

chens und des Untergesichts schwarz. Schwinger schwarz mit

weissgelber Basis des Stieles. Hinterleib fleischroth, auf dem Rük-

ken mit tiefschwarzen Binden von Schuppenhaaren. Legeröhre

lang vorstreckbar, zweites Glied meist ganz, oft nur zur Hälfte,

das dritte ganz gelb, ohne Lamellen. Hüften weissgelb. Beine

schwarz, Schenkel auf der untern Seite weiss schimmernd. Flü-

gel kaum etwas graulich, fast glasshell, nur wenig irisirend,

schwarzhaarig, mit schwarzen Adern. Vorderrand und Hinterrand

derb uud tiefschwarz, letzterer mit sehr langen Fransen. Quer-

ader deutlich, etwa in der Mitte der ersten Längsader liegend;

zweite Längsader gerade, nach der Spitze zu mit fast unmerk-

licher Krümmung abwärts, und ziemlich weit vor der Flügelspitze

sich mit der Randader vereinigend; dritte Längsader gerade,

dann bogenförmig zum Hinterrande gehend.
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Nach dem Tode bleibt das Rückenschild bei völlior ausffe-

färbten Individuen unverändert, bei andern geht die Farbe niehr

oder weniger in braun oder schwarzbraun über, der Hinterleib

wird braun, der Bauch rothgelb, und die Beine schwarzbraun auf

der Unterseite weiss schimmernd.

Die Larve fand ich im Juli auf dem umgeschlagenen Blatt-

randc von Polygonum amphibium, Sic wird daselbst in einem

zarten Seidengespinnst zur Puppe, aus Avelclier nach etwa 12 ti

d5 Tagen die Mücke ausschlüpft, Männchen habe ich nicht er-

halten.

No. 7. Ccc. Euphorbia e. cT f", $ i ä f". Bouchc.

Loew: Die G..llmü.kcn. Fr. des Pos. Gynm. S. 36, 34.

Breini: Bcitr.igc u. s. w. S. 50, 8. = subpalula?

cf. Fühler etwas kürzer als der Leib, schwarzbraun, 2-\-

14glicderig, die Glieder um die Hälfte länger als der Stiel, das

letzte GHed gewöhnlich stiellos, Mittelleib schwarz, Flügelwurzel

lleischroth. Schwinger schwarz oder braun, Wurzel des Stieles

jjelblich. Hinterleib schwarzbraun mit fleischrothen Einschnitten.

Die Behaarung des Rückenschildes und des Rückens des Hinter-

leibes ist gelblich, weiss schimmernd, die des Bauches und der

Seitennaht sehr kurz und dicht stehend, silberweiss. Beine

schwarzbraun, auf der untern Seite weiss.

$. Fühler etwa von halber Körperlänge, schwarzbraun, 2-{-

14gliederig. Hinterleib fleischroth mit breiten schwarzen Binden

von Schuppenhaaren. Legeröhre lang vorstreckbar, drittes Glied

gelb, ohne Lamellen.

Bei beiden Geschlechtern sind die Flügel bräunlich, irisirend,

in gewisser Richtung weisslich, schwarzgrau behaart, der Vor-

derrand derb und tiefschwarz, die Adern schwarz, nur die dritte

Längsader braun. Ouerader sehr blass, in der Mitte der ersten

Längsader liegend, zweite Längsader von der Mitte an gerade

oder doch nur kaum bemerkbar abwärts gebogen, etwas weit vor

der Flügelspitze in die Randader mündend, dritte Längsader ge-

rade, dann bogenförmig zum Hinterrande gehend.

Nach dem Tode ist das ganze Insekt schwarzbraun oder

schwarz, der Hinterleib mit rüthlicli-gelbcn Einschnitten, und mci-
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slons auch die Flügehviirzcl schniiilzig röthlicli-gclb. Die Beine

und auch die Loyerölire des $ wie im Leben.

Die rölldich- gelbe, i^'' lange Larve lebl in den Bläller-

schöpfen von Euphorbia Cyparissias. Sie verpuppt sich in den-

selben, und etwa vierzehn Tage nach der Verpupjjung- erscheint

die Mücke.

No. 8. Cec. sali ein a. d" u. $ | ä 1'". Schrank.

Frisch: Boscl.r. d. I. Tl.. 4. S. 38. XXI.

Schran/c : K.iniia Aiistr. 425. 884.

Loeiv: Die Galliiiücktii. Pr. dts Pos. Gyinn. 35, 27.

cf. Fühler fiist so lang- wie der Leib, braun oder schwarz-

braun, 2-f-15- selten 2-[-14gliederig-, die untern Geissclgliedcr

länger als der Stiel, von den initllern an Stiel und Glied gleich

lang. Untergesiebt, Taster und Rüssel bräunlich-gelb bis braun.

Stirne schwärzlicb, Hals rolhgclb. lieber dem Munde ein Büschel

silberweisser Haare. Mitlelleib schwarzbraun oder schwarz. Flü-

gelwurzel, und von derselben bis zum Halse eine schmale Strieme

rothgelb. Auf dem Rückenschilde zwei Reihen gelblicher Haare

vom Halskragen bis zu dem gelblich behaarten Schiblchen; eine

Reihe gleichfarbiger Haare beiderseits von der Flügclwurzel bis

zur Schulter. Zwisclien den gelben Haaren des Rückenschildes

stehen einzelne schwarze Börstchen. lieber den silberweiss be-

haarten Hüften hegen auf der Vorderbrust zwei Büschel,

auf den Brustseiten zwei, und vor der Flügelwurzel
ein Büschel silberweisser Haare. Schwinger blass, weiss-

lich, oft braun mit weissem Stiele. Hinterleib fleischrolh, auf dem

Rücken breite schwarze Binden am Hinterrande der Ringe, welche

gewöhnlich kaum mehr als rolhe Einsclinitle übrig lassen, der

Hinterrand mit weisslichen Haaren gefranst. Bauch fleischrolh

oder braun mit kurzen silberweissen Härchen dicht besetzt,

welche neben der Seitennaht so dicht stehen, dass sie eine breite

weisse Seitenstrieme bilden. Beine schwarz oder schwarzbraun,

auf der untern Seite silberweiss. Flügel etwas graulich, irisireml,

schwarzgrauhaarig, der schuppige Vorderrand derb und tief-

schwarz, die Adern dunkelbraun. Querader blass, etwa in der

Mitte der ersten Längsader liegend, zweite Längsader gerade,

von der Mitte an sehr wenig aber deutlich, bogenförmig abwärts
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gehend, und sich mit der Randadcr ziemlich weit vor der Flü-

gelspitze vereinigend, dritte Längsader gerade, dann in stumpfem

Winkel, fast bogenförmig zum Hinterrande laufend; der Hinterast

derselben in seinem ganzen Verlaufe deutlich.

$. Fühler von halber Körperlänge, 2-}-14gHcderig. Bauch

rothgelb. Legeröhre lang vorstreckbar, ohne Lamellen, die bei-

den letzten Glieder hell weissgelb. Uebrigens mit dem cf über-

einstimmend.

Nach dem Tode ist der MittcIIeib schwarz, die Fiügelwur-

zel, theilweise auch die Brustsciten, schmutzig rölhlich-gelb, Hin-

terrücken und Schildchen meist braun, oft bräunlich- gelb. Zu-

weilen sind die beiden seichten Furchen des Rückcnschildes, in

welchen die Haarreihen stehen, etwas hellschimmcrnd, wodurch

dasselbe fast dreistriemig erscheint. Schwinger schwarzbraun

mit weisslichem Stiele, zuweilen ganz weiss. Hinterleib schwarz-

braun, die spärliche Behaarung des Kückens weiss schimmernd,

die des Bauches silberweiss. Die beiden 1; tzten Glieder der

Legeröhre des § gelbUch, das vorletzte an der Wurzel gewöhn-

lich bräunlich oder braun. Die Beine wie im Leben, nur die

Unterseite weniger glänzend.

Die rothgelbe, ^ a \'" lange Larve lebt in {\cn vertrock-

nenden Spitzen der jungen Triebe von Salix alba. Man findet

deren gewöhnlich sechs bis acht in jeder bewohnten Spitze zwi-

schen den zusammengerollten Blättern, wo sie sich auch verpup-

pen. Etwa zehn bis vierzehn Tage nach der Verpiippung schlüpft

die Mücke aus. Im Herbste findet man die Larve häufig unter

dem umgerollten Blattrande von Salix aurita. Ich erhielt daraus

die Mücke im folgenden Frühjahre gegen Ende April.

No. 9. Cec. iteophila. d^ u. $ f ä|"^ Loew.

Lueiv : Die Gallmüclicn. Pr. des Pos. Gynm. S. 35, 26-

Von Cec. salicina durch geringere Grösse und dadurch ver-

schieden, dass die Fühler stets ein bis zwei Glieder weniger

haben, und dass die zweite Längsader ganz gerade zum Rande

geht, bei einigen Individuen aber vor der Spitze die Spur einer

Biegung aufwärts hat (Taf. II, Fig. 3). Eine Krümmung nach

hinten, wie Hr. Dr. Loew angiebt, habe ich nie wahrgenommen.
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Die rolligclbo, l
'" laiig-c Larve lebt einzeln oder aiicli zu

zweien in den bald grossen bald kleinen Uosengallen von Salix

alba. Die Mücke erscheint Anfangs 3Iai, oft schon Mille April.

No. 10. Cec. heterobia. cT n. ? l'"- Loew.

Locw: Die GalliDÜcken. Pr, des Pus- Gynin. S. 35, 25.

Fühler des cT 2+15- ii 17 gliederig, Stiel der Glieder wie

bei den beiden vorigen, die des $ 2 -|- 14 gliederig. Die zweite

Längsader geht meistens ganz gerade zum Rande, ist aber auch

wohl nach der Spitze hin ein wenig aufwärts gebogen. Uebri-

gens Alles wie bei den beiden vorigen Arten.

Die rothgelbe, | "' lange Larve lebt in den männlichen Blü-

then und in den Rosetten an den Zwcigspilzen von Salix amyg-

dalina. Sie verpuppt sich auch in denselben, und die Mücke

kommt im Juni aus.

No. 11. Cec. terminalis. c^ u. $ f— 1'". Loew.

Loeic : Die Gallmücken. Pr. des Pos. Gymn. S. 35, 28.

Fühler wie bei Cec. heterobia, nur sind die Wurzelgiieder

nicht selten braun oder gelb. Bei beiden Arten sind die zwei

letzten Glieder der männlichen Fühler, wenn diese 2+ 17 Glie-

der haben, stiellos auf einander liegend. Die zweite Längsader

ist hinter der Mitle meistens deutlich aufwärts gebogen. Uebri-

gens Alles wie bei den letzten drei Arten.

Die rothgelbe, | ä 1 '" lange Larve lebt in den Triebspitzen

von Salix fragilis, welche sich tutenartig zusammenrollen. In

diesem Gehäuse findet man oft zwanzig bis fünf und zwanzig

Larven verschiedener Grösse, welche gewöhnlich zur Verwand-

hmg in die Erde gehen, zuweilen aber auch unter dem Laube

oder in der Tute selbst sich verpuppen. Ich habe sie stets im

Juli eingesammelt, und etwa vierzehn Tage nach der Verpuppung

die Mücke erhalten.

No. 12. Cec. marginemtorquens. cT u. $ | a f '. Bveml

cf. Fühler blass bräunlich, fast so lang wie der Leib, 2+
13- ä 14 gliederig, die beiden letzten Glieder zuweilen stiellos
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auf einander liegend, die untern Geisselglieder etwa doppelt so

lang, die obern | länger als der Stiel. Untergesicht rölhlich-

gelb, mit einem dünnen weissen Haarbüschel über dem Munde.

Taster weisslich. Rückensdiild schwarz, weisslich behaart. Hals,

Flügelwurzel, Brustseiten, Schildchen und Hinterrücken röthlich-

gelb. Brust schwärzlich. Schwinger schwarzbraun, die untere

Hälfte des Stieles weisslich. Hinterleib schmutzig gelb mit schwar-

zen Binden von sehr locker stehenden Schuppcnliaaren, weiss-

haarig, die Zange schwarz. Bauch schmutzig gelb, weisshaarig,

die Haare, besonders an den Seiten, silberweiss schinuuernd.

Beine auf der obern Seite schwarzbraun, auf der untern seiden-

artig weiss. Flügel etwas graulich, in gewisser Richtung weiss-

lich, mit dichter schwarzgraucr Behaarung, irisirend, die Adern

braun, der Vorderrand derb und tiefschwarz. Oucrader sehr

blass, in der Mitte der ersten Längsader liegend, zweite Längs-

ader in der Mitte etwas bauchig, dann gerade zum Rande ge-

hend, und weit vor der Flügelspitze sich mit der Randader ver-

einigend. Die dritte Längsader Anfangs gerade, geht bogen-

förmig zum Hinterrande; Hinterast derselben blass und zart, aber

deutlich.

§. Es gleicht ganz dem (^. Fühler von halber Körperlängc,

blass bräunlich, 2 -|-i 3 gliederig. Der Hinterleib ist nicht schmut-

zig gelb, sondern röthlich-gelb, mit breiten schwarzen Binden

von locker stehenden Schuppenhaaren. Legerühre stark, lang

vorstreckbar, ohne Lamellen, das erste Glied breit und dick,

schwärzlich, die beiden letzten gelblich.

Nach dem Tode ist das Rückenschild schwarzbraun, die Flü-

gelwurzel, theilweise auch die Brustseiten, der Hinterrücken und

das Schildchen schmutzig röthlich-gelb oder schmutzig braun.

Der Hinterleib ist beim (^ schwarzbraun, beim 5 rothbraun, die

schwarzen Binden sind beim c^ gar nicht, beim § kaum wahr-

zunehmen. Beine schwarzbraun, auf der untern Seite weisslich

schimmernd. Die Legeröhre der §, deren Farbe fast ganz un-

verändert bleibt, ist meistens säbelförmig vorgestreckt.

Die Larve lebt vom Monate Mai bis in den Oktober unter

dem umgeschlagenen Blattrande von Salix viminalis. Sie ist f
bis I

'" lang, orangcgelb, und verwandelt sich an ihrer Wohn-
stältc in einer lockern weissen Umhüllung zur Puppe, aus welcher
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die Mücke nach etwa vierzehn Tagen ausschhiplt. Man findet

die Larve stets in grosser Zahl, und sie ist dadurch leicht zu

entdecken, dass der umgeschlagene Blattrand mit gelben und ro-

Ihen Flecken schön verziert ist. Eine naturgetreue Abbildung

hat Hr. Bremi davon in den „Denkschriften der schweizerischen

Gesellschaft für Naturwissenschaften", Jahrgang 1847, Taf. II,

Fig. 32 u. 33 gegeben.

No. 13. Cec. Cardaminis. cT i a f", $ |ä l'", n. sp.

cT. Fühler so lang wie der Leib, braun, 2 -j- 15-, selten 2-{-

14 gliederig, die Glieder gestielt, der Stiel der untern Glieder

kurz, von den mittlem an etwa um \ kürzer als das Glied. Kopf

und Rückenschild schwarzbraun bis schwarz. Auf dem Unter-

gesichte ein Büschel weisser, silberweiss schimmernder, Haare.

Rüssel und Taster gelb. Rückenschild in gewisser Richtung et-

was grau schillernd, mit zwei schwarzen Striemen, sparsam mit

weisslichen und einigen wenigen schwarzen Haaren besetzt.

Schildchen fleischroth, an der Basis schwarzbraun, bei ausgefärb-

ten Individuen ganz schwarzbraun bis schwarz. Brust, Brust-

seiten und Hüften schwärzHch. Flügelwurzel und eine Strieme

bis zur Schlüter, so wie der Ilinterrücken fleischroth, letzterer

an der Basis, nebst der Wulst, auf welcher die Schwinger ste-

hen, schwärzlich. Schwinger und Hinterleib rothgelb, erstere

oft mehr gelb oder weisslich. Die Einschnitte des Hinterleibes

gewöhnlich bräunlich, und zuweilen mit einer Spur von dunkeln

Binden am Hinterrande der Ringe, welcher stets mit grauen,

weisshch schimmernden, Haaren bekränzt ist. Haltzange schwärz-

Hch. Bauch mit silberweissen Härchen besetzt, welche jedoch

nicht sehr dicht stehen. Beine schwarzbraun, auf der untern

Seite weisslich, und daselbst nebst den Hüften silberweiss be-

haart. Flügel violetblau irisirend, glashelle, gegen eine dunkele

Stelle weisslich schimmernd, mit braunen Adern und schwarz-

grauer Behaarung, Vorderrand derb und tief schwarz. Die erste

Längsader der Randader genähert, Querader blass aber deutlich,

in der Mitte der ersten Längsader liegend; die zweite Längs-

ader, an der Einlenkung der Ouerader ein wenig in die Höhe

gezogen, dann etwas bauchig, die convexe Seite nach unten,

etwa das letzte Drittel ganz gerade, oder doch nur kaum bemerk-

VIIL 15
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bar aufwärts gebogen, vereinigt sich mit der Randader weit vor

der Flügelspitze ; die dritte Längsader, anfangs gerade, geht bo-

genförmig zum Hinterrande, der Hinterast derselben ganz deutlich.

$. Fühler etwas länger als Kopf und Mittelleib zusammen,

dunkelbraun, 2+ 15-, selten 2 -|- 14 gliederig, die Glieder stiel-

los. In Colorit und Zeichnung stimmt es mit dem cT ganz über-

ein, nur ist der Hinterleib fleischrolh mit tief schwarzen Binden,

am Hinterrande der Ringe. Legeröhre lang vorstreckbar, ohne

Lamellen, weissgelb. Die zweite Längsader hinter der bauchi-

gen Ausbiegung stets gerade zum Rande gehend.

Nach dem Tode sind Kopf und Mitlelleib schwarzbraun, die

Schwinger weiss, der Hinterleib des cT gelbbraun, des $ roth-

braun mit weisslicher Legeröhre, die Beine pechfarbig, fast ins

Gelbe ziehend, und die Unterseite derselben weniger silberweiss

schimmernd als im Leben.

Diese Art gleicht den kleinern Exemplaren der Cec. iteo-

philaLtv. fast ganz, und ist nur dadurch von derselben zu unter-

scheiden, dass die Fühlerglieder des cT derber sind, die silber-

weissen Haarflecken auf der Vorderbrusl und den Brustseiten

constant fehlen, und dass die Flügel schön violet-blau irisiren.

Die fleischrothe, |ä 1"' lange Larve lebt in den Blüthen

von Cardamine pratensis, deren Kelch, Fruchtboden, Fruchtkno-

ten und Antheren zu monströsen Deformationen anschwellen!

so dass sie oft die Grösse einer Blülhenknospe von Sonchus ole-

raceus erlangen, und dieser auch in der Gestalt sehr ähnlich sind.

Zwischen diesen Anschwellungen findet man in jeder Blüthe zehn

bis fünfzehn Larven, welche Ende Mai ihre völlige Entwickelung

erreicht haben, dann die Galle verlassen und zur Verpuppung in

die Erde gehen. Die Mücke erscheint im folgenden Jahre in

der ersten Hälfte des April. Nach öftern vergeblichen Versuchen,

sie aus den Larven zu erziehen, erhielt ich endlich im letzten

Frühjahre neun und vierzig c^ und sechs und vierzig $. —

No. 14. Cec. circumdata. cf u. § |'". n. sp.

cf. Fühler so lang wie der Leib, hellbraun bis dunkelbraun,

Wui'zelglieder gelb, 2 -|- 12 gliederig, die Glieder doppelt so lang

als der Stiel. Kopf gelb mit schwarzen Augen, Hinterkopf

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



227

schwärzlich. Rückcnschihl kHSlanienbraun bis schwärzhch, schwarz-

liaarig, Schultern, Brustscilen, Brust, flinlerrückcn und Schildchen

gelb. Der Hinterrücken an der Basis zuweilen mit schwärzlichem

Rande. Schwinger weisslich mit schwarzbraunem Knopfe. Hin-

terleib braun mit gelben Einschnitten , erster Bing und Bauch

gelb. Beine schwarzbraun, Hüften, Basis der Schenkel und die

Unterseite der Schenkel und Schienen gelblich.

5. Fühler von halber Körperlänge, braun, Wurzelglieder

gelb, 2 -{-11 gliederig. Hinterleib schmutzig gelb mit schwarzen

Schuppenhaaren, welche sehr locker stehen, und gewöhnlich

keine Binden bilden. Einschnitte weisslich. Legeröhre sehr kurz,

nicht vorstreckbar, mit zwei kleinen, rundlichen, weisslichen La-

mellchen. Beine auf der obern Seite schwarzbraun, auf der un-

tern weiss. Uebrigens mit dem (^ ganz übereinstimmend.

Bei beiden Geschlechtern sind die Flügel eirund, kaum et-

was bräunlich, stark irisirend, schwarzhaarig, die Adern schwarz-

braun, der ganze Vorderrand durch Schuppenhaare, der Hinter-

rand durch kurze Behaarung derb und tief schwarz. Ouerader

sehr blass und klein, in der Mitte der ersten Längsader liegend,

zweite Längsader an der Einlenkung der Ouerader stark in die

Höhe gezogen, dann etwas bogenförmig, die convexe Seite nach

unten, und kurz vor der Spitze wieder fast unmerklich abwärts

gehend, so dass sie sich weit vor der Flügelspitze in einem sehr

spitzen Winkel mit der Randader vereinigt; dritte Längsader

gerade, dann in einem stumpfen Winkel (etwa circa 135°) zum

Hinterrande gehend.

Nach dem Tode ist die Mücke schwarzbraun oder braun,

die Flügelwurzel und der Hinterrücken gelblich, die Schwinger

schwarzbraun mit gelblichem Stiele, und die Beine wie im Leben.

Ich erhielt die Mücke von Mai bis August aus Larven, welche

in den Blätterschöpfen von Crataegus Oxyacantha leben. Sie

sind I
'" lang, rothgelb, und gehen bei völHger Entwickelung zur

Verpuppung in die Erde, aus welcher sie nach vierzehn Tagen

bis drei Wochen als Mücke zurückkehren.
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No. 15. Cec. Crataegi. cT n. $ |'". n. sp.

cf*. Fühler etwas kürzer als der Leib, schwarz, 2-|-14glie-

derig, Stiel und Glied fast gleich lang, das letzte Glied gewöhn-

lich stiellos. Kopf schwarz, Taster braungelb. Rückenschild

schwarz, w^enig glänzend, schwarzhaarig. Von den Schultern

bis zum Schildchen zwei Furchen, welche in gewisser Richtung

weissHch schillern. Brust schwärzlich. Hals, Flügelwurzeln, Brust-

seiten und Hinterrücken fleischroth. Schildchen dunkel kasta-

nienbraun oder schwarz. Schwinger hell weiss, bei vollkommen

ausgefärbten Individuen mit schwarzem Ringe unter dem Knopfe,

welcher gewöhnlich auch die Basis des Knopfes einnimmt. Hin-

terleib fleischroth mit breiten, in der Mitte erweiterten schwarzen

Binden, auf welchen einige schwarze Schuppenhaare stehen, die

übrige Behaarung schwarz und weiss gemischt, letzter Ring roth-

gelb. Haltzange schwarz. Bauch weisshaarig. Beine auf der

obern Seite schwarzbraun, auf der untern weiss, Schenkel an der

Basis gelblich.

$. Fühler von halber Körperlänge, schwarz, 2-j-13gliede-

rig, die Glieder nicht dicht auf einander liegend, jedoch der Stiel

kaum wahrzunehmen. Legeröhre lang vorsfreckbar, zweites Glied

ganz oder nur an der Spitze, das dritte Glied ganz gelb, ohne

Lamellen.

Flügel beider Geschlechter glashell, in gewisser Richtung

gelblich schimmernd, nur wenig irisirend, schwarzhaarig, erste

und zweite Längsader schwarzbraun, die dritte blasser, Vorder-

und Hinterrand derb und tiefschwarz. Ouerader blass, etwa in

der Mitte der ersten Längsader liegend, zweite Längsader an der

Einlenkung der Ouerader in die Höhe gezogen, geht von der

Mitte an gerade, fast etwas aufwärts gebogen, zum Rande, und

vereinigt sich weit vor der Flügelspitze mit der Randader, dritte

Längsader gerade, dann bogenförmig zum Hinterrande gehend.

Nach dem Tode ist der ganze Körper schwarzbraun, zuwei-

len die Flügelwurzel, Brustseiten und Hinterrücken schmutzig röth-

lich-gelb. Schwinger und Beine wie im Leben.

Die Larve lebt in den Blätterschöpfen von Crataegus Oxy-

acantha und Grat, coccinea. Im Jüngern Zustande ist sie weiss-

Hch, wird aber nach und nach mehr gelb und ist bei völliger

Entwickelung rothgelb. Sie erreicht eine Länge von 1'", und
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vc'ipiippl sich in der Erde, unter Laul), und inanclimal in dem

Blätterschopfe selbst. Etwa vierzehn Tage nach der Verpuppung-

erscheint die Mücke.

Nu. 1(). Ccc. Papavcris. <f f", $ | ä |'". n. sp.

cf. Fühler blassbraun, fast von der Länge des Körpers, 2

-f-i 5 gliederig, das letzte Glied ungestielt, an den untern Glie-

dern der Stiel etwa halb, an den mililern und obern | mal so lang

als die Glieder. Kopf schwarzbraun, über dem Munde silberweisse

Haare. Hinlerer Augenrand ebenfalls silberweisshaarig. Taster

mehr oder weniger hellgelb bis braun, weisshaarig. Rückenschild

schwarzbraun mit zwei Reihen hellgelber, silberweiss schimmern-

der Haare, vom Halskragen bis zum schwarzbraunen Schildchen

gehend und an den Seiten neben der Flügelwurzel eine Reihe,

so wie am Rande des Schildchens ein Kranz gleichfarbiger Haare.

Brust schwärzlich. Die Brustseiten dunkel fleischrolh oder schwärz-

lich, und deren Behaarung silberweiss. Schwinger rothgelb oder

röthUch gelb. Hinlerleib röthlich-gelb, rolhgelb oder fleischrolh,

auf dem Rücken mit schmalen schwarzen Binden am Hinterrande

der Ringe, der Hinlerrand der Ringe mit weissen Haaren gesäumt,

Bauch zuweilen mit dunkeln Einschnitten und mit sehr kurzen,

dicht stehenden und anliegenden silberweissen Härchen besetzt.

Die kleine, etwas derbe Zange schwarzbraun. Beine braun, auf

der untern Seite silberweiss schimmernd.

$. Fühler braun, 2-J-14gliederig, von etwas mehr als hal-

ber Körperlänge. Hinterleib rolhgelb oder fleischrolh mit breiten

schwarzen Binden am Hinlerrande der Ringe. Legeröhre lang

vorstreckbar, ohne Lamellen, röthlich-gelb. Uebrigens Alles wie

beim (^.

Bei beiden Geschlechtern sind die Flügel glasshefl mit

schwarzer Behaarung, und derbem, tief schwarzem Vorder- und

Hinterrande. Querader sehr deutlich, beim cT in der Mitte, beim

2 ein wenig vor der Mitte der ersten Längsader liegend. Zweite

Längsader an der Einlenkung der Querader in die Höhe gezo-

gen, dann bogenförmig aufwärts gehend, und sehr weit vor der

Flügelspilze mit der Randader zusammentreffend, dritte Längs-

ader fast gerade, dann bogenförmig zum Hinterrande gehend,

Hinterast derselben gross, blass, aber ganz deutlich. Gegen eine
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dunkele Stelle gesehen, zieht die Farbe der Flügel ins Messing-

gelbe, und ist die Fläche derselben stark irisirend.

Nach dem Tode ist der ganze Leib schwarzbraun, der Hin-

terrücken rothbraun und die Flügelwurzeln rölhlich-gelb , beim

Weibchen der Hinterleib mehr rothbraun mit schwarzen Ein-

schnitten, der Bauch silberweiss behaart, was beim cf nicht deut-

lich hervortritt. Legeröhre des 5 lang vorgestreckt, sehr dünn,

ohne Lamellen, fast so lang wie der Leib, zweites und drittes

Glied gelb.

Von Herrn A. Förster in Aachen erhielt ich Mitte August

eine grosse Menge Saamenkapseln von Papaver Rhoeas und du-

bium, die derselbe auf dem Lousberge eingesammelt halte. In

diesen Kapseln, zwischen dem Saamen, lebt und verpuppt sich die

Larve, welche röthlich-gelb und ^'" lang ist. Ich erhielt daraus

nur wenige Männchen, aber Weibchen in grosser Menge.

No. 17. Cec. Sisymbrii. cT u. § | ä |'". Schrank,

Schrank: Fauna boJca. B.l. 3. 83, 2352.

Loetv : Die Gallmücken. Pr. des Pos. Gjmn. S. 36, 36.

cT. Fühler glänzend schwarzbraun, etwas länger als der

Leib, 2-}- 14- ä ISgliederig, die gelbbraunen Stiele an den un-

tersten Gliedern kürzer als das Glied, an den mittlem gleich lang,

und nach und nach bis zum letzten Gliede länger. Sind die

Fühler 2-[-15gliederig, so ist das letzte kleine Glied stiellos oder

es hat nur ein kurzes Stielchen. Stirn schwärzlich, Untergesicht

dunkel braungelb mit einem Büschel silberweisser Haare über dem

Munde. Taster und Rüssel weisslich. Mittelleib glänzend schwarz,

Flügelwurzel, eine Strieme von derselben an bis zum Halse, Hals,

Schwinger und Hinterleib rothgelb oder braun. Auf dem Rücken-

schilde laufen vom Halskragcn bis zum Schildcheu zwei Reihen,

und an den Seiten von der Flügelwurzel bis zur Schulter eine

Reihe gelblicher, dicht stehender, Haare. Hinterleibsringe mit

schwarzen Binden von Schuppenhaaren, der Hinterrand derselben

mit grauen, weisslich schimmernden Haaren gefranst. Bauch

rothgelb mit weisslich schimmernder Behaarung. Hüften glänzend

schwarz. Beine schwarz, Schenkel von der Wurzel bis zur Mitte

und auf der ganzen unteren Seite gelblich, Schienen und Füsse

auf der unteren Seite w^eiss schimmernd.
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5- Fülller von etwas mehr als halber Körperlüiige, 2-j-14-

gUederig. Die schwarzen Binden des Hinterleibes sind stets brei-

ter als beim cT, und die Behaarung des Bauches gelblich schim-

mernd. Legeröhre sehr dünn, lang vorstreckbar, ohne Lamellen,

das erste Glied schwarz, die beiden letzten gelblich. Im Uebri-

gen dem d^ gleich.

Bei beiden Geschlechtern sind die Flügel etwas graulich,

schwarzhaarig irisirend, mit schwarzbraunen Adern und derbem

tief schwarzem Rande. Ouerader blass, sehr schräg in der Mitte

der ersten Längsader liegend, zweite Längsader an der Einlen-

kung der Ouerader in die Höhe gezogen, dann bogenförmig auf-

wärts zum Vorderrande gehend, und sehr weit vor der Flügel-

spitze sich mit der Randader vereinigend, dritte Längsader ge-

rade, dann im Bogen zum Hinterrande laufend, der Hinterast der-

selben blass aber deutlich (Taf. H, Fig. 4).

Nach dem Tode Mittelleib schwarz, Flügelwurzel und mei-

stens auch der Hinterrücken und das Schildchen braun. Hinter-

leib schwarzbraun oder dunkelbraun, Bauch heller, mit weissli-

cher, beim § gelblicher Behaarung. Beine wie im Leben, jedoch

etwas heller. Legeröhre des $ gewöhnlich vorgestreckt, die bei-

den letzten Glieder weissgelb.

Die Larve ist | ä 1'" lang, blass röthlich-gelb oder orange-

gelb. Sie lebt im Mai und Juni in den Blüthen von Barbarea

vulgaris, deren Kelch, Fruchtboden und Antheren zu dicken Gal-

len anschwellen, und vom Juni bis in den November in den Fal-

ten blasiger Gallen auf Nasturtium sylvestre, welche von dersel-

ben an den Stengeln und am Blüthenstande verursacht werden.

In beiden Deformationen geht auch die ganze Verwandlung vor,

so dass sie erst von der ganz ausgebildeten Mücke verlassen

werden.

No. 18. Cec. Brassicae. d^ u. $ | ä ^'".

cT. Fühler f kürzer als der Leib, schwarzbraun, 2-J-13-

gUederig, Glieder und Stiele von gleicher Länge, mit langen Wir-

telhaaren. Taster weisslich. Untergesicht braun, silberweiss be-

haart. Stirn und Scheitel schwarzbraun, Hinterkopf schwarz-

braun, Augenrand silberweiss behaart. Rückenschild schwarz mit

silberweiss schimmernder Behaarung. Flügelwurzeln fleischroth.
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Brust und Brustseiten schwarzbraun, auf letztern zeigen sich in

gewisser Richtung drei Fleck'chen silberweisser Haare, eins unter

der Flügelwurzel, eins über den vordem und eins über den hin-

tern Hüften. Hinterrücken schwarzbraun, Schwinger fleischroth

oder rothgelb. Hinterleib fleischroth mit schwarzen Binden, welche

oft fehlen, und bei frisch ausgeschlüpften Individuen meistens

nur braun oder dunkelbraun sind. Die kleine Zange schmutzig

braun. Bauch fleischroth mit kurzer, anliegender silberweisser

Behaarung. Die schwarzen Hüften ebenfalls, jedoch dürftig, sil-

berweiss behaart. Beine schwarz, auf der untern Seite silber-

weiss. Flügel glashell, sehr schön violet und gelblich irisirend.

Vorderrand tief schwarz. Adern schwarz; erste Längsader dem

Rande sehr genähert, Ouerader in deren Mitte liegend; zweite

Längsader bogenförmig, die convexe Seite nach unten, zum

Rande laufend , und w^it vor der Flügelspitze in die Randader

mündend; dritte Längsader gerade, dann fast bogenförmig zum

Hinterrande gehend, der hintere Gabelast gross, deuthch.

2- Fühler nicht ganz von halber Körperlänge mit kurzen

Wirtelhaaren, schwarzbraun, 2 -[-13 gliederig, die Wurzelglieder

kugelig, die Geisseiglieder walzenförmig, alle stiellos. Hinterleib

fleischroth, mit breiten schwarzen Binden von Schuppenhaaren

am Hinterrande der Ringe, dieser mit weissen Haaren gefranst.

Legeröhre gelblich-weiss, lang vorslreckbar, ohne Lamellen.

Uebrigens Alles wie beim cf.

Nach dem Tode ist das ganze Insekt schwarz oder schwarz-

braun, die Beine auf der unteren Seite silberweiss schimmernd,

und beim $ die Legeröhre weiss. Schwinger weiss. An eben

ausgekommenen, nicht ausgefärbten, Individuen bleibt der Hinter-

leib meistens dunkel fleischroth.

Die Larve ist | ä l"Mang, milchweiss mit gelbhchem Darm-

kanal, die ganze Oberfläche wie granulirt, und der Hinterrand

des vorletzten Ringes mit einigen Borstenhaaren bekränzt. Sie

lebt im Juni in den Schoten des Rapses, oft zu 50 ä 60 in einer

Schote, und geht zur Verwandlung in die Erde. Schon nach

zehn Tagen erscheint die Mücke.

An den Stellen, wo die Larven sich aufhalten, sind die Scho-

ten etwas aufgetrieben, und werden daselbst zuletzt gelb und

welk. Der Samen entwickelt sich in diesen Schoten häufig nicht.
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und da die Larve oft in grosser Menge auftritt, so thut sie dem

Erlrage des Rapses zuweilen grossen Abbruch.

No. 19. Cec. acrophila. cf «• ? 1'". n. sp.

cf. Fülller beinahe so lang wie der Leib, schwarz, 2-|-17

ä ISglicdcrig, die Geisselglieder gestielt, Glieder und Stiele etwa

von gleicher Länge; die Wirtelhaare grau, weiss schimmernd.

Taster braun (Taf. I, Fig. 7). Uniergesicht schwarzbraun, über

dem Munde ein Büschel grauer, weisslich schimmernder, Haare.

Stirn, Scheitel und Hinterkopf ebenfalls schwarzbraun, Rücken-

schild schwarz, etwas glänzend, auf der Mitte zwei Reihen, und

vor den Flügelwurzeln je eine Reihe gelblicher Haare. Flügel-

wurzeln und Brustseiten fleischroth, letztere nach vollkommener

Ausfärbung schwarzbraun. Brust schwarz. Hinterrücken schwarz,

auch die Wulst, auf welcher die Schwinger stehen, die obere

Hälfte desselben fleischroth. Schwinger fleischroth oder braun.

Hinterleib schwarzbraun bis schwarz mit fleischrothen Einschnit-

ten; das Afterglied ganz fleischroth, die kleine Zange sclnvarz.

Die Ringe am Hinterrande mit weissen Haaren gesäumt. Bauch

dunkel fleischroth, fast braun, mit kurzen, nicht dicht stehenden,

weissen Härchen besetzt. Hüften und Beine schwarzbraun oder

schwarz, letztere auf der untern Seite weiss schimmernd. Flügel

etwas graulich, in gewisser Richtung weisslich, in anderer dun-

kel violetblau irisirend, mit schwarzgrauer Behaarung, Rand und

die Adern schwarz. Querader weit vor der Mitte der ersten

Längsader liegend; zweite Längsader von der Einlenkung der

Querader an flach bogenförmig, die convexe Seite nach unten,

zuletzt abwärts gehend, und in einiger Entfernung vor der Flü-

gelspitze in die Randader mündend; dritte Längsader gerade,

dann mit stumpfem, etwas mehr als rechtem Winkel zum Hinter-

rande gehend.

$. Fühler etwa von halber Körperlänge, schwarz, 2-J-17-
ä ISgliederig. Legeröhre gelbhch, das erste Güed fleischroth,

lang vorstreckbar, ohne Lamellen. Uebrigens Alles wie beim cT.

Nach dem Tode ist das ganze Insekt schwarz oder schwarz-

braun, die Flügelwurzeln sind schmutzig röthlich-gelb, und die

Beine pechfarhig.
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Die Larve ist If ''' lang, milcliweiss mit grünem Darmkanal.

Sie lebt in den gipfelständigen Blättern von Fraxinus excelsior,

deren Fiedern sie zu hohlen schotenförmigen Gehäusen defor-

mirt, und verlässt dieselben im Monat Juli, um zur Verwandlung

in die Erde zu gehen. Im folgenden Jahre, Ende Mai und An-

fangs Juni erscheint die Mücke.

No. 20. Cec. Strobi. cT ?ö"S ? 1 ä l^V'". Kalt, in litt.

In trockenem Zustande.

cf. Fühler so lang wieder Leib, blassbraun, 2 -j- 1 ^gliede-

rig, die Glieder gestielt, an den mittlem und obern Stiel und

Glied von gleicher Länge. Thorax braun — schwarzbraun mit

gelblichen, weiss schimmernden Haaren. Flügelwurzel und der

obere Theil der Brustseiten weissgelb. Schwinger weiss. Hin-

terleib braun mit grauer weissschimmernder Behaarung, die des

Bauches silberweiss schimmernd. Beine pechfarbig, auf der un-

tern Seite weiss schimmernd. Flügel glashell, violet irisirend,

grauhaarig, der Vorderrand etwas derb und schwarzbraun. Adern

blassbraun, Querader zart und blass, am Anfange des zweiten

Drittels der ersten Längsader liegend; zweite Längsader in der

Mitte ein wenig unter sich gebogen, dann sanft abwärts gebogen

zum Rande gehend, sie mündet in kurzer Entfernung vor der

Flügelspitze in die Randader; dritte Längsader gerade, dann bo-

genförmig den Hinterrand erreichend, der hintere Gabelast der-

selben gross, blass.

§. Fühler von halber Körperlänge, braun, 2 -[-15 ä 16-

gliederig, die Gheder stiellos, jedoch nicht dicht auf einander

liegend. Legeröhre lang vorslreckbar, ohne Lamellen, die beiden

letzten Gheder gelblich-weiss. Alles Uebrige wie beim cT-

Herr Kaltenhach fand die Larve einzeln, selten zu zwei

oder drei im Innern abgefallener Zapfen von Pinus Abies. Im

April lagen sie in einem weissen coconartigen Säckchen zur

Puppe verwandelt, und die Mücke erschien im Mai.

No. 21. Cec. Betulae. cT i'", $ |"'. Kalt, in litt.

In trockenem Zustande.

cf. Fühler etwas länger als die halbe Körperlänge, braun,

3+10- ä llgUederig, die Glieder um die Hälfte länger als die
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Stiele, (las Iclzle Glied mit ganz kurzem Slielclien. Mittel- und

Hinterleib dunkel lehmgelb; Rückcnschild schwarzbraun, Hinter-

leib zuweilen schmutzig bräunlich. Schwinger weiss. Beine hell

lehmgelb. Flügel in gewisser Richtung glashcll, kaum ein we-
nig violet irisirend, in anderer Richtung fast milchweiss, mit

weisslicher Behaarung und blass bräunlichen Adern. Querader

fadenförmig, farblos, etwas vor der Mitte der ersten Längsader

liegend; zweite Längsader fast ganz gerade, gegen die Spitze

hin etwas abwärts gebogen, und kurz vor der Fliigelspitze in die

Randader mündend; dritte Längsader gerade, dann bogenförmig

zum Hinterrande gehend, der hintere Gabelast ganz blass.

5. Fühler kurz, ein Drittel der Körperlänge, braun, 2 -j-

lOgliederig, die Glieder sitzend. Legeröhre massig lang, vor-

streckbar, ohne Lamellen, das letzte Glied weiss.

Herr Kaltenbach fand die Larven in den vorigjährigen

weiblichen Kätzchen von Betula alba. Sie verpuppen sich in den-

selben, und die Mücken erscheinen je nach der Witterung von

März bis April, oft erst im Mai. —

No. 22. Cec. Galii. cT u. $ %'". n. sp.

cT. Fühler etwas kürzer als der Leib, blassbraun, die Wur-
zelglieder heller, 2-f-15ghederig, die letzten zwei Glieder zu-

weilen zusammengewachsen, die Glieder und Stiele von gleicher

Länge. Stirn, Scheitel und Hinterkopf schwarzgrau, Augenrand

glänzend. Untergesicht, Rüssel und Taster schmutzig gelb. Mit-

telleib gelb. Rückenschild mit drei breiten, zusammengeflossenen

schwarzbraunen Striemen, welche einen fast den ganzen Rücken

einnehmenden Fleck bilden, die Seitenstriemen bis zum gelben

Schildchen reichend. Hinterrücken schwarzbraun. Brust schwärz-

lich. Schwinger braun mit langem, an der Wurzel gelbem Stiele*

Hinterleib rothgelb mit schwarzen Binden, auf welchen schwarze

Schuppenhaare stehen. Haltzange schwarz. Hüften blass roth-

gelb. Beine schlank, dunkelbraun, auf der untern Seite etwas

weiss schimmernd.

$. Fühler von halber Körperlänge, blassbraun, Wurzelglie-

der heller, 2-|-14- ä 15 gliederig, die beiden letzten Glieder zu-

weilen, wenn die Fühler 2-}- 17 gliederig sind, stets zusammen-
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gewachsen. In Colorit und.Zeichnung mit dem cT übereinstim-

mend, jedoch der Hinterrücken gewöhnlich gelb mit dunkelbrau-

ner Basis, und die Schenkel an der Wurzel gelb. Legeröhre

gelb, lang vorstreckbar, ohne Lamellen. Taf. I, Fig. 7.

Flügel gross, die des § verhältnissmässig kleiner als die des

cT, glasshell, irisirend, in gewisser Richtung weisslich schimmernd,

mit schwarzgrauer Behaarung, Vorderrand, besonders beim $,

derb und tief schwarz. Querader blass, vor der Mitte der ersten

Längsader stehend ; zweite Längsader zuletzt in ganz flacher Bo-

genlinie, beim $ noch flacher als beim J*, und kaum bemerkbar

abwärts gebogen"""), und in massiger Entfernung vor der Flügel-

spitze mündend; dritte Längsader gerade, dann bogenförmig, beim

§ mehr in stumpfem Winkel, zum Hinlerrande gehend.

Nach dem Tode ist der Mittelleib schwarz oder braun, Brust-

seiten, Flügelwurzel, Hinterrücken und Schildchen gelb, Schwin-

ger schwarzbraun oder braun mit gelbem Stiele, und der Hin-

terleib mehr braun als gelb, oft ganz braun, und in diesem Falle

auch das erste, oder die zwei ersten Glieder der Legeröhre braun.

Die röthlich-gelbe Larve lebt in dem zu blasigen Gallen de-

formirten Blüthenstande von Galium uliginosum. Sobald sie ihre

völlige Entwickelung erreicht hat, von Mitte Juni an bis zu den

ersten Tagen des Juli, geht sie zur Verpuppung in die Erde,

und kommt nach etwa drei Wochen als Mücke wieder hervor.

Gleichzeitig fand ich in einer Wiese am Rheine an den Sten-

geln von Galium Mollugo dicke, glänzend grüne Gallen von etwas

schwammiger Textur, in welchen mehrere röthlich-gelbe Larven

wohnten. Die Gallen öffneten sich seitwärts, und wurden dann

von den Larven verlassen, welche wie jene auf Galium uligino-

sum in die Erde gingen, und mit diesen zugleich als Mücke

wieder erschienen. Die Larven und Mücken beider Pflanzen

sind völlig übereinstimmend und nicht von einander zu unter-

scheiden.

*) Liegt die Flügelfläche nicht ganz horizontal, was gewöhnlich der Fall

ist, so erscheint die ^^ve^te Längsader ganz gerade, in ganz horizonta-

ler Lage aher tritt ihr eigentlicher Verlauf, die ganz flache, abwärts ge-

hende Bogenlinie an der Spitze deutlich hervor.
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No. 23. Ccc. pratorum. $ i'". n. sp.

Fülilor von halber Körperlänge, bräunlich-gelb, 2 -[-13 glie-

derig. Mittel- und Hinterleib rüthlich-gelb, Rückenschild mit drei

braunen Striemen. Schwinger weiss. Rückenschild und Hinler-

leib goldgelbliaarig. Beine blassgelblich. Legeröhre lang vor-

streckbar, rothgelb, drittes Glied hellgelb, ohne Lamellen. Flü-

gel gelblich, gegen eine dunkele Fläche milchweiss. Adern

bräunlich, Randader schwarzbraun; Behaarung grau. Querader

sehr zart, kaum wahrnehmbar, in der Mitte der ersten Längsader

liegend; zweite Längsader buchtig unter sich gebogen, vor ihrer

Mündung in sanfter Biegung abwärts zum Rande gehend, und

weit vor der Flügelspitze sich mit der Randader vereinigend

;

dritte Längsader in flachem Bogen zum Hinterrande gehend.

Nach dem Tode ist die ganze Mücke röthlich-gelb mit

schwarzbraunem Rückenschilde, weissen Schwingern und licht

pechfarbigen Beinen.

Im Mai und Juni auf Wiesen. Lebensweise unbekannt.

No. 24. Cec. Veronicae. <f* u. $ |"^ Bremi.

Bremi: Beiträge u. s. w. Neue DenkschiiCten etc. 1847. S. 49, 6.

Low: Die Gallmücken. Pr. des Pos. Gyrnn. 1850. S. 37, 41.

(^. Fühler braun, Wurzelglieder gelb, so lang wie der Leib,

2-|-13- ä 14 gliederig, im letztern Falle das letzte Glied stiellos,

die untern Geisseiglieder länger, die mittlem und obern so lang

als der Stiel. Mittelleib rothgelb; Rückenschild mit drei braunen

Striemen, und vier Reihen gelber Haare zwischen den Striemen

und den Flügelwurzeln und Schultern. Brust schwärzlich. Schwin-

ger weiss. Hinterleib rothgelb mit schwarzbraunen oder schwar-

zen Binden von Schuppenhaaren am Hinterrande der Ringe, der

Rand mit blassgrauen, weiss schimmernden Haaren gesäumt.

Bauch weisshaarig. Beine schwarzbraun, auf der untern Seite

weiss; Hüften und Basis der Schenkel gelb. Flügel etwas bräun-

lich getrübt, irisirend, mit schwarzer Behaarung und schwarz-

braunen Adern; die dritte Längsader blasser als die erste und

zweite, der ganze Rand, besonders der Vorderrand, derb und

tief schwarz. Querader sehr blass, meistens kaum wahrzunehmen,
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beim cT etwas hinter, beim' § fast etwas vor der Mitte der er-

sten Längsader liegend. Zweite Längsader an der Einlenkung

der Ouerader in die Höhe gezogen, dann in einem sanften Bo-

gen aufwärts zum Vorderrande gehend, und weit vor der Fiü-

gelspitze mit der Randader sich vereinigend. Die dritte Längs-

ader gerade, läuft zuletzt bogenförmig zum Hinterrande, der Hin-

terast derselben ist gross, blass aber deutlich.

$. Fühler braun, die Wurzelglieder gelb von halber Kör-

perlänge, 2-}- 13 gliederig. Legeröhre lang vorstreckbar, ohne

Lamellen, fast so lang wie der Leib, das erste Glied rothgelb

oder bräunlich, die beiden letzten gelb; zuweilen ist das sehr

lange erste Glied rothgeib mit dunkelbrauner Spitze. Im Uebri-

gen mit dem cT ganz übereinstimmend.

Nach dem Tode sind Mittel- und Hinterleib rothgelb oder

bräunlich -gelb, das Rückenschild braun oder dunkel graubraun,

die Schwinger schmutzig weiss, die Hinterleibsbinden weniger

deutlich als im Leben, beim $ oft gar nicht wahrzunehmen, der

Bauch hellgelb mit weisslicher Behaarung, die beiden letzten Glie-

der der Legeröhre des $ weissgelb, und die Beine wie im Le-

ben, jedoch die Oberseite derselben mehr pechfarbig.

Die röthlich-gelbe, |— 1 ''' lange Larve lebt in der Spitze

der unfruchtbaren Triebe von Veronica Chamaedrys, deren Blät-

ter sich zusammen legen, und eine dicht mit Haaren bewachsene

Tasche bilden, in welcher die ganze Verwandlung der Larve bis

zur Mücke vor sich geht. Man findet diese Deformation fast

überall, wo V. chamaedrys steht, vom Frühjahr bis in den Herbst

sehr häufig.

No. 25. Cec. Galcobdolontis. § {ö'"- "• sp. Kalt, in litt.

In t r o ( k e n e ni Zustande.

Fühler von halber Körperlänge, 2
-f- 14 gliederig. Wurzel-

glieder gelb, Geisseiglieder blassbraun. Thorax und Hinterleib

blassgelb oder weissgelb; Rückenschild schmutzig blassbräunlich

— im Leben wahrscheinlich mit drei bräunlich-gelben Striemen.

Schwinger weissUch, Hinterleib mit braunen Binden von Schup-

penhaaren am Hinterrande der Ringe. Legeröhre weissgelb,

lang vorstreckbar, ohne Lamellen. Beine auf der obern Seite

blassbraun, auf der untern weissgelb. Flügel glashell, etwas
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gelblich und violet irisirend: Behaarung- grau, Vorderrand schwarz-

braun, Adern braun. Erste Längsader dem Vordcrrandc genä-

hert, Ouerader blass aber deutlich, in der Mitte der ersten Längs-

ader liegend; zweite Längsader von der Einlenkung der Quer-

ader an bis zur Spitze fast gerade, nur in der Mitte ein wenig

unter sich gebogen, trilFt ziemlich weit vor der Flügelspitze mit

der Randader zusammen: dritte Längsader anfangs gerade, geht

bogenförmig zum Hinterrande, der hintere Gabelast sehr blass.

Die weissen Larven leben nach der Angabe des Herrn Kal~

tenhach im April und Mai in verdickten, fast unterirdischen Sten-

gelsprossen von Galeobdolon luteum, in welchen sie bis zu ihrer

völligen Entwickelung bleiben.

2. Geisselglieder der Fühler des cT und des $, die

des $ oft nur zum Theil, gestielt.

No. 26. Cec. Urticae. cT u. § f ä |'''. Perris.

Perrisi Ann. de la soc. ent. de Fr. IX, p. 401.

Loew: Die &.illniückon. Pr. des Pos. Gjmn. 1850 S. 37, 39.

cT. Fühler etwa | der Körperlänge, braun, Wurzelglieder

gelb, 2-{- 15- ä 16 gliederig, Glieder und Stiele gleich lang. Un-

tergesicht, Stirn, Hals, Rüssel und Taster gelb. Augen schwarz.

Mittelleib röthlich-gelb. Rückenschild mit drei breiten, ganz zu-

sammengeflossenen glänzend schwarzbraunen Striemen. Schwin-

ger braun, Wurzel des Stieles gelb. Hinterleib schmutzig gelb

mit schwarzen oft sehr schmalen Binden von Schuppenhaaren.

Beine schwarz. Hüften und Wurzel der Schenkel gelb. Flügel

nur wenig bräunlich, fast glashell, stark irisirend, schwarzhaarig-,

Rand, besonders der Vorderrand, derb und tiefschwarz, Adern

schwarzbraun. Querader zart, sehr blass, etwa in der Mitte der

ersten Längsader liegend; zweite Längsader von der Mitte an in

ganz flachem Bogen zum Rande gehend, und weit vor der Flü-

gelspitze sich mit der Randader vereinigend; dritte Längsader

gerade, dann in stumpfem Winkel zum Hinterrande gehend.

$. Fühler braun, WurzelgUeder gelb, von halber Körper-

länge, 2-}- 14- ä 15 gliederig, die untern acht bis neun Geissei-

glieder mit sehr kurzem aber deutlichem Slielchen, die übrigen

Glieder stiellos (Taf. UI, Fig. 3). Hinterleib hell fleischroth mit
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schwarzen Binden von Schuppenhaaren, welche gewöhnlich nicht

dicht stehen. Legeröhre gelb, ohne Lamellen, lang vorslreckbar

(Taf. I, Fig. 8). Uebrigens mit dem cT übereinstimmend.

Nach dem Tode ist der Mittelleib gelb oder bräunlich-gelb,

das Rückenschild braun oder dunkelbraun, der Hinterleib braun,

die Beine braun, auf der untern Seite weiss oder gelblich schim-

mernd. An den eingeschrumpften Fühlern des 5 sind die kur-

zen Stielchen der untern Fühlerglieder gewöhnhch nicht wahr-
zunehmen.

Die weisse, | ä 1'"^ lange Larve lebt von Juni bis Oktober

in Gallen auf den Blättern und Blattstielen von Urtica dioica.

Wenn sie ihre volle Entwickelung erreicht hat, spaltet sich die

Galle, und sie kriecht in die Erde, wo sie in einem dichten weis-

sen Seidengespinnst zur Puppe wird. Nach vierzehn Tagen bis

drei Wochen schlüpft die Mücke aus.

No. 27. Cec. Ulmariae. cT u. $ | ä f". Bremi
Bremi: Neue Denkschr. 1847. Beiträge etc. S. 52, 9. —
Loew: Pr. d. Pos. Gymn. 1850. Die Gallmücken. S. 37,40.

cf . Fühler so lang wie der Leib, dunkelbraun, die Wurzel-

glieder gelb, 2
-f- 14 gliederig, die untern Geisselgheder länger,

die mittlem und obern so lang als die Stiele, das letzte zuweilen

ganz oder fast stiellos. Kopf gelb, Stirn und Scheitel schwärz-

lich. Mittelleib bräunlich-gelb, Rückenschild mit drei schwarz-

braunen, gewöhnlich vorn zusammen geflossenen, Striemen. Hin-

terrücken gewöhnlich schwarzbraun. Schwinger braungelb, oder

auch der Knopf braun und der Stiel blass. Hinterleib rothgelb

mit schwarzen, meistens schmalen. Binden am Hinterrande der

Ringe, welche aus Schuppenhaaren bestehen, letzter Ring ganz

gelb, die kleine Zange schwärzlich oder grau. Der Hinterrand

der Ringe mit blassgrauen, weisslich schimmernden Haaren ge-

säumt, der Bauch weisshaarig. Beine schwarzbraun, auf der un-

tern Seite weisslich schimmernd, Wurzel der Schenkel gelbweiss.

$. Fühler von halber Körperlänge, braun, die Wurzelglie-

der gelb, 2 -j- 14 gliederig, die untern sieben bis acht Geissei-

glieder mit sehr kurzem, aber deutlichem Stielchen, die letzten

sechs oder sieben Glieder stiellos. Hinterleib rothgelb mit brei-

ten schwarzen Binden von Schuppenhaaren, letzter Ring ohne
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Binde. Hintcrrücken stets rolligelb. Lcgcröhrc gewöhnlich ein-

gezogen, jedocli lang vorsircckbar, ohne Lamellen, das erste

Glied rolligelb, das z\\eile und dritte weissgelb. Int Uebrigen

dem c^ ganz gleich.

Bei c^ und $ sind die Flügel etwas bräunlich, irisirend, mit

schwarzer Behaarung und schwarzbraunen Adern, der ganze

Rand, besonders der Vorderrand, derb und tief schwarz. Quer-

ader sehr blass, kaum wahrzunehmen, in der Mitte der ersten

Längsader; zweite Längsader an der Eiidenkung der Ouerader

etwas in die Höhe gezogen, dann etwas bauchig, und von der

Mitte an in einer kaum bemerkbaren Biegung aufwärts zum Vor-

derrande laufend und weit vor der Flügelspitze mit der Rand-

ader sich vereinigend; drille Längsader gerade, dann bogenför-

mig zum Hinterrande gehend, der Hinterast derselben sehr blass.

Nach dem Tode sind der Millelleib schmutzig braungelb, das

Rückenschild dunkelbraun, das Schildchen gelblich, die Schwin-

ger schwarzbraun mit weisslichem Stiele, der Hinterleib braun

mit gelbem Bauche, beim § mehr rolhbraun oder rothgelb, und

die Beine wie im Leben. Die kaum vorstehende Legeröhre des

2 etwas blasser als im Leben.

Die f
'" lange rothgelbe Larve lebt vom Frühjahr bis zum

Herbst in warzenförmigen Gallen auf der Oberseite der Blätter

von Spiraea Ulmaria, in W(!lchen sie sich auch verpuppt und zur

Mücke wird.

No. 28. Cec. bursaria. $ 1'". BremL
Bremi: Neue DciiksLlir. — Bciliöge u. s. w. S. 52, 10.

Fühler von halber Körperlänge, braun, Wurzelglieder gelb,

2 -|-1() gliederig, die Geisselglieder gestielt, die Stiele kaum

4 mal so lang als die Glieder. Untergesicht und die sehr haari-

gen Taster gelb. Stirn und der fast kegelförmig erhöhte Schei-

tel schwarz. Mittelleib hellgelb. Rückenschild mit drei zusam-

mengeflossenen glänzend schwarzen Striemen. Schwinger braun,

Wurzel des Stieles gelb. Die Behaarung des Rückenschildes

schwarzgrau. Hinterleib gelb, am Hinterrande der Ringe schmale

schwarzbraune Binden von Schuppenhaaren, welche nicht immer

die Seiten erreichen. Bauch ganz gelb. Die Behaarung des

ganzen Hinterleibes hellgrau, weiss schimmernd. Legeröhre lang

vm. 16
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vorsfreckbar, ohne Lamellen, gelb. Beine schwarzbraun, Schen-

kel und Schienen auf der untern Seite gelblich. Hüften gelb.

Flügel graulich, mit ziemhch dichter schwarzgrauer Behaarung,

der ganze Rand, besonders der Vorderrand, derb und tief schwarz,

die Adern dunkelbraun. Die ganze Fläche irisirt nur kaum

merklich, und erscheint in gewisser Richtung weisslich, ins Mes-

singgclbe ziehend. Querader sehr zart und blass, jenseits der

lilitle der ersten Längsader stehend; zweite Längsader zuerst

oerade, dann mit sehr geringer Biegung aufwärts zum Rande

gehend, wo sie in massiger Enifernung vor der Flügelspitze mit

der Randader zusammentrifft; dritte Längsader gerade, sie biegt

sich fast bogenförmig zum Hinterrande, der Hinterast derselben

sehr blass.

Kach dem Tode ist der ganze Leib gelb, das Rückenschild

schwarzbraun, die Sclnvinger schwarzbraun mit gelbem Stiele,

und übrigens wie im Leben.

Die milchweisse, 1'" lange Larve lebt in pyramidalischen,

haarigen Gallen auf der Oberseite der Blätter von Glechoma he-

deracea. Diese Gallen, welche auf der Unterseite des Blattes

nur mit einem dichten Haarkranze verschlossen sind, fallen bei

ihrer Reife ab, ein Loch im Blatte zurück lassend, und in kur-

zer Zeit kommt die Mücke daraus hervor. Aus den im Oktober

und November ausfallenden Gallen erhält man die Mücke erst im

folgenden Monat April.

Die Beschreibung dieser Art in Hrn. Bremis Abhandlung

über Cecidomyia S. 52 passt durchaus nicht auf diejenigen Mük-

ken, die ich aus den Larven erhalten habe. Es scheint, dass Hr.

Bremi dieselbe nach eben ausgeschlüpften, noch nicht ausgefärb-

ten Individuen entworfen hat, da diese fast immer eine mehr

oder weniger rothe Farbe haben, und die Striemen des Rücken-

schildes ihnen noch fehlen.

No. 29. Cec. Pyri. cT f a f '", $ f -a^ö'"- Boiichc.

<f*. Fühler so lang wie der Leib, dunkelbraun, 2-}- 14-, sel-

ten 2-|-13gHederig, die Glieder und die Stiele gleich lang. Au-

gen schwarz, hinterer Augenrand weisshaarig. Hinterkopf schwarz-

braun. Taster bräunlich-gelb, weiss schimmernd, deren Gestalt

wie Taf. I, Fig. 19. Untergesicht braun, über dem Munde ein
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kloines Büschel siII)orwoiss scliiimnonider Haare. Millcllcil) schwarz-

braun; Kückciiscliihl mil vier Reilicu gelbUcher, weisshch schiin-

inenider Haare — /.wvi llciheii auf der Milte und je eine Reihe

ZNviscIicn den FHinclwurzelii und den Schullern. Fliigehvurzehi

ileischrütli; von olek'her Farbe sind bei frisch ausgeschlüpflen

Individuen die Bruslseilen dicht unter den Flügelwurzeln und der

Hilllerrücken. Sclnviiiger braun, ^^'llrzel des Stieles flcischroth,

zuweilen ist derI{iio|)f briiunlich-neischfarbcn. Hinterleib flcisch-

rolli mit braunen Biiuleii, welche fast den ganzen Kücken ein-

nehmen, oder braun mit lleischrothen Einschnitlen. Zangenglied

flcischroth, Zange schwarzbraun. Hinterrand der Ringe mit weiss-

licheii Härchen gesäumt. Bauch fleischrolh, ziemlich dicht mit

silberweiss schimmernden Härchen besetzt. Hüften schwarz-

l)raun. Beine pechfarbig bis dunkelbraun, die Füsse dunkler, auf

der untern Seite weiss schimmernd. Flügel glashell, gegen eine

dunkle Fläche etwas weisslich, sehr schon violet irisirend, mit

schAvarzgrauer Behaarung. Vorderrand derb und tief schwarz,

auch die erste und zweite Längsadern sind scluvarz. Querader

gross, etwas blass aber deutlich, in der Mitte der ersten Längs-

ader liegend; zweite Längsader in der Milte sehr wenig unter

sich gebogen, läuft gerade zum Rande mit einer Spur einer Bie-

gung aufwärts, und mündet weit vor der Flügelspitze in die Rand-

ader; dritte Längsador braun, gerade, dann bogenförmig zum Hiii-

tt'rrande gehend, der hintere Gabelast blasser aber deutlich.

$. Gleicht ganz dem cf. Länge der Fühler etwas über -|-

der Leibeslänge. Zahl der Glieder 2-}-14, selten 2-J-13, die

ersten 6 ä 7 Glieder mit ganz kurzem Stielchen, nur die letzten

zwei völlig mit einander verwachsen. Hinterleib fleischroth mit

breiten schwarzen Binden am Hinlerrande der Ringe, welche

etwas über die Hälfte der Breite der Ringe einnehmen. Lege-

röhre lang vorstreckbar, ohne Lamellen, erstes Glied schmutzig

bräunlich-gelb, zweites und fünftes Glied weissgelb.

Nach dem Tode ist das ganze Insekt schwarzbraun , mit

weisslich schimmernder Behaarung, oder auch wie im Leben,

nur alle Farben dunkler, und die Binden des Hinterleibes kaum

sichtbar. Beine wie im Leben.

Die Larve ist | ä 1 '^' lang, milchweiss mit gelblichem Darm-

kanal, auf dem vorletzten Ringe mit einzelnen Borsienhaaren.

Sie lebt vom Mai an bis September in mehreren Generalionen
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unter dem iimgerolllen Rande der ßläfter junger Birnbiiume, oder

auch junger Triebe an Birnpyraniiden, geht zur Verwandhing in

die Erde, und ersclieint nach drei Wochen als Mücke.

3. Geisseiglieder der Fühler bei <^ und $ sitzend.

(T;.f. III. Fi'g. 4.1 11. 41).)

No. 30. Cec. Saliceti. cT n. ? i ä f "'. n. sp.

cT. Fühler braun, Wnrzelglieder gell), etwa von halber Kör-

perlauge, 2-|-10- ä iJglieilerig, die Ceisselglieder fast cylin-

drisch, das elfte, wenn es vorhanden, knospen- oder grifTelför-

mig (Taf. III, Fig. 4a). Kopf, Taster, Miltelleib und Hinterleib

gelb. Rückenscliild mit drei dunkelbraunen Striemen. Schwin-

ger hell gelbbraun mit blassem Stiele. Auf dem zweiten bis

sechsten Hinterleibsringe schwarze Binden von ganz dünn ste-

henden Schuppenhaaren, das Afterglied und die grosse Zange

gewöhnlich nach oben umgebogen. Die Behaarung des hintern

Auffenrandes ist silberweiss oder ffoldgelb, die des Rückenschil-

<les an den Seiten ebenfalls goldgelb, auf der Mitte desselben

und am Rande des Schildchens schwarz. Der Hinterrand der

Hinterleibsringe mit weissen Haaren gesäumt. Beine schwarz-

braun, Schenkel und Schienen auf der untern Seite silberweiss

schimmernd.

§. Fühler von halber Körperlänge, braun, Wurzelglieder

gelb, 2-|-12- ä 13 gliederig, im letztern Falle die beiden End-

glieder ganz mit einander verwachsen. Die Geisseiglieder cy-

lindrisch, in der Mitte etwas eingeschnürt (Taf. III, Fig. 4b).

Legeröhre sehr dünn, gelb, ohne Lamellen, lang vorstreckbar.

Alles Uebrige wie beim cf*.

Bei cT und $ sind die Flügel etwas graulich, sehr schön

irisirend, schwarzhaarig, der ganze Rand, besonders der Vorder-

rand, derb und tief schwarz, erste und zweite Längsader schwarz,

dritte Längsader braun. Die erste Längsader liegt so nahe am
Vorderrandc, dass sie mit demselben verwachsen zu sein scheint;

sie ist in der Mitte durch die blasse aber drmtliche Ouerader

mit der zweiten Längsader verbunden, und diese, an der Ein-

lenkung derselben in die Höhe gezogen, läuft in flachem Bogen,

die convexe Seife nach unten, vor der Spitze kaum bemerkbar
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iiliuiirl.s «rolioiid ziiiii Uaiidc, wo sie sich iti einem spitzen \>'in-

kel, weit vor der Fliigelspilze, mit der Randader vereinigt. Die

drille l^änirsader, aiiruntrs oerade, gelit booenrörnii<r znm llinler-

rande, der g^rossc lliiilerast derselben blass aber deutlich.

Nach dem Tode ist der Mittel- und Hinterleib rothgelb, das

Rückenschild mit drei zusannuenffeflossencn braunen Striemcm,

die Fühler schwarz, und die Unterseite der Beine gelbweiss

schinmicrnd. Das Uebrige wie im Leben.

Die rolhgelbe, ^
'" lange Larve l(;bl gesellig mit der Larve

von C. terminalis in den Triebsj)itzen von Salix Iragilis. Nach

völliger Entwickelnny ijehl sie zur Vervvandlunof in die Erde,

und schon nach acht Tagen erscheint die Mücke.

No. 31. Cec. pavida. cT u. $ y. n. sp.

cf. Rothgclb. Fühler sehr kurz, nur \ der Körperlänge,

2-\- 12gliederig, dic^^'urzelgiieder gelb, die Geisselglieder schwarz,

sitzend, cylindrisch (Taf. III, Fig. 4), mit kurzen, grauen Wirtcl-

liaaren. Hinterkopf schwarzbraun mit silberweissem Augenrande

von anliegenden, ganz kurzen silberweissen Härchen. Rücken-

schild mit drei zusannnengeflossenen schwarzbraunen Striemen,

zwischen welchen zwei Reihen gelblicher, weiss schimmernder

Haare stehen; auf den ßrustseiten vor der Flügclwurzel ein Fleck

sllberweisser Haare, und auf der Brust zwischen den vordem

und mittlem Hüften beiderseits ein runder schwarzbrauner Fleck;

drei blassbraune Fleckchen auf dem lliiiterrücken, eins an der Ba-

sis desselben, und beiderseits eins neben der Schwingerwurzel.

Hinterleib mit blassbraunen Binden am Hinterrande der Ringe,

die flaumartige Behaarung gelblich-weiss. Bauch mit sehr kur-

zer silberweiss schimmernder Behaarung. Zange dick, plump,

mit kurzen scliwarzen Nägeln, die beiden Backen fast eiförmig.

Hüften nur s[)arsam mit silberweissen Härchen besetzt. Beine

schwarzbraun, auf der untern Seite weiss schimmernd, die Flüsse

mehr schwarz, Basis der Schenkel gelb. Flügel glashell mit

schwarzer Behaarung, die Fransen des Hinlerrandes hellgrau

schimmernd, Rand und Adern schwarz. Oiierader blass, ein we-

nig vor der IMilte der ersten Längsader liegend; zweite Längs-

ader bogenförmig, die convexe Seile nach unten, zuletzt gerade,

fast mit einer Spur einer Biegung abwärts zum Rande gehend,
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und ^\eil vor der FlüoelspRze in die Randader mündend; drille

Längsader gerade, dann bogenförmig sich zum Hinterrande bie-

gend, der hintere Gabehist gross und deulHch.

$. In Allem dem cT gleich, nur die Farbe etwas blasser,

Fühler ehvas kürzer als Kopf und Mitlelleib zusammen, 2-|-13-

gliederig, die Glieder sitzend (Taf. III, Fig. 4b). Die weissgelbe

Legeröhre lang vorstreckbar, ohne Lamellen.

Nach dem Tode wie im Leben rolhgelb. Rückenschild

schwarzbraun, weisshaarig; die Flecken auf der Brust sind fast

erloschen, und die Zeichnung des Plinlerrückens ist verschwun-

den. Beine licht pechfarbig, Füsse schwarz!)raun oder schwarz.

Legeröhre des $ schmutzig bräunlich, das letzte Glied Mcissgelb.

Die niilcliAveisse, 1 '" lange Larve lebt in grosser Zahl mit

der Larve von Ccc. acrophila m. gemeinschaftlich in den defor-

niirlen Fiedern der gipfelständigcn Blätter von Fraxinus excel-

sior. Anfangs Juli geht sie zur Verwandlung in die Erde, und

erscheint als Mücke im folgenden Jahre Anfangs Juni.

Untergattung: Diplusis Lw.

a. Die zweite Längsader vereinigt sich mit der

Randader in der Flu gel spitze.

(T.if. II, f;-. 5.)

i. Geisselgliedcr der Fühler des cf abwechselnd
einfach und doppelt.

(Taf. 111, Fig. 6a ii. 7a.)

* Flügel ungcfleckl.

No. 32. Cec. signata. cT u. $ l'". n. sp.

Fühler braun, beim (^ l^mal, beim $ etwa halb so lang

als der Leib; die Geisselgliedcr beim cT etwas länger, beim §
doppelt so lang als der Stiel. Taster und Rüssel bräunlich-gellj;

Stirn und Untergesicht dunkelgrau, Hinterkopf schwarz. Rücken-

schild schwarzbraun, beim $ dunkler als beim d^, mit zwei seich-

ten, Aveiss schillernden Furchen, in welchen beim § eine Reihe

(beim cT nur einzelne) gelblich- weisser Haare steht; ein Bü-

schel gleichfarbiger Haare steht an der FUigclwurzel. Schildchcn
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IjraiingcII). Beim $ sind Flügclvvurzol, Bruslselteii, Hals iiiid

Schwinger fleisclirolli, beim cf die erstem drei mehr sclimul/ig

dimkelbraim , und die Schwinger weisslich. Hinterleib des c?

rothbraun, des $ lleischrolh, (U-r Hinterrand der Ringe mit schwar-

zen Haaren bekriinzt. Legeröln'e des $ lang, fast so lang, wie

der Leib, ohne Lamellen. Schenkel und Schienen auf der obcrn

Seite schwarz, auf der untern weiss, die lünee und die Spitzen

der Schienen ebenfalls weiss. Die vordersten Füsse schwarz,

an den Hintcrfiissen beim cT die Ferse und die Wurzel und Spitze

des zweiten Gliedes schwarz, das Ucbrige der Füsse schnce-

weiss; beim $ die beiden ersten Glieder ganz schwarz, und die

drei letzten schneeweiss mit schwarzen Spitzen. Flügel des cT

glashell, des § ein Avenig graulich getrübt, etwas irisirend, mit

dünner, dunkelgrauer Behaarung und braunen Adern. Dieblasse,

kaum wahrnehnd)are Querader liegt etwas vor der Mitte der Längs-

ader, die dritte Längsader, anfangs gerade, biegt sich plötzlich

fast in einem rechten, beim $ etwas mehr stumpfen Winkel zum

Hinterrande.

Nach dem Tode ist die Farbe des Rückenschildes matt

schwarzbraun, und die beiden Furchen zeigen nur wenig weis-

sen Schimmer; die Schwinger sind beim c^ blass, beim $ braun,

die Brusfseiien und der Hinterrücken weisslich, und der Hinter-

leib schmutzig braun. Die Beine wie im Leben, nur etwas blas-

ser, und das Weisse der Hinterfüssc sehr erloschen.

Ich erhielt beide Geschlechter im Mai aus abgestorbenen

jungen Trieben von Pinus sylvestris, welche von Käferlarven be-

wohnt waren.

No. 33. Cec. lalibulorum. cT n- 2 h'"- »• ^p.

Fühler braun, beim (^ beinahe doppell, beim J etwa so lang

als der Leib, der Stiel der Geisselglieder beim cf etwas länger,

beim $ etwas kürzer als die Glieder. Uniergesicht grau. Taster

weisslich. Rückenschild längs dem Halskragcn, oder auch bis zur

Mitte schwärzlich-braun, der hinlere Theil, das Schildchcn, die

Brust, Brustseiten und Hinterrücken, röthlich-gelb. Schwinger

weiss. Hinterleib des cT liclilbraua, des $ roUigelb. Legeröhrc

des 5 selir kurz, nicht vorslrecklsar, mit zwei kleinen rundlichen

Lamellen. Schenkel und Schienen gelb, letztere an den Hinter-
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beinen nach der Spitzo zu^braim werdend, zuweilen alle Schie-

nen blassbraun; Füsse braun. Flügel etwas graulich getrübt, iri-

sirend, mit dunkelgrauer Behaarung und braunen Adern. Die oft

sehr blasse, oft braune Querader liegt etwas hinter der Mille der

zweiten Längsader, die drille Längsader ist gerade und geht zu-

letzt in einen» rundlichen Winkel zum Hinterrande.

Nach dem Tode wird das Rückenschild schmutzig braun oder

gelbbraun, zuweilen vorn schwarzbraun gerandet, die Brustsei-

ten und der Iliiilerrücken weisslich, der Hinterleib schmutzig gelb

oder gelbbraun, und die Beine mehr oder weniger dunkel pechfarbig.

Vom Frühjahr bis in den Spätherbst nicht selten. Lebens-

weise unbekannt.

No. 34. Cec. mutabilis. § f". n. sp.

Fülder braun, die ^yurzelglie(Icr gelb, so lang wie der Leib,

die Geisseiglieder um die Hälfte länger als der Stiel. Stirn, Unter-

gesicht, Hals und Taster gelb. Rückenschild braun mit zwei schwar-

zen Striemen, welche vom Halse bis zum gelben Schildchen ge-

hen. Der Raum zwischen diesen Striemen ist lichter, und bildet

in gewisser Richtung eine gdhi) oder weissgraue Strieme. Von
hinten gesehen ist das Rückenschild gelbgrau mit vier feinen

schwarzen Striem en , wovon die äussern nur von der Schulter

bis zur Flügelwurzel reichen. Schultern und Brustseiten gelb,

Brust schwärzlich, Hinlerrücken braun, Schwinger rolhgelb. Hin-

terleib rothgell) mit grauer Behaarung, zuweilen die drei ersten

Ringe schwärzlich. Legeröhre kurz, nicht vorslreckbar, mit zwei

rundlichen Lamellen. Schenkel auf der obern Seite schwarz, auf

der untern weissgelb. Schienen und Füsse braun. Flügel etwas

bräunlich, irisirend, mit schwarzgrauer Behaarung und braunen

Adern. Die Querader liegt etwas jenseits der Mitte der ersten

Längsader; die dritte Längsader, anfangs gerade, geht in stum-

pfem Winkel zum Hinterrande.

Nach dem Tode verschwindet die ganze Zeichnung des Rük-

kenschildes, und dieses wird braun bis schwarzbraun; der Hin-

terleib aber schwarz, oft mit weisslichen EinschniUen, und das

Schildchen und die Brustseiten weisslich und die Beine hell bis

dunkel pech farbig.

Im September. — Lebensweise unbekannt.
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No. 35. Cec. sylvalica. |'". n. sp.

Fülller schwarzbraun, luilb so lang- als der Leib, die Oeissel-

glieder etwa fünf mal so lang als deren Stiel. Untertresiclit und

Stirn über den Fühhnn, Hals, Flügelwurzel und theilvveise auch

die Brustseiten rothgelb. Taster und Schwinger blass. Rücken-

schild schwarz mit zwei Reihen gelblicher Ilaare, welche in ih-

rem ganzen Verlaufe divergiren, und nahe beim Schildchen fast

zusannnenlrefTen. Brust schwärzlich. Hinterleib rothgelb mit

schwarzen Binden auf dem Rücken und dem Bauche. Die Bin-

den auf dem Rücken gehen von der Seite bogeniurnn'g nach dem
Vorderrande, den sie in der Milte fast berühren. Legeröhre vor-

slreckbar, so lang wie der Leib, ohne Lamellen. Beine braun.

Flügel glashell, etwas irisirend, in gewisser Richtung weisslich,

in anderer mit gelblichem Schinnner, die Adern braun, Vorder-

und Hinterrand lang gewimpert, die Querader gross, in der Mitte

der ersten Längsader liegend, die dritte Längsader zuletzt bogen-

förmig zum Hinterrande gehend.

Nach dem Tode wird die Mücke ganz schwarzbraun , die

Schwinger weiss und die Beine pechfarbig. Die zwei lelzleu

Glieder der Legeröhre gelblich.

Im April im Walde. Lebensweise unbekannt.

No. 36. Cec. Polyporl. cf k"\ ? t'"- "• sp.

Stirn, Untergesicht, Rüssel und Taster gelblich-weiss. Füh-

ler bräunlich, die VVurzelglieder, oft nur das erste, weiss. Füh^

1er des cf doppelt so lang als der Leib, der Stiel der Geissel-

glieder so lang wie die Doppelglieder, die des $ kaum etwas

länger als der Leib, und der Stiel der Geisselglieder etwa ein

Viertel kürzer als diese. Rückenschild licht gelbbraun oder

dunkel zimmtfarbcn, kaum gewahrt man drei etwas dunkelere

Striemen, welche fast den ganzen Rücken einnehmen. Hals,

Bruslseiten, Brust, Hüften und Schwinger rotligelb. Zwischen den

vordem und mittlem Hüllen, und zwischen den hintern und der

Schwingerwurzel ein schwärzlicher Fleck. Der erslcre Fleck

zieht sich bis zur Flügelwurzel, der zweite über die Schwinger-

wurzel, und umfängt die Basis des Hinterrückens. Hinterleib

reih, der des cT mehr braun, überall mit schwarzen und weiss-
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liehen Ilärclien. Legerölire des $ kurz, mit zwei kleinen gelb-

lichen Lamellen (Taf. I. Fig. 13). Schenkel röthlich-gelb, Schie-

nen gelb, nach der Spitze zu braun werdend, Füsse braun. Flü-

gel graulich, beim (^ heller, durch die schwarze Behaarung wie

geschwärzt erscheinend, beim § gelblich schimmernd und etwas

irisirend. Die Adern schwärzlich oder dunkelbraun, die Quer-

ader, welche genau in der Mitte der ersten Längsader liegt, un 1

der Hinterast der dritten Längsader gewöhnlich unscheinbar; diese,

in ihrem Verlaufe gerade, geht zuletzt in einem stumpfen Win-

kel zum Hinterrande. Der Vorderrand, mehr oder weniger auch

der Hinterrand, derb und tief schwarz.

Nach dem Tode geht die Farbe des ganzen Leibes in ein

schmutziges Braun über, die Beine werden licht pechfarbig, und

die Flügel bleiben kaum etwas graulich getrübt.

Ich erhielt die jMücke aus mehreren Polyporus-Arten, welche

Siels von vielen Käfer- und Di[i(crn-Larvcn bewohnt waren.

No. 37. Cec. minuta. cT {'". n. sp.

Fühler braun, die Wurzelglieder gelb, doppelt so lang als

der Leib, die Doppelung der Glieder kaum erkennbar, der Stiel

der Geisseiglieder so lang wie die Doppelglieder. Leib röthlich-

gelb. Rückenschild mit drei fast ganz zusammengeflossenen brau-

nen Striemen. Brust schwärzlich. Schwinger gross, weiss.

Zange gross, mit schwarzer Spitze. Behaarung des ganzen Lei-

bes grauhch, weiss schimmernd. Beine auf der obern Seife bräun-

lich, auf der untern blass. Flügel glashell mit schwärzlich grauer

Behaarung. Die Adern fein, braun. Die zweite Längsader fast

gerade, nur gegen die Spitze hin ein wenig abwärls gebogen,

vereinigt sich mit der Randader fast vor der Flügelspitze. Die

dritte Längsader, an ihrer Wurzel deullich, wird nach und nach

immer unscheinbarer, so dass der Vorderast derselben fast nicht

mehr wahrnehmbar ist. Die ebenfalls kaum wahrnehmbare Quer-

ader liegt jenseits der Mitte der ersten Längsader.

Nach dem Tode wird das Rückenschild graubraun, der Hin-

lerleib schmutzig bräunlich-gelb, und die Beine gehen nach und

nach ins hell Pechfarl)ige über.

Im Sonnner. Lebensweise unbekannt.
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No. 38. Ccc. so Cialis. $ ^'''. n. sp.

Silin, Uiitergesiclit und Taster gelb. Augen sclivvarz. Füh-

ler blass bräunlich, so lang wie der Leib, die Geisselglieder und

deren Stiele von gleiciier Länge. Leib, Schwinger und Beine

gelb. Rückenschild mit drei braunen Striemen. Legeröhre sehr

kurz, mit zwei rundliciien Lamellen. Basis des Ilinterrückens

bis über die Schwingerwulst hinaus braun. Flügel etwas graulich

getrübt, mit grauer Behaarung und blassbraunen Adern, mcssing-

gelb und etwas violot irisirend. Die zweite Längsader, sanft ge-

bogen, vereinigt sich mit der Randader unmittelbar vor der Hügel-

spitze; die dritte Längsader, anfangs gerade, geht zuletzt in einem

kurzen Bogen zum Hinterrande, der hintere Gabelast sehr zart. Die

Ouerader liegt in der Mitte der ersten Längsader.

Nach dem Tode wird die gelbe Farbe überall weissgelb, und

die nicht zusammenfliessenden Striemen des Rückenschildes ver-

ändern sich in ein schmutziges Graubraun.

Die Larve lebt in holzigen Stengelanschwellungen mehrerer

Rubus-Arten unter den Larven von Lasioptera Rubi. Die Mücke

erscheint im Mai. —

No. 39. Cec. geniculata. cf I'"- »• sp.

Kopf gelb mit schwarzen Augen. Fühler braun, nicht ganz

doppelt so lang als der Leib, Stiel der Geisseiglieder anfiings von

der Länge der Geisseiglieder, zuletzt länger. Mittelleib gelb;

Rückenschild mit drei fast zusanmiengeflossenen braunen Strie-

men. Schwinger gelb. Hinterleib gelblich-braun mit wcisslichen

Einschnitten. Beine schwarz, Kniee und Spitzen der Schienen,

so wie auch die Hüften und Basis der Schenkel gelb. Flügel

glashell mit grauer Behaarung, bräunlichen Adern und derbem

Vorderrande. Die dritte Längsader geht nach geradem Verlaufe

zuletzt bogenlörmig zum Hinlerrande, und die Onerader liegt in

der Mitte der ersten Längsader.

Nach dem Tode Avird das ganze Rückenschild graubraun,

und die Beine verblassen so sehr, dass von der Zeichnung der-

selben fast nichts mehr sichtbar bleibt.

Im Sommer. Lebensweise unbekannt.
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No. 40. Cec. {Kircgrina. cf j'"- "• T-

Kühler doppolt so lang als der Leib, die Wurzelglieder gelb,

die Geisseiglieder braun. Sliel der letztern so lang wie die Dop-

pelglieder, nach der Spitze zu etwas länger. Kopf gelb mit

schwarzen Augen. Leib gelb. Rückenschild mit drei schmalen

braunen Striemen, Schwinger und Beine blass, Füsse blassbraun.

Flügel glashell mit dunkelgrauer Behaarung, irisircnd, die Adern

braun. Vorder- und Hinlerrand derb, schwarzbraun, Hinterast der

dritten Lüngsader sehr blass, kaum wahrnehmbar, die ebenfalls

durchaus blasse Querader jenseits der Mitte der ersten Längsader

liegend.

Nach dem Tode verschwinden die drei Striemen des Rückcn-

schildcs, die Mitte desselben wird schmutzig gelbbraun, die Sei-

ten und die Brustseiten weisslich und der Hinterleib und die

Beine schmutzig blassgelb.

Die rothgelbe, 5*2'" lange Larve lebt in Gallen auf den Blät-

tern von Prunus spinosa und Sali.v aurita, unter den diese Gallen

erzeugenden Acarus. Bei voller Entwickelung verlässt sie die

Galle, und geht zur Verwandlung in die Erde. —

No. 41. Cec. nana, c^ u. $ \"\ n. sp.

cf. Fühler blassbraun, doppelt so lang als der Leib. Stiel

der Geisselglicder so lang wie diese; die Doppelglieder kaum

orösser als die einlachen, Kopf und Leib gelb. Augen schwarz.

Rückenschild mit drei dunkelbraunen Striemen. Beine lichtbraun,

die Füsse etwas dunkler. Flügel glashell, irisirend, mit dünner,

grauer Behaarung, und sehr zarten braunen Adern. Die dritte

Längsader geht bogenförmig zum Hinterrande; sie ist nach der

Spitze zu sehr unscheinbar, noch unscheinbarer, kaum wahrzu-

nehmen, der Hinterast derselben, und die am Ende des zweiten

Drilleis der ersten Längsader liegende Querader.

§. Fühler fast so lang wie der Leib, die Glieder um die

Hälfle länger als die Stiele. Hinterleib rothgelb; Legeröhre kurz,

mit zwei rundlichen Lamellen. Alles Uebrige wie beim cT«
—

Nach dem Tode zerlliessen die Striemen des Rückenschildes,

und die Farbe des ganzen Rückens wird blass graubraun, die des

Hinlerleibes bräunlich-gelb, und der Beine pechfarbig.

Im Sommer. Lebensweise unbekannt.
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No. 42. Ccc. tibialis. d^ |"'. n. sp.

Kopf und Taster \vci.ssIi(;li-golb. Aiigcn scliwarz. Fühler

braun, dopppelt so lang als der Leib, Stiel der Geisselglieder so

lang wie die Doppelglieder. Mittelleib lehmgelb mit weisslichen

Haaren, unter welchen einige wenige schwarze Borsten stehen.

Schwinger weiss. Hinterleib rothgelb mit graulicher, weiss schim-

mernder Behaarung. Zange blass, wcisslich, wcisshaarig. Schen-

kel und Füsse auf der obern Seite schwarzbraun, auf der untern

weisslich, die Schienen auf beiden Seiten blass gelblich-weiss,

langhaarig, die Haare weiss schimmernd. Flügel glashell, irisi-

rcnd, mi| schwarzer Behaarung, der Yorderrand derb und nebst

dem Hinterrande tief schwarz, die Adern schwarz, deuthch, nur

der Ilinterast der dritten Längsnder unscheinbar, diese bogenför-

mig zum Hinterrande gehend. Die Querader jenseits der Mitte

der ersten Längsader.

Nach dem Tode wird der ganze Leib gelblich-braun, und die

Beine gehen nach und nach ins Pechfarbige über.

Ich erhielt die Mücke aus einer vertrockneten Gipfelknospe

von Salix alba, in welcher zugleich die Larven von Cec. salicina

SiJirk. wohnten.

** Flügel buntfarbig.

No. 43. Cec. fascipennis. cf u. $ |"'. Meigen?

cT. Fühler 1| mal so lang als der Leib, blassbraun, Wur-
zelglieder gelb, die Glieder und Stiele gleich lang. Kopf, Mit-

tel- und Hinterleib und Schwinger röthlich-gelb. Rückenschild

mit drei kurzen, braunen Striemen. Beine blass , zuweilen das

vierte und fünfte Glied der Vorderfüsse bräunlich. Haken der

gelben Zange braun oder schwarz. Flügel glashell, weisslich

schimmernd, mit braunen Adern. Qucrader deutlich aber blass,

etwa in der Mitte der ersten Längsader liegend; die dritte Längs-

ader, anfangs gerade, biegt sich zuletzt in einem stumpfen Win-

kel zum Hinlerrande. Zwischen der Mitte und der Spitze liegt

eine blasse violett-braune Zickzackbinde, welche am Vorderrande

in der Mitte zwischen der Mündung der ersten Längsader und

der Flügelspitze anfängt, und in dem hinlern Theile der hintern
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Achselzclle den Hlnterrand 'crrciclit. Eine zweite, nocli blassere

Binde liegt vor der Mitte des Flügels, und geht von der Mündung

der ersten Längsader aus durch den vordem Theil der vordem

Achselzelle zum Hinterrande; in ihrem Verlaufe ist sie über der

dritten Längsader unterbrochen, so dass sie aus zwei grossen

Flecken besteht. An der Flügelspilze stehen zwei Flecken, einer

in der Cubitalzelle und der andere in der Scheibenzelle, welche

gewöhnlich zusammenhangen, und dann einen Halbkreis bilden.

Auch die ganze drille Längsader ist blass violet angelaufen.

§. Die Fühler haben nur drei Viertel der Körperlänge, die

Wurzelglieder sind gelb, die Geisseiglieder braun, letztere nicht

ganz doppelt so lang als der Stiel. Farbe und Zeichnung des

Leibes, der Beine und der Flügel wie beim cT, jedoch die vio-

letbraune Zeichnung der Flügel dunkler. Legeröhre kurz, mit

ovalen Lamellen. Querader gross, hinter der Mitte der ersten

Längsader liegend.

Nach dem Tode ist das ganze Insekt schmutzig gelb, nur

das Rückenschild schmutzig bräunlich.

Ich erhielt diese Art aus faulem Holze, welches von einer

grossen Menge Diptern-Larven bewohnt war.

No. 44. Cec. pul che IIa. d" u- 2 i'"- "• sp.

cT. Fühler anderthalb mal so lang als der Leib, an den

doppelten Gliedern Stiel und Glied gleich lang, an den einfachen

der Stiel doppelt so lang als das Glied.

$. Fühler etwa
-f

kürzer als der Leib, die Geisseiglieder

anfangs kürzer, zuletzt so lang als der Stiel.

cT u. 2- 1' übler braun, ^^'urzelglieder weisslich. Unterge-

sicht, Taster und Stirn weissgelb. Rückenschild gelb mit drei

braunen Striemen. Bruslseiten und Brust schwärzlich. Schwin-

ger weiss. Hinterleib gelblich, beim c^ mehr braungelb. Lege-

röhre des $ kurz, mit zwei ovalen Lamellen. Beine weisslich,

Ferse und die Spitze der übrigen Fussglieder braun, auch die

obere Seite der Schenkel zieht etwas ins Bräunliche. Flügel

glashell, weisslich schimmernd. Zwischen der Mille und Spitze

des Flügels liegt eine schmale, blass violett-braune Binde vom

Vorderrande bis zum Hinterrande, den sie bei der Älündung des
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Hinterasles der ilrillen Längsader erreicht; an der Spitze in der

Scheii)cnzelle ein grosser gleicijlarljigcr Fleck, welclicr durch

einen dünnen Ast mit der Binde zusannnenhängl. An der Mün-

duno- der ersten Längsader und in dem vordersten Wiidiel der

vordem Acliselzeile liegt ein gleichfarbiges Fleckchen, und die

ganze Gabel der dritten Liuigsader ist ebenfalls blass violelt-braun

angelaufen. Die Behaarung weisslich, nur auf den dunkel ge-

zeichnelen Stellen, und wo diese den Rand erreichen, auch die

Fransen, schwarzgrau. Adern braun. Ouerader deutlich, hinter

der Mitte der ersten Längsader liegend, der Hinterast der drit-

ten Längsader sehr blass und unscheinbar.

Nach dem Tode ist der ganze ]\nilelleib schwärzlich-braun,

der Hinterleib beim cT sclnvaizbraun mit vveisslichen Einschnitten,

beim $ weisslich. Die Beine bleiben fast unverändert.

Aus faulem Buchenholze, welches von einer grossen Menge

verschiedener Dipternlarven bewohnt war.

No. 45. Cec. callida""-). cT f", $ -f"'. n. sp.

cT. Fühler doppelt sp lang als der Leib, braun, Wurzelglie-

der gelb, die Stiele der doppelten Glieder so lang wie diese,

an den einfachen der Stiel doppelt so lang als das Glied. Kopf

und Leib rolhgelb, Bückenschild mit drei schwarzbraunen Strie-

men. Brust schwärzlich. Schwinger weiss. Behaarung des Hin-

terleibes, dessen Farbe ins Fleischrotlic zieht, grau, weiss schim-

mernd. Zange gross. Beine braun. Flügel mit keilförmiger Wur-

zel, bi'äuidich getrübt, schwarzhaarig, schwach irisirend, in ge-

wisser Richtung weisslich schimmernd, die Gabel der dritten

Längsader und die zweite Längsader in der Mitte ein wenig

bräunlich angelaufen ; Adern braun. Querader sehr blass, kaum

wahrzunehmen, hinter der Mitte der ersten Längsader liegend.

Hinterast der dritten Längsader sehr blass.

$. Fühler ^ kürzer als der Leib. Geisselglieder und Stiele

gleich lang. Zeichnung ganz wie beim cj^, nur ist der Hinter-

rücken glänzend schwarzbraun und der Hinterleib hell fleisch-

rolh. Legerohre kurz, eingezogen, mit zwei länglich-eiförmigen

Lamellchen. Beine bei vollkonnnen ausgefärbten Individuen braun.

*) Stiir nahe verwandt mit C. Antheniidis Ltv,
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zuweilen licht bräunlich mit dunkeln Gelenken und dunkeln Spitzen

der Fussglieder, bei nicht ausgefärbten g-ewöhnlich gelblich-wciss,

das fünfte Fussglicd bräunlich. Schienen und Füssenüt langen weiss-

lichen Haaren. Flügel nur wenig bräunlich, in gewisserRichtung blass

violet und niessinggelb irisircnd, in anderer Richtung ganz weiss.

Ouerader blass aber deutlich, hinter der Mitte der ersten Längs-

ader liegend; die ganze Gabel der dritten Längsader sehr blass.

Sie haben folgende Zeichnung von dunkel violetter Farbe: ein

Fleckchen im vorderen Winkel der vordem Achselzelle, eine

Binde, welche am Vorderrande vor der Mündung der ersten

Längsader anfängt, und in gerader Richtung über den Vorderast

der dritten Längsader zum Flinterrandc läuft, der Hinlerast dieser

Ader bis zum Hinterrande angelaufen, und vom Vorderrande in

der Mitte zwischen jener Binde und der Flügelspitze in schräger

etwas bogenförmiger Richtung eine zweite Binde bis in die Spitze

der Scheibenader. Ein Ast geht von dieser Binde aus über die

zweite Längsader zur Flügelspitze, und zuweilen hängt sie durch

einen dunkeln Wisch mit der Zeichnung des Hinlerastes der drit-

ten Längsader zusammen. Manchmal nimmt diese Binde fast die

ganze Spitze ein, und oft besieht sie nur aus einzelnen Flecken.

Auf den dunkeln Stellen ist die Behaarung, und wo die dunkle

Zeichnung den Rand erreicht, auch die Fransen, schwarzbraun,

auf den nicht dunkeln Stellen wcisslich. Bei cf und $ läuft die

zweite Längsader in kaum bemerkbar bogenförmiger Biegung zum

Rande, und vereinigt sich genau in der Flügelspitze mit der Rand-

ader.

Nach dem Tode ist das Rückenschild dunkel graubraun, der

Hinterrücken beim § schwärzlich, der Hinterleib beim cf roth-

gelb, beim 5 fleischroth, und die Beine wie im Leben, jedoch

blasser.

Aus den Saamenkapseln von Papaver Rhoeas und dubium,

die von einer grossen Menge Larven von Cec. Papaveris m. be-

wohnt waren.

No. 46. Cec. arcuata. cT "• ? ts » i"- "• sp.

Fühler braun, die Wurzelglieder gelb, beim cf ein Drittel

länger als der Leib, an den doppellen Geisselgliedern Stiel und

Glied gleich lang, an den einfachen, der Stiel etwas länger.
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beim 2 so lang wie der Leib, die Geisselgüeder kaum etwas län-

ger als der Stiel. Kopf und MiUelleib braun, von der Flii^cl-

wurzel bis zum Halse eine gelbe Strieme. Scliildehen gelb. Hin-

terrücken schwarz. Schwinger weiss. Hinlerleib rofhgelb, weiss-

haarig, Einschnitte weiss schillernd. Legerölire des $ kurz, mit

zwei länglichen ovalen Lamellen. Schenkel und Schienen braun,

ersterc sowie die Kniee und Spitzen der Schienen weiss, Ferse

schwarzbraun, Wurzel und Spitze des zweiten und dritten Fuss-

gliedes schwarzbraun, die Mitte weiss, das vierte und fünfte Fuss-

glied braun. Bei nicht ausgefärbten Individuen ist das Braune an

den Beinen blasser, oft sind diese ganz weisslich. Flügel alas-

hell, fast etwas graulich getrübt, weisslich schimmernd. Hinter

der Mitte zwei halbkreisige violetbraune, irisirende Flecken, deren

OefTnung nach dem Vorder- resp. Hinterrande zu liegt, und deren

convexe Seiten zusammengeflossen sind. Der obere Halbkreis

ist nicht selten nach der Flügelspitze zu in der Scheibenzelle,

unmittelbar unter der zweiten Längsader, unterbrochen, und hat

in der Mitte der Scheibcnzelle, so wie über der zweiten Längs-

ader einen schmalen, bis zur Spitze gehenden Ast; der untere

nimmt die ganze Gabel der dritten Längsader ein. Ein dreiecki-

ger Fleck liegt im vordersten Winkel der vordem Achselzelle,

und hängt durch einen blassen, über die dritte Längsader gehen-

den Wisch mit dem untern Halbkreise zusammen. Diese Zeich-

nung ist oft sehr dunkelfarbig, zuweilen aber auch kaum zu er-

kenaen. Die Adern sind braun, nur die Randader von der W^ir-

zel bis zur Mündung der ersten Längsader und die ganze erste

Längsader gelb. Querader deutlich, ein wenig hinter der Mitte

der ersten Längsader liegend.

Nach dem Tode ist der Mittelleib schmutzig graubraun, der

Hinterleib schmutzig gelb oder schmutzig blassbraun, und die

Beine etwas blasser als im Leben.

Die rothgelbe, |'" lange Larve, aus welcher ich die Mücke

erzogen habe, fand ich im Pappus mehrerer Syngenesisten zu-

gleich mit andern Diptern-Larven. Auch erhielt ich die Mücke

aus faulem Holze und Pilzen, welche von andern Larven bewohnt

waren.

Vlil. 17
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No. 47. Cec. maculata. $ |'". n. sp.

Ganz hell fleischroth, nur das Rückenschild mehr braun. Lege-

röhre sehr kurz mit zwei länglichen Lamellchen. Taster, Fühler und

Beine weisslich ; Spitze der Schienen und die Füsse auf der obern

Seite braun. Fühler ^ kürzer als der Leib, 2 -j- 12gliederig, die

Glieder und die Stiele etwa von gleicher Länge. Flügel glas-

hell, in gewisser Richtung weisslich, mit sieben violetbraunen

Flecken, zwei am Vorderrande, der eine an der Mündung der

ersten Längsader, der andere mehr nach der Spitze gerückt —
einer auf der Mitte des Flügels — und vier am Hinterrande,

wovon einer in der vordem Ecke der vordem Achselzelle, einer

auf dem vordem, der dritte auf dem hintern Gabelast der drit-

ten Längsader, und der vierte in der Scheibenzelle, die beiden

letzten durch ein schmales Aestchen zusammenhängend. Wo die

Flecken den Rand erreichen, ist derselbe nebst den Fransen

schwärzlich. Querader gross, blass aber deutlich, etwas jenseits

der Mitte der ersten Längsader liegend; zweite Längsader in

der Flügelspitze die Randader erreichend; dritte Längsader ge-

rade, dann fast bogenförmig zum Hinterrande gehend; hinterer

Gabelast derselben zart und blass.

Nach dem Tode ist der Mittelleib hell zimmetbraun, der

Hinterleib Ijell fleischroth und die Legeröhre nebst den Lamell-

chen gelbhch-weiss. Schwinger weiss. Beine blass gelbUch.

Flugzeit: Mai. Lebensweise unbekannt.

2. Geisselglieder der Fühler des cf ganz einfach, und
mit nur einem Haarwirtel.

Taf. III, Fig. 5 a.

No. 48. Cec. Lot i. cT u. $ | ä f". Begeer.

Degeer: Ins. Bd. 6. S. 157. 29. Taf. 27 = TIpula Loti.

Meigen: Syst. Beschr. Bd. I, S. 100.

Macqt: Dipt. Bd. I, S. 161, 13.—
Bremi: Neue Denkschr. Bd. IX. BeJtr. S. 40, 13.

Loew: Progr. des Gyran. zu Posen 1850. Gallmücken S. 34, 17.

cf. Fühler dunkelbraun, etwas länger als der Leib, die ge-

stielten Geisseiglieder kugelig. Stiel und Glied gleich lang. Das
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letzte Glied eiförmig mit kleinem knopfförmigen Fortsatze. Kopf

und Miltelleib sclnvarzbraun. Rückcnscliild mit zwei Reihen weiss-

gelber Haare, welche sich nach dem ScJiildchen zu einander nä-

hern. Hals und eine Strieme von den Schultern bis zur Flüffcl-

Wurzel schmutzig weissgclb. Schildchen ebenfalls schmutzig

weissgelb mit gelblichen Haaren. Schwinger weisslich mit dun-

kelerem Stiele. Hinterleib auf dem Rücken etwas heller schwarz-

braun als der Mittelleib, mit schmutzig gelben Einschnitten, der

Hinterrand der Ringe mit weissen Haaren gefranst. Bauch

schmutzig gelb mit braunen Flecken. Beine pechbraun, auf

der untern Seite, besonders an den Schenkeln, weisslich.

^. In Colorit und Zeichnung gleicht das § dem d^ ganz.

Die Fühler haben nur f der Länge des Körpers, das erste Geis-

seiglied verlängert, l^mal so lang als das zweite, oft fast dop-

pelt so lang, in der Mitte sehr verengt, das letzte mit knopfför-

migem Fortsatze, die Glieder etwa sechsmal länger als der Stiel

(Taf. ni, Fig. 5b). Legeröhre vorstreckbar, länger als der Leib,

das erste Glied oder auch die beiden ersten glänzend schwarz-

braun, das dritte gelb, ohne Lamellen.

Die Flügel sind bei beiden Geschlechtern glashell mit dun-

kelgrauer Behaarung und braunen Adern. Querader deutlich,

etwas vor der Mitte der ersten Längsader liegend, die dritte

Längsader fast bogenförmig zum Hinterrande gehend.

Nach dem Tode wird sowohl die Farbe des Leibes als der

Beine dunkler, nur das Schildchen bleibt unverändert weissgelb..

Die Larve ist schmutzig weiss, gelblich durchscheinend, 1 ä

li'" lang. Sie lebt in den Blüthen von Lotus corniculatus, deren

Kelch und Fruchtboden gallenartig anschwellen, dadurch das Ent-

falten der Corolle verhindern, und mit derselben ein hohles, bla-

senartiges Gehäuse bilden, in welchem sich gewöhnlich zehn bis

zwanzig Individuen befinden. Bei völliger Entwickelung verlässt

die Larve, welche wie einige Sciara-Larven springt, diese Woh-

nung, und geht zur Verpuppung in die Erde, aus welcher sie

nach zehn bis zwölf Tagen als Mücke wieder zum Vorschein

kommt.
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No. 49. Cec. Linariao. cT V", $ 1'". /»Tr//^ in litl.

In t r o ck c n e m Z ii st n n d o :

cT- Fühler beinahe 1 1 mal so lang als der Leib, blasä

bräunlich-gelb, 2-|-24glicderig, alle Geisselgliecler einfach kuge-

lig, das letzte mit kurzem grilTelförmigen Fortsatze, Stiele und

Glieder von gleicher Länge. Thorax gelb, Röckenschild entwe-

der schmutzig braun, oder mit drei braunen undeutlichen Längs-

striemen; unzweifelhaft im Leben gelb mit drei braunen Striemen.

Schwinger weiss. Hinlerleib schmutzig braungelb, Bauch heller,

beiderseits mit langer, weiss schimmernder Behaarung. Beine auf

der obern Seite bräunlich, auf der untern gelblich, wciiss schim-

mernd. Flügel glashell, schön violet irisirend, in gewisser Rich-

tung weisslich mit weisslicher Behaarung und gelblichen Adern.

Querader gross, jenseits der Mitte der ersten Längsader liegend;

zweite Längsader vereinigt sich mit der Randader kaum etwas

unter der Flügelspitze; dritte Längsader gerade, dann mit kur-

zem Bogen zum Hinterrande gehend, der hintere Gabelast sehr

blass.

§. Fühler etwa { kürzer als der Leib, 2-|-12gliederig, das

erste Geisselglied verlängert, in der Mitte eingeschnürt (Taf. III,

Fig. 5b), die übrigen Gcisselglieder etwa viermal so lang als

der Stiel. Legeröhre sehr lang vorsireckbar, ohne Lamellen, das

letzte Glied weisslich. Alles Uebrige wie beim cJ^, nnr ist die

Behaarung des Hinterleibes dürftiger und kürzer.

Die Larven leben, nach Angabc des Herrn KaUenhach , in

den zu monströse.n Schöpfen deformirten Spitzenknospen von

Linaria vulgaris. Sie verpuppen sich in denselben, und die Mücke
erscheint im August. Die Deformation der Knospe hat Aehnlich-

keit mit jener an Veronica Chamaedrys, Stachys u. s. w., und

verliert die dem Blatte eigne grüne Farbe nicht.

Ao. 50. Cec. Rum i eis. cT \"', ? ^ äl'". LoeiK\

Loew: Die G.illmii« ken. S. 34, 48.

In trucfkencm Zustande^

cT. Fühler fast doppelt so lang als der Leib, braun, 2-}-24-

ghederig, die Gcisselglieder einfach kugelig, das letzte mit knos-

penförmigem Fortsatze, an den untern der Stiel etwas länger,
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atj den obern f.isl doppelt so lang als die Glieder. Thorax gelb-

braun; Rückenscliild graubraun. Schwinger schmutzig braun mit

hellerni Stiele. Hinterleib dunkel lehmgelb mit weisslich schim-

mernder Behaarung (nach Hrn. Dr. Loch- schwefelgelb, auf je-

dem Ringe eine breite grauschwarzc Oucrbinde. Ist dies etwa

die Zeichnung im Leben?). Beine auf der obern Seite braun,

auf der untern gelblich. Flügel etwas graulich, violct irlsirend,

die Behaarung grau, die Adern hellbraun. In gewisser Richtung

erscheint die Flügellläche weisslich. Querader zart aber deut-

lich, jenseits der Mitte der ersten Längsader liegend*); zweite

Längsader an der zweiten Hälfte etwas bogenförmig, und nach

der Spitze hin abwärts gehend, sie vereinigt sich mit der Randader

in der Fingelspitze; dritte Längsader in flachem Bogen und dem
Rande genähert zum Hinterrande laufend, der hintere Gabelast

derselben sehr blass, kaum wahrzunehmen,

2' Fühler etwa 5 kürzer als der Leib, braun, 2-j- 12 glie-

derig, das erste Geisseiglied verlängert und in der Mitte einge-

schnürt, fast wie Taf. III, Fig. 5b., die übrigen drei- bis viermal

so lang als ihre Stielchen, das letzte mit ganz kleinem knopf-

förmigen Fortsatze. Hinterleib dunkel lehmgelb oder braun. Von

breiten Ouerbindcn auf dem Hinterleibe (nach Hrn. Dr. Loewy

ist auch beim $ an trockenen Exemplaren keine Spur wahrzu-

nehmen. Legeröhre lang vorstreckbar, ohne Lamellen, die bei-

den letzten Gheder weisslich. Alles Uebrige wie beim cf.

Die Larve lebt in i\(i\\ Blüthen mehrerer Rumex-Arten.

*) An iwei Excniplaifii iliisi-i- All, die i<li der gcliilligcii Mlltlicilung des

Hin. Dr. Loetv vui danke, ist dicQuciadtr aucli nitlit steil, und niclit

in der Mitte der ersten Längsadcr, sundern jenseits derselben

liegend.
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b. Die zweite Längsader vereinigt sich mit der

Randader hinter der Flügelspilze.

Taf. U. Flg. 6.

i. Wirlelhaare der Fühlerglieder des cf auf

der obern und untern Seite gleich lang*}.

Taf. III, Fig. 6a u. 7a.

* Flügel ungefleckt.

No. 51. Cec. ochracea. cT V- "• sp-

Ganz» lehmgelb mit schwarzen Augen , die Behaarung des

ganzen Leibes weisslich. Fühler l|mal so lang als der Leib, die

einzelnen Theile der Doppelglieder gross, deutlich abgesetzt

(Taf. III, Fig. 7a), der Stiel der ersten Glieder so lang wie die

Doppelglieder, der der letzten etwas länger, das letzte Glied mit

grüfelförmigem Fortsatze. Flügel glashell, etwas irisirend, mit

graulicher Behaarung uud blass bräunlichen Adern. Querader

deutlich, vor der Mitte der ersten Längsader liegend; an ihrer

Einlenkung in die zweite Längsader hat diese eine höckerige

Ausbiegung. Die dritte Längsader ist gerade, und biegt sich zu-

letzt fast rechtwinkelig, jedoch mit rundlichem Winkel, zum Hin-

terrande. Die Randader und die zweite Längsader treffen weit

hinter der Flügelspitze zusammen.

Nach dem Tode wird die Farbe des Leibes etwas heller,

die der Beine blass bräurdich und auf der untern Seite weisslich.

Im Juli. — Lebensweise unbekannt.

No. 52. Cec. modesta. cf k'"- n. sp.

Ganz blassgelb mit schwarzen Augen und weissen Schwin-

gern. Die Behaarung des ganzen Leibes weissHch. Die gelben

Fühler beinahe von doppelter Körperlänge, Stiel der ersten Glie-

der nicht ganz so lang, der der letzten etwas länger als die dop-

pelten Glieder. Gestalt der Glieder wie bei der vorigen Art.

Das letzte Glied mit knopfförmigem Fortsatz. Flügel sehr gross.

") \n ihcsi Abiliciluiig aeliiuc ich vorläufig alle $ mit iingcHbckten Flügeln

a\il, tlercn ^ mir nicht beliannt sind.
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glashell, etwas irisirend, mit grauer Behaarung und braunen Adern.

Gegen eine dunkele Stelle erscheint die ganze Flügelfläche bräun-

lich und die Adern gelb. Querader deutlich, in der Mitte der

ersten Längsader liegend ; dritte Längsader gerade, dann in einem

rundlichen stumpfen Winkel zum Hinterrande gehend; Hinterast

blass, und nur an der Wurzel deutlich wahrnehmbar. Die Rand-

ader und die zweite Längsader treffen weit hinter der Flügel-

spitze zusammen.

Nach dem Tode wird das ganze Insekt weissgelb.

Im Juli. Lebensweise unbekannt.

No. 53. Cec. xanthopyga. cf y'"- «• sp.

Fühler braun, Wurzelglieder gelb, etwas mehr als doppelt

so lang als der Leib, Stiel und Doppelglieder gleich lang. Gestalt

der Glieder wie bei der vorigen Art. Mittelleib bräunlich -gelb,

Rückenschild mit drei dunkelbraunen Striemen. Schwinger blass.

Hinterleib bräunlich, Zange hellgelb. Beine braun, auf der untern

Seite weisslich. Hüften und Wurzel der Schenkel gelb. Flügel

etwas bräunlich getrübt, irisirend, mit dunkelgrauer Behaarung

und braunen Adern. Ouerader deutlich, weit vor der Mitte der

ersten Längsader liegend, und daselbst die erste und zweite

Längsader sehr genähert. Die hinter der Mitte etwas buchtige

Achselader biegt sich in einem stumpfen Winkel zum Hinterrande.

Die zweite Längsader mündet etwas hinter der Flügelspitze in

die Randader. •

Nach dem Tode wird der Mittelleib schmutzig gelb, der

Rücken braun und der Hinterleib schwarzbraun; die Zange aber

und die Beine bleiben unverändert.

Im August. Lebensweise unbekannt.

No. 54. Cec. cingulata. $ |'". n. sp.

Fühler schlank, beinahe so lang wie der Leib, 2-|-13gplie-

derig, das letzte Glied sehr klein, knospenförmig, die Wurzel-

glieder gelb, die GeisselgUeder schwarzbraun, doppelt so lang

als der Stiel. Mittel- und Hinterleib rothgelb, Rückenschild mit

drei zusammengeflossenen glänzend schwarzen Striemen. Auf

jedem Hinterleibsringe, auf dem Rücken sowohl als auf dem
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Bauche, am Vorderrande und^am Hiiitenaiide eine schmale schwarze

Binde, nur das Afterglicd und die sehr kurze Legeröhre sammt

den zwei rundlichen Lamellen ganz rothgelb. Beine blass braun,

Wurzel der Schenkel gelblich. Schwinger weiss. Flügel glas-

hell mit dunkclgrauen Haaren und braunen Adern. Qucrader

deutlich, weit vor der Mitte der ersten Längsader liegend; die

dritte Längsader bis zum zweiten Drittel gerade, dann bogenför-

mig zum Hinlerrande gehend. Die zweite Längsader und die

Randader treffen weit hinter der Flügelspitze zusammen.

Nach dem Tode wird das ganze Insekt braungelb, die Füh-

ler und das Rückenschild schmutzig dunkel braun, und die Beine

pechfarbig. Die Binden des Hinterleibes bleiben kaum sichtbar.

Im August. Lebensweise unbekannt.

No. 55. Cec. dumetorum. cT 1"^ n. sp.

Fühler l|mal so lang als der Leib, die Wurzelglieder gelb,

die Geisselfflieder bräunlich, der Stiel der untern nicht so lang

der obern so lang wie die Doppelglieder. Auf dem letzten Gliede

ein rudimentärer knospenförmiger Fortsalz. Kopf gelb, mit

schwarzen Augen, Untergesicht mit grossem Höcker. Miltelleib

gelb, Rückenschild mit drei schmalen gelbbraunen Striemen, welche

zuweilen fast ganz erloschen sind. Schwinger weiss. Hinterleib

gelb, etwas dunkler als der Miltelleib. Beine weisshch-gelb, Hüf-

ten und die obere. Seite der vordersten Schenkel und Schienen

schwärzlich -braun. Flügel glashell mit grauer Behaarung und

blass bräunlichen Adern, in gewisser Richtung messinggelb schim-

mernd. Ouerader blass aber deutlich, in der Mitte der ersten

Längsader liegend; die gerade drille Längsader geht in einem

rundlichen stumpfen Winkel zum Hinterrande, und die zweite

Längsader erreicht die Randader weit hinter der Flügelspitze.

Nach dem Tode wird das ganze Insekt schmutzig gelbbräun-

licli^ und die Striemen des Rückenschildes bleiben kaum wahr-

nehmbar. Die Zeichnung der Beine bleibt unverändert, nur wer-

den die Farben blasser.

Im Mai in Hecken und in Gebüsch.

Lebensweise unbekannt.
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Nu. 56. Cec. flaveolatii. cf j'"- n. sp.

Fühler mehr als doppelt so lang als der Leib; Wurzelglieder

gelb, Geisselgliedcr braun, die Doppclglieder und der Stiel von

gleicher Länge, das letzte Glied mit griirelförmigeni Fortsatze.

Kopf und Mittelleib dunkel gelb, Rückcnschild mit drei schwar-

zen Striemen; die grossen Schwinger Aveiss. Hinterleib rölhlich-

gelb, weisshaarig, die Zange sehr gross. Beine gelb. Flügel

glashell mit grauen Haaren und braunen Adern, in gewisser Rich-

tung weisslich mit weissen Adern, in anderer Richtung messing-

gelb. Oucrader deutlich, gross, in der Mille der ersten Längs-

ader liegend, die gerade dritte Längsader geht in fast rechtem

Winkel zum Hinterrande, der Hinterast derselben blass, unschein-

bar. Die zweite Längsader mündet etwas hinter der Flügelspitze

in die Randadcr,

Nach dem Tode ist das ganze Insekt bräunlich-gelb, nur das

R ickenschild schwarzbraun, und die Beine weisslich mit messinff-

gelbem Schimmer.

Im August. Lebensweise unbekannt.

No. 57. Cec. agilis. cT l'"« "• sp.

Ganz rothgelb. Rückenschild mit drei schmalen schwarzen

Striemen. Beine braun. Wurzel der Schenkel blass. Fühler von

doppelter Körperlänge, braun, Wurzelglieder, gelb, die Doppelglie-

der etwas länger als der Stiel, das letzte Glied mit knospenför-

migem Forlsatz. Flügel glashell mit grauen Haaren und blass-

bräunlichen Adern, in gewisser Richtung bräunlich, irisirend, mit

weissen Adern. Die erste und zweite Längsader von einander

entfernt, Querader gross, vor der Mitte der ersten Längsader

liegend; die dritte Längsader, anfangs gerade, geht zuletzt bo-

genförmig zum Hinterrande. Die zweite Längsader und die

Randader treffen weit hinter der Flügelspitze zusammen.

Nach dem Tode ist das Rückenschild schmutzig braun, der

Hinterleib bräunlich -gelb, die Beine gelb und die vordersten

Schenkel und Schienen auf der obern Seite blass pechfarbig.

Im August und September.

Lebensweise unbekannt.
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No. 58. Cec. Umbata. $ f". n. sp.

Fühler braun, deren Länge etwa f der des Körpers, die

Geisselglieder fünfmal so lang als das Stielchen, das letzte Glied

mit knospenförmigem Fortsatz. Kopf, auch die Taster gelb. Hals

und Mittelleib röthlich-gelb, Rückenschild mit drei schwarzbraunen

Striemen. Brust schwarz. Schwinger röthlich-gelb, Knopf an der

Spitze schwärzlich. Hinterleib schwarzbraun mit röthlich- gelben

Einschnitten, die flaumige Behaarung weisslich. Bauch rothgelb,

auf jedem Ringe in der Mitte ein länglicher viereckiger schwarz-

brauner Fleck, und an den Seiten silberweiss behaart. Legeröhre

kurz mit zwei ovalen Lamellen. Beine schwarz, Schenkel und

Schienen auf der untern Seite weiss. Flügel glashell, irisirend,

an der Wurzel gelbUch, dicht behaart, besonders an der Spitze,

die Haare schwarz. Vorder- und Hinterrand tief schwarz.

Ouerader deutUch, in der Mitte der ersten Längsader liegend.

Die dritte Längsader, gerade, geht in einem etwas mehr als rech-

ten Winkel zum Hinterrande, und die zweite Längsader vereinigt

sich mit der Randader etwas unter der Flügelspitze.

Nach dem Tode wird das ganze Rückenschild schwarzbraun,

das Schildchen, der Hinlerrücken, die Flügelwurzeln, der vordere

und hintere Theil der Brustseiten fahl rothgelb, Brust und eine

breite Strieme von derselben bis zur Flügelwurzel schwarzbraun.

Schwinger braun mit weissgelbem Stiele. Hinterleib dunkelbraun

mit weisslicher Behaarung, Bauch etwas heller braun, die Seiten-

naht dicht mit silberweissen Haaren besetzt. Lamellen der Lege-

röhre gelb. Beine wie im Leben, nur etwas blasser.

Ein 5, das ich im Juli aus einer Rosette von Salix amyg-

dalina erhielt, aus welcher gleichzeitig 2 cT und 5 $ von Cec.

heterobia Ltv. zum Vorschein kamen.

No. 59. Cec. botularia. cT u. $ | ä |'".

cT. Röthlich-gelb. Fühler |- länger als der Leib, 2 -f-
24-

gliederig, das letzte Glied mit griffeiförmigem Fortsatze; Wurzel-

gheder gelb, Geisselgheder bräunlich oder braun, das Doppelglied

lang, der untere Theil deutlich abgesetzt. Stiel vom einfachen

zum doppellen Gliede, so lang wie letzteres. Taster bräunhch

CTaf. I, Fig. 25). Rüssel weisslich. Rückenschild mit drei

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



267

schmalen, kurzen blassbraunen Striemen. Sclnvinger langstielig-,

weisslich, zuweilen bräunlich. Einschnitte des Hinterleibes braun,

und über denselben an den Seiten noch ein kleines feines bräun-

liches Strichelchen. Hinlerrand der Ringe, auf dem Rücken und

dem Rauche, mit langen weisslichen Haaren gefranst. Schenkel,

Schienen und Füssc aussen bräunlich, auf der Unterseite blass

gelbhch, hell weiss schimmernd ; Schienen, besonders die hintersten,

an der zweiten Hälfte und die Füssc auch auf der Aussenseite

hell weiss schimmernd, und dann in gewisser Richtung das letzte

Fussglied braun. Flügel gross, glashell, blass grauhaarig, schwach

violet und gelb irisirend. Adern blass braun. Querader gross, in

der Mitte der ersten Längsader liegend; zweite Längsader hin-

ter der Flügelspitze in die Randader mündend; dritte Längsader

gerade, dann fast rechtwinkelig zum Hinlerrande gehend, der

hintere Gabelast derselben blass. ..

2- Fühler so lang wie der Leib, 2-[-12gliederig, das letzte

mit grifTelförmigem Fortsatze, Wurzelglieder gelb, Geisselglieder

braun, letztere l|mal so lang als die Stiele. Die Einschnitte

des Hinterleibes breiter braun als beim cT, oft zu Rinden erwei-

tert. Legeröhre kurz, mit zwei lang elliptischen Lamellchen.

Im Uebrigen mit dem cf völlig übereinstimmend.

Nach dem Tode ist das cT ganz blassgelb, und von den

Rückenschildsstriemen kaum noch eine Spur übrig. Die Farbe

des $ ist dunkeler, und das Rückenschild braungelb. Reine beim

cf fast wie im Leben, beim § mehr gelb mit goldgelbem Schimmer.

Die röthlich-gelbe, 1'" lange Larve lebt auf den Rlättern von

Fraxinus excelsior. Sie deformirt die Rlattrippe zu einer läng-

lichen Galle, welche sich bei völliger Enlwickelung der Larve

spaltarlig öffnet. Sobald sich diese Oeffnung gebildet, verlassen

die in der Galle befindlichen eine bis vier Larven dieselbe, und

gehen zur Verwandlung in die Erde. Nach etwa drei Wochen

kommt die Mücke zum Vorschein.

No. 60. Cec. coniophaga. <^ u. $ |—f '. n. sp.

cT. Gelb. Fühler fast l^mal so lang als der Leib, das

letzte Glied mit griffeiförmigem Fortsatze, die Stiele so lang wie

die doppelten Glieder; Wurzelglieder gelb, Geisseiglieder braun.
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Rückenscliiid mit drei braunen, kurzen, fast zusammen geflosse-

nen Striemen. Sehvvinger weisslicli; Hinterrand der Hinlcrleibs-

ringe auf dem Rücken und dem Bauche mit langen weisslichen

Haaren gefranst. Beine lang, dunkelbraun, oder auch nur blass

bräunlich, auf der untern Seite gelblich schimmernd. Flügel glas-

hell, in gewisser Richtung vvcisslich, schwach irisirend, dicht grau-

haarig. Queradcr iu der Mitte der ersten Längsader; zweite

Längsader unter der Flügelspilze in die Randader mündend;

dritte Längsader gerade, dann in einem etwas mehr als rechten

Winkel zum Hinterrande gebogen, der hintere Gabelast derselben

und die Querader deutlich.

$. Fühler etwa ^ kürzer als der Leib, auf dem letzten

Gliede noch ein ganz kleines knospenförmiges Gliedchen, wel-

ches nicht völlig stiellos ist. Wurzelglieder gelb, Geisseiglieder

braun, letztere viermal so lang als di(.' Stiele. Ueber den Mittel-

hüflen ein brauner Fleck, welcher sich gewöhnlich bis zur Flü-

gelvvurzel zieht (beim cT fohlt derselbe, oder er ist nur schwach

angedeutet); auch die Wulst, auf welcher die Schwinger stehen,

und der untere Theil des Hinterrückens sind bei ganz ausgefärb-

ten Individuen blass braun. Legeröhre kurz, nicht vorsireckbar,

mit sehr kleinen, etwas ovalen Lamellen. Im Uebrigen mit dem

cT ganz übereinstimmend.

Nach dem Tode ist die vordere Hälfte des Rückenschildes

braun, so jedoch, dass meistens die Striemen noch zu erkennen

sind. Die gelbe Farbe geht in ein mehr oder weniger dunkeles

Braungelb oder Rolhgelb über, und die Schwinger und Beine

bleiben wie im Leben, doch färben sich letzlere auch wohl etwas

heller.

Die Larve ist weisslich mit blulrolhem Darmkanal, f
'" '«"g^j

und von der Larve von Cec. Ceomatis nur dadurch verschieden,

dass der letzte Leibring nicht er^veifert ist. Sie lebt zugleich

mit dieser auf den von Ceoma miniatum befallenen Blättern der

Rose, und ernährt sich von diesem Pilze. Zur Verpuppung geht

sie in die Erde, und bedarf zur gänzlichen Verwandlung einer

Zeil von vierzehn Tagen bis drei Wochen.
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No. 61. Cec. invocala. cf 'i. $ ^"'. n. sp.

d". Cell). Fühler 1|nial so Inng- als der Leih, bjassbrauii,

2 -[-24glie(lcria, (],}$ Iclzlo Glied mit langem, griirelföniiigem

Forlsalze, die Stiele so lang- wie die doppcillen Clicder. Augen

schwarz. Rückenschild mit drei braunen Sliiemen. Schwinger

mit braunem Knopfe, selten ganz gelb. Beine braun, auf der

unlern Seite gelblicli-wciss schimmernd, Schenkel mit gelber

Wurzel. Flügel glasshell mit grauer Behaarimg, hell violet iri-

sirend; Adern braun; zweite Längsader hinter der Flügelspitze

in die Randader mündend. Qucrader blass, gross, liinter der

Mitte der ersten Längsader liegend, dritte Längsader gerade, dann

in einem kurzen Bogen zum Hinlerrande laufend, der hintere

Gabelast sehr blass.

5. Mit dem cf ganz übereinstimmend. Fühler etwas län-

ger als der Leib, 2-|- 12 gliederig, das letzte Glied mit grifTel-

förmigcm Fortsatze, die Glieder und die Stiele gleich lang. Lege-

röhre kurz, mit zwei runden, stark behaarten Lamellen.

Nach dem Tode ist das Riickenschild blassbraun', der Hin-

terleib des cf blassgelb, der des $ rolhgelb, die Beine und die

Schwinger etwas blasser als im Leben.

Die kleine 4 '" lange, gelbliche Larve lebt gemeinschaftlich

mit den Larven von Cec. acrophila und pavida in den deformir-

len Fiedern der gipfelsländigcn Blätter von Fraxinus excelsior.

Sie geht wie diese im .Juli zur Verwandlung in (li(! Erde, und

etwa Mille Juni des folgenden Jahres erscheint die Mücke.

No. 62. Cec. impudica. cf f
'". n. sp.

Fühler sehr schlank, doppelt so lang als der Leib, braun,

die Wurzciglieder gelb. Der Stiel der untern Geisselglieder et-

was kürzer, der obern so lang als die Doppelglieder, auf dem
letzten Gliede ein kleiner knospenförmiger Fortsatz. j\lillelleib

gelb, Rückenschild mit drei braunen Striemen. Brust braun.

Schwinger weiss mit bräunlichem Knopfe. Hinterleib bräunlich

mit grauer, weisslich schimmernder Behaarung, die Zange gelb,

das Geschlechlsglied schwarz. Beine schwarzbraun, aut der un-
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fern Seite weisslich. Flügel etwas bräunlich, irisirend, mit dun-

kelgrauer Behaarung und braunen Adern. Querader deutlich,

etwas jenseits der Mitte der ersten Längsader liegend, die zweite

Längsader an der Einlenkung der Querader stark in die Höhe

gezogen, und weit hinter der Flügelspitze sich mit der Randader

vereinigend. Die ffrilte Längsader verläuft gerade, und biegt

sich dann in einem rundlichen stumpfen Winkel zum Hinterrande.

Nach dem Tode wird das Rückenschild schmutzig graubraun

und die Brust schmutzig bräunlich. Der Hinterleib bleibt unver-

ändert, die Farbe der Beine aber wird etwas blasser.

Im August. Lebensweise unbekannt.

No. 63. Cec. Pini. cT u. $ 1 ä 1|'". Deg.

Degeer: Gesch der Ins. Bd. VI. S. 156, 28.

Laireille : Gen. crust. IV. 253.

Meigen : Syst. Besclir. I. 99. Zus. a-

Macquart: Dipt. I. 161, 12.

Ratzehurg: die Foistinseklcn Hl. 159.

cT. Fühler etwas länger als der Leib, braun, Wurzelglieder

gelb, Wirtelhaare schneeweiss. Die derben, starken Glieder kurz-

slielig, die Doppelglieder etwa dreimal so lang als der Stiel, das

letzte Glied mit sehr kleinem, knospenförmigem Fortsatze (Taf. III,

Fig. 7a). Untergesicht und Stirn licht fleischfarbig bis braun;

Taster rothgelb. Rückenschild schwarzbraun bis schwarz, mit

zwei Reihen weisser Haare vom Halskragen bis zum Schildchen,

und einer Reihe gleicher Haare von den Schulfern bis zur Flügel-

wurzel. Brust schwärzlich. Brustseifen rothbraun. Schwinger

weiss. Hinterleib rothbraun, Aveisshaarig, die Zange mehr schwarz.

Beine braun mit weissen Gelenken, auf der untern Seife silber-

weiss. Hinterbeine in gewisser Richtung ganz silberweiss schil-

lernd. Flügel milchweiss, mit weisser Behaarung, die Randader

und die beiden ersten Längsadern braun, die dritte Längsader

blass. Querader blass aber deutlich, sehr schräg und kaum et-

was hinter der Mitte der ersten Längsader liegend; dritte Längs-

ader gerade, dann in einem runden, mehr stumpfen als rechten

Winkel zum Hinterrande gehend. Die zweite Längsader trifft

unmittelbar hinter der Flügelspifze mit der Randader zusammen.
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2' Die Fühler haben etwas mehr als dio halbe Körperlänge.

Sie sind braun mit grauen Wirlelliaaren, die Wurzelglieder gelb,

die Geisselglieder etwa fünfmal so lang als der Stiel, das letzte

mit kleinem knospcnförmigen Fortsatze C'faf. III, Fig. 7b). Un-

tergesicht rothgelb. Stirn rothbraun. Taster und Miltclleib wie

beim cf. Schwinger braun. Hinterleib rolhbraun mit kurzen

weissen Härchen besetzt, welche besonders an den Seiten dicht

stehen, und silberweiss schillern. Legeröhre kurz, gelb, mit

zwei kleinen ovalen Lamellchen. Schenkel und Schienen sowie

die vordersten Füsse auf der obern Seite schwarz oder schwarz-

braun, auf der untern weiss mit silberweissem Schiller; an den

Hinterfüssen sind die zwei ersten Glieder auf der obern Seite

schwarz oder schwarzbraun, die Sohle silberweiss, und die drei

letzten Glieder silberweiss, zuweilen mit schwärzlichen Gelenken.

Flügel grau, irisirend, mit dichter schwarzgrauer Behaarung

und braunen Adern. Querader deutlich, sehr schräg und etwas

vor der Mitte der ersten Längsader liegend; zweite Längsader

wie beim c^, die dritte ebenfalls, jedoch fast rechtwinkelig zum

Hinterrande gehend.

Nach dem Tode ist die Leibfarbe bei beiden Geschlechtern

schwarz, selten schwarzbraun , die Flügelwurzel , zuweilen auch

der Hinterrücken, rothbraun oder rothgelb. Beine wie im Leben,

jedoch verliert sich das Silberweisse mehr oder weniger, und

geht gewöhnlich in eine gelblich-weisse Farbe über.

Die Larve lebt auf Pinus sylvestris, auf deren Nadeln sie

sich in einem weissen Harzcocon verpuppt. Die Mücke, die ich

häufig nach beiden Geschlechtern daraus erhalten habe, erscheint

Ende April und im Mai.

Cec. Pini wurde von Degeer entdeckt, und die Mücke so-

wohl als ihre Larve zuerst von ihm erwähnt (Gesch. der Ins. VI,

S. 156, 28). Nach ihm wird sie auch von Andern angeführt,

jedoch dem Anschein nach ohne von denselben gekannt gewesen

zu sein. Herr Ratzehurg hat sie mit besonderer Aufmerksam-

keit und Sorgfalt beobachtet, und giebt über die Larve und ihre

Verwandlungsgeschichte in Wiegmann's Archiv Jahrg. 7, S. 233

und im dritten Bande seiner Forstinsekten, S. 159, eine durch-

aus genaue und ausführliche Auskunft, und in letzterm Werke

auch eine gute Beschreibung der Mücke selbst. Seine Beobach-

tungen, welche mit den meinigen ganz übereinstimmen, kann ich
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nur bestätigen, und wenn seine Beschreibung des Colorits u.s.^v.

von der nieinigen etwas abweicht, so mag dies vielleicht seinen

Grund darin haben, dass beide nicht nach Individuen von glei-

chem Alter entworfen worden sein dürften. Es kann nur auf

einem Versehen beruhen, dass Herr Ratzeburg die milchweise

Farbe der Flügel des cT unerwähnt lässt.

Eine nähere Prüfung möge ergeben, ob Cec. Pini maritimac

L Dufour und Cec. pilosa Br. mit Cec. Pini I)eg. identisch

sind; allein es kann keinem Zweifel unterliegen, dass Cec. Pini

Bche. (Garteninsekten S. 423) keine andere als Cec. brachyntera

Schwägr. ist, deren Larve in den Nadelscheiden von Pinus syl-

vestris lebt (s. Rafzeburg's Forstinsekten III, S. 160). —

No. 64. Cec. digilata. cf u- 9 f » !'"• "• sp.

Fühler schwarz, die des (^ kaum etwas länger, die des $
etwas über halb so lang als der Leib; beim cf der Stiel der Geis-

selglieder so lang wie die Glieder, der untere Theil der Dop-

pelglieder ffist gar nicht abgesetzt ; beim $ die Geissclglieder

etwa 5 mal so lang als der Stiel. Untergesicht und Stirn

schmutzig gelb. Rüssel und Taster braun. Mittelleib schwarz.

Hals, Flügehvurzel, Schwinger und Spitze des Schildchens gelb,

doch ist das Schildchen zuweilen auch ganz schwarz. Hinter-

leib schmutzig gelb mit schwarzbraunen, in der Mitte erweiterten

Binden. Von hinten gesehen, erscheinen diese Binden als drei-

eckige Flecken. Legeröbre dus § lang vorstreckbar, länger als

der Leib, ohne Lanjellcn, das erste Glied glänzend schwarz, das

zweite und dritte gelb, das dritte nach der Spitze zu sich erwei-

ternd und dann allmählig wieder spitz werdend (Taf. I, Fig. 9).

Beine pechftirbig mit haarigen Füssen; das gelbe Haftläppchen

daumenartig verlängert (Taf. I, Fig. 30). Flügel lang, schmal,

glashell, mit schwarzer Behaarung und braunen Adern. 0»t!rader

sehr unscheinbar, etwas hinter der Blüte der ersten Längsader

liegend. Der hintere Ast der dritten Längsader, welcher bogen-

förmig zum Hinterrande geht, sehr blass, kaum wahrzunehmen,

und die hintere Achselzelle sehr klein. Die zweite Längsader

vereinigt sich mit der Randader unmittelbar hinter der Flügel-

spitze.
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Nach dem Tode ist der ganze Leib schwarz oder schwarz-

braun, nur die zwei letzten GHeder der Legeruhrc des $ gelb,

und die Beine schwarzbraun bis hell pechfaibig.

Im Mai auf schlechten Wiesen,

Lebensweise uid}ekannt.

No. C)'y. Ccc. Tremulac. cf "• ? 1 « 1|'''. n. sp.

Auf den Blättern von Populus tremula konnnen folgende vier

verschiedene Gallen vor, welche von Gallmücken erzeugt werden.

i. Die überall bekannten erbsenformigen Gallen, il bis 3'"

im Durchmesser haltend, grün, an der Sonnenseite, oder

auch ganz roth, sehr hart und cinkammerig und stets nur
von einer Larve bewohnt. Sie stehen entweder auf

den Blattrippen, oder auch im Parenchym des Blattes.

2. Erbsenförmige, grüne oder röthliche Gallen, hart wie die

vorigen, 2

—

4'" im Durchmesser haltend, einkammerig,

und gewöhnlich zwei bis drei Larven, selten nur

eine Larve, beherbergend. Sie stehen stets an den Blatt-

stielen, und meistens unmittelbar unter der Basis des Blattes.

. 3. Runde oder ovale, fast linsenförmige, Gallen hart wie die

beiden vorigen, 1| — 2"' im Durchmesser, einkammerig,

nur von einer Larve bewohnt. Sie sind grün, und
stehen a u f d e r U n t e r s e i t e d e s B 1 a 1 1 e s an der Haupt-

rippe, oder auch an einer Nebenrippe.

4. Kleine Gallen, |'" oder etwas weniger im Durchmesser,

sehr selten grösser, gelb, grün oder roth, von lockrerer

Substanz als alle vorigen, einkammerig, und ebenfalls nur

von einer Larve bewohnt. Sie stehen selten auf der

Blattrippe, sondern gewönlich im Parenchym des Blattes.

Alle diese Gallen öffnen sich bei vöUiger Entwickelung der

Larve spalfartig, die erste und die vierte auf der Unterseite, die

dritte auf der Oberseite des Blattes und die zweite seitwärts^

und werden dann von den Larven verlassen, welche zur Ver-

puppung in die Erde gehen. Die Zeit, in welcher die Gallen

'sich öffnen, fällt je nach der Witterung in die letzte Hälfte des

Juli oder in die erste des Monats August, und nur dann hat

VIIL 18
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man Hoffnung, dass die Erziehung der Mücke gelingen wird,

wenn man sie in diesen Tagen einsammelt.

Im jüngsten Zustande sind die Larven dieser Gallen fast farb-

los, mit mehr oder weniger blutrolhcm Darmkanal, bei fortschrei-

tendem Wachsthum werden sie gelblich, dann rölhlich-gelb und

zuletzt fleischroth; nur die in den kleinen Gallen ad 4 bleiben

auch im letzten Stadium der Entwickelung rölhlich-gelb.

So lange sie sich in den Gallen befinden, sind sie Iräge und

lieo-en fast bewegungslos, allein sobald sie ihren Zwinger ver-

lassen haben, kriechen sie mit grosser Lebendigkeit und Beweg-

lichkeit hin und her, und verschwinden endlich unter der Erde.

Die in den grössern Gallen befindlichen Larven sind 1|^'", die

in den kleinern nur 1 '" lang, und alle von gleicher Gestalt (Taf. I^

Fig. 2).

Man findet zwar sowohl die Gallen als auch die Larven bei

mehreren Schriftstellern erwähnt, allein von keinem ist die 3Iückc

beschrieben worden; sie mögen alle an der sehr schwierigen

Zucht derselben gescheitert sein. Nur Linne scheint sie ge-

kannt zu haben, was folgende Bemerkung in seiner Fauna Sue-

cica S. 439 mit allem Grunde vermuthen lässt:

„Gallae istae rubrae in foliis et petiolis Po}3ulae tremulae,

„magniludine pisorum, etiam Äluscam, Juniperi et Salicis

„simillimam, et forte eandein, producunl; scd hanc suf-

„ficienter non examinavi."

Auch meine Bemühungen, die Mücke aus den Larven zu erhal-

ten, sind bis jetzt bei den Bewohnerinnen der Gallen ad 2 und 3

völlig erfolglos geblieben; nach vielen vergeblichen Versuchen

ist es mir aber endlich gelungen, die Larven der beiden Gallen

ad 1 und 4 zur Verwandlung zu bringen. Ich erhielt die Mücken

nach beiden Geschlechtern, und zwar aus beiden Gallen, finde

aber unter denselben keine andere Verschiedenheit, als in der

Grösse, und darin, dass die Mücken aus den Gallen ad 4 mei-

stens heller gefärbt sind, und muss sie deshalb für eine und die-

selbe Art halten. Von Mitte bis Ende April schlüpften von den

grössern Larven ein cf und sechszehn $, und von den kleinern

vier cT und sieben $ aus, deren Beschreibung ich nachstehend

folgen lasse.

cT u. $ aus den Gallen ad 1 = I|"'.

& u. $ „ „ „ ad 4=1 ///
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cf . Fülilor olwas liingcr als der Lt-ib, braun mit woissliclicn

Wiiielliaaron, 2-|-24oIi(MlcM-ig-, das letzte Glied mit knospenför-

inigem oder auch griHeirörinigeni Fortsatze, der Stiel vom dop-
pclleii zum einfachen Gliede f, vom einfachen zum doppelten

Gliede j der Länge des doppelten Gliedes; der unlere Theil der

Doppelglieder mit dürflig^em Haarwirtel. Untergesicht, Stirn, Hals,

Rüssel, Vorderthcil der Brust, eine Strieme in den Seiten vor

der Flügehvurzel, die Flügelvvurzel, nnd gewöhnlich auch der

Plinterrücken* fleischroth. Taster und Sclnvinger entweder fleisch-

roth oder licht braun, Schwingerstiel heller, Riickenschild, Schild-

chen, Brust und Brustseiten sclnvarzbraun, ersleres schwarzgrau

schillernd, auf der ]\iille zwei Reihen weissgclber Haare, welche

sich an dem ebenfalls weissgelbhaarigen Schildchcn fast* ver-

einigen, und an den Seilen je eine Reihe gleichfarbiger Haare

von der Fliigelwurzcl bis zur Schulter. Zuweilen ist der Mittel-

leib, mit Ausnahme der Flügelwurzeln, fast ganz schwarzbraun.

Hinterleib dunkelbraun mit schmalen fleischrothen Einschnitten,

bei frisch ausgekommenen Individuen oft ganz dunkel tleischrolh.

Die hintere Hälfte des siebenten Ringes und das Afterglied stets

fleischroth, die Zangennägel schwarz. Auf dem Rücken ist der

Hinterrand der Ringe mit langen weisslichen Haaren gefranzt,

die kurze Behaarung des Bauches ebenfalls weisslich. Beine

pechfarbig bis schwarzbraun, auf der untern Seite, besonders die

Füsse, weiss schinunernd. Flügel gross, den Hinterleib weit

überragend, grau, hell violet irisirend, dicht behaart mit schwarz-

grauen HaareUj die Adern braun, die dritte Längsader heller, der

ganze Vorderrand derb und schw^arzbraun. Querader gross,

deutlich, etwas vor der Mitte der ersten Längsader liegend;

dritte Längsader gerade, dann in einem rundlichen, beinahe rech-

ten \yinkel zum Hinterrande gehend. Die zweite Längsader

trifft mit der Randader etwas hinter der Flügelspitze zusammen.

$. Fühler von halber Körperlänge, schwarzbraun, das erste

Geisseiglied sehr lang und in der Mitte stark eingeschnürt (wie

bei C. Loti), die übrigen Glieder von gleicher Gestalt, aber klei-

ner, der Stiel sehr kurz, etwa f der Länge des Gliedes, das

letzte mit kleinem knospenförmigen Fortsatze. Hinterleib mehr

oder weniger dunkel fleischroth, mit breiten schwarzen Binden

am Hinterrande der Ringe; Bauch mit breiter brauner oder

schwarzbrauner, an den Einschnitten unterbrochener Längsstrieme.
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Lcgcrührc nicht lang, das erste Glied hell rothgelb, das zweite

und dritte hcllgelj), ohne Lamellen. Im Uebrigcn mit dem cT

ganz übereinstimmend.

Nach dem Tode ist die Mücke ganz braun oder schwarz-

braun, das Rückenschild grau schillernd, die Schwinger braun,

mit weisslichem Stiele, die nur wenig vorgestreckte Legeröhre

des § hell bräunlich-gelb, die Beine pechfarbig, auf der untern

Seite weisslich schimmernd, und die Flügelwurzeln mehr oder

weniger rölhlicli-gelb.

No. 66. Cec. praecox. § iV". n. sp.

Fühler schwarz, deren Länge, etwa f der des ganzen Kör-

pers; auf dem zwölften Geisselgliede ein winziges Knöpfchen,

die Glieder 6 mal so lang als der Stiel. Kopf schwarz. Taster

braun. RückenschUd schwarz, mit zwei Reihen gelblicher Haare,

welche sich an dem braunrothen Schildchen vereinigen. Von

hinten gesehen, schillert das Rückenschild ins Weissgraue, und

die Linien, auf welche die Haare stehen, erscheinen als schwarze

Striemen. Schildchen mit langen gelblichen Haaren bekränzt.

Flügelwurzel roth; eine gleichfarbige, ziemlich breite Strieme geht

von dieser aus über die schwarzbraunen Brustseiten bis zu dem

ebenfalls rothen Halskragen. Hinterrücken gewöhnlich braunroth,

zuweilen dunkelbraun. Schwinger hellbraun. Hinterleib schwarz-

braun mit weisslichen Einschnitten, und sehr langer, nicht selten

ausgestreckter, bräunlich-gelber Legeröhre mit zwei ganz kleinen

Lamellen (Taf. I, Fig. M). Der Hinterrand der Ringe, und die

hintersten Schenkel an der inncrn Seite mit langen weisslichen

Haaren besetzt. Beine dunkelbraun. Flügel etwas grauUch mit

schwarzgrauer Behaarung und schwarzbraunen Adern. Ouerader

deutlich, weit vor der Mitte der ersten Längsader liegend; dritte

Längsader gerade, dann plötzlich fast rechtwinkelig zum Hinter-

rande gehend. Die zweite Längsader vereinigt sich mit der

Randader etwas hinler der Flügelspitze.

Nach dem Tode wird das ganze Insekt schwarzbraun, der

Hinterleib färbt sich dunkler, und die Beine gehen mehr ins Pech-

farbige über. Nur die Legeröhre bleibt unverändert bräunlich-

gelb.
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Alan liiidcl diese Mücke schon in den ersten Tagen des Mo-
nates März bei schöner nnd niihler Witterung häufig im Wähle,

bcson(h.'rs an frisch gespaileneni eicliencn Klal'lerliolzc.

"'•""" F i ii gel b u n t fa r b i g.

No, 07. Cec. centralis. 2 i'o"'- "• •'^P-

Fiililer braun, el\vas mehr als halb so lang als der Leib, die

Geisselulieder sechsmal so lancf als der Stiel, das let/Je Glied mit

kiiospenförmigem Forlsalz;. Kopf und Miltelleib röthlich-gelb,

Rückenschild mit drei kastanienbraunen Striemen. Brust schwärz-

lich. Schwinger weiss, iiinlerlei!) rotligelb. Legeröhrc lang vor-

streckbar, etwa halb so lang als der Leib, mit zwei rundlichen

Lamellchen. Die Behaarung des ganzen Leibes blass goldgelb.

Beine weisslich, die Spitze der Schenkel und Schienen, ein brei-

ter Ring auf der Mitte der Schienen, die Ferse, und die letzte

Hälfte des zweiten, dritten und vierten Fussgliedes schwarz.

Flügel glashell mit folgender blass violetter Zeichnung: eine

ganz blasse Binde nahe bei der Wurzel, welche über den vor-

dersten Theil der vordem Achselzelle zum Hinterrande geht; eine

zweite Binde liegt auf der Mitte des Flügels, welche sich über

die Gabeltheilung der dritten Längsader hinzieht, und in der

Mille zwischen dieser Binde und der Flügelspitzc eine schmale

Zickzackbinde. Zwischen diesen beiden Binden liegt in der

Scheibenzelle ein grosser runder .Fleck. Die dritte Längsader ist

violet angelaufen, wodurch die ersten zwei Binden zusammen-

hangen; eben so sind die mittlere und äussere Binde durch den

violet angelaufenen Hiaterast der dritten Längsader verbunden,

und ausserdem liegen auch an der Spitze in der Scheibenzelle

und auf der Mündung der zweiten Längsader noch ein paar

blasse, violet-braune Wische. Alle Adern sind braun, die Qüer-

ader deutlich, vor der Mitte der ersten Längsader liegend; die

dritte Längsader gerade, zuletzt plötzlich in einem fast rechten

Winkel zum Hinterrande grehend. Die zweite Längsader vcrei-

nlgt sich mit der Randader etwas hinter der Flügelspilze.

Nach dem Tode wird der ganze Miltelleib schwärzlich, der

Hinterleib rothbraun, und die Farbe der Beine blasser. •

Im August. Lebensweise unbekannt.
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Nu. 08. Cec. Ceomalis. cf f J |'". n. sp.

cT. Gell). Fühler l^iiial so lang als der Leib; Wurzel

glicder gelb, Geisselgiieder bräiiiilicli, das lelzle Geisselglied mit

griUeirörmigeni Forlsalze. Die Doppclglieder von den einfachen

kaum mehr als durch den doppelten Haarwirtel verschieden,

und die Stiele nur sehr wenig liiniror als die Glieder. Unter-

gesicht mit grossem Höcker über dem Munde. Rückenschild

mit drei braunen Striemen. Schwinger weiss. Hinlerrand der

Hinterleibsringe mit langer weisslicher Behaarung. Beine auf

der obern Seite blass braun, auf der untern gelb, in gewisser

Richtung ganz gelb, nur das lelzle Fussglied braun. Flügel weiss,

schön violet irisirend, mit vier braunen Flecken; der erste liegt

gleich hinler der keilförmigen Wurzel, und erstreckt sich vom
Vorderrande bis zum Hinlerrande, ist aber gewöhnlich in der

I^litte unterbrochen — der zweite und dritte auf der Mitte, ei-

ner am Yorderrande, der andere gegenüber am Hinterrandc

in iler hinlern Hälfte der hinlern Achselzelle; sie bilden eine in

der Mitte breit unterbrochene Binde, — der vierte liegt an der

Flügelspilze, er ist dreieckig und besieht aus zwei Theilen, welche

an der Spitze ein schmales helles Dreieck lassen, in welchem die

zweite Längsader die Randader erreicht. Die Behaarung ist auf

den Flecken schwarz, übrigens weiss. Die Qucrader liegt ein

wenig hinter der Mitte der örsten Längsader; die zweite Längs-

ader mündet etwas hinter der Flügelspitze in die Randader, und

die dritte Längsader, welche anfangs gerade ist, geht fast recht-

Avinkelig zum Hinlerrande; der hintere Gabelast derselben gross,

deutlich.

§. Fühler -g der Leibeslänge, Wurzelglieder gelb, Geissel-

glieder bräunlich, das lelsile Glied mit grillelförmigem Forlsalze,

die Glieder fast sitzend, oder die Slielchen nur äusserst klein.

Legeröhre nicht vorstreckbar, mit zwei ovalen Lamellchen. Im

Uebrigen dem cT ganz gleich.

Nach dem Tode fast wie im Leben. Die rolhgelbe Farbe

wird etwas dunkler, die Striemen des Rückenschildes heller, und

sind gewöhnlich ganz zusaunnengeflossen.

•^ie Larve ist ^ ä f" lang, weisslich, mit breitem blutrothen

Darmkanale, und der letzte Leibring etwas erweitert. Sie lebt
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frei auf den Blälferti der von Ceonia minialum befallenen Rosen,

vorzugsweise auf den Blättern der weissen Rose, und ernährt sich

von den Pilzsporen. Sie geht zur Verwandlung in die Erde, aus

welcher sie nach etwa vierzehn Tagen als Mücke wieder her-

vorkommt.

2. Fühler des cT :> n T der o b e r n Seite mit langen
Haaren g e z i e r t.

T„r. IH, Fig 8.-..

No. G9. Ccc. Cerasi. cT u. $ | ä /^'". Loeiv.

Loew: Dfe Gall.iiütkin. Pr. des Pos. Gyinii. 1850. 'S. 35, 19.

cT. Fühler braun, die Wurzelglieder gelb, fast von doppel-

ter Körperlänge, das letzte Glied mit griffelförmigem Fortsatz.

An den untern Gliedern ist (fer Stiel vom einfachen zum doppel-

len kürzer, vom doppelten zum einfachen länger, an den obern

aber der Stiel überall länger als die Doppelgheder. Jedes Dop-

pelglied hat auf der obern Seite ein sehr langes Haar, jedes ein-

fache Glied zwei noch etwas längere Haare, welche bogenförmig

rückwärts gerichtet sind. Kopf schwarzbraun oder kastanienbraun.

Untergesicht pechfarbig. Taster blass, die zwei ersten Glieder

gewöhnlich dunkler. Miltelleib röthlich-gelb. Rückenschild und

Schildchen glänzend schwarzbraun oder kastanienbraun, letzteres

gewöhnlich mit gelber Spitze. Die Brust ist zwischen den vor-

dersten Hüften, so wie auch diese, schwarz, und dieser schwarze

Fleck zieht sich von den Vorderhüften über die Brustseilen als

spitzes Dreieck bis nahe zur Flügelwurzel. Schwingerknopf braun,

Stiel weissgelb, zuweilen ist auch der Stiel braun. Hinterleib

schmutzig dunkel braungelb mit schwärzlichen Einschnitten, Bauch

gewöhnlich licht pechfarbig, der Rücken mit ziemlich langen weiss-

gelben Haaren ziendich dicht besetzt. Beine auf der obern Seite

schwarzbraun, auf der untern weiss schimmernd, Basis der Schen-

kel und die hintersten Füsse blassgelb. Flügel fast graulich,

dicht behaart, Haare dunkelgrau, nur sfellen\veise irisirend, die

Adern braun. Querader deutlich, in der Mitte der ersten Längs-

ader liegend; dritte Längsader gerade, dann fast rechtwinkelig

zum Hinterrande gehend; die zweite Längsader und die Rand-

ader vereinigen sich etwas unter der Flügelspitze.
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$. Fühler etwa | der^Körperlänge, die Geisselglleder clvva

fünfmal so lang als der Stiel, das letzte Glied mit ziemlich gros-

sem Fortsatz. Legcröhrc kurz, mit zwei ovalen Lamellchen. In

Colorit und Zeichnung stimmt es ganz mit dem cT überein, nur

ist der Hinterleib kastanienbraun mit röthlich-gelben Einschnitten,

der Bauch gewöhnlich schwarzbraun, die Beine auf der untern

Seite mehr weiss schimmernd, und der Winkel, in welchem sich

die dritte Längsader zum Hinlerrande biegt, mehr abgerundet.

Nach dem Tode ist der ganze Körper dunkelbraun, das

Schildchen, die Brustsciten, Flügelwurzel und der Hinlerrücken

bräunlich-gelb, und die Beine mehr oder weniger hell pechfarbig.

Hr. Prof. Dr. Loew führt in seiner Abhandlung: Die Gallmücken

(Progr. des k. F.-W.-Gymnasiums zu Posen) S. 27 an, dass die Larve

nach der Beobachlung des Herrn Dr. Apetz in zusammengekraus-

ten Zweigspitzen der Kirschbäume Lebe. Ich habe sie ein paar-

mal in Blälterschöpfen von Crataegus Oxyacanllia unter den Lar-

ven von Cec. Crataegi m. gefunden, und die Mücke in meh-

reren Exemplaren daraus erzogen. Sie ist rölhlich-gelb, i'"

lang, und geht zur Verwandlung meistens in die Erde, aus wel-

cher sie nach zwei bis drei Wochen als Mücke zurückkommt.

Herr A. Förster in Aachen hatte die Güte, mir einige

Exemplare dieser Art mitzulheilen, die derselbe aus Larven er-

hallen hatte, welche in Gesellschaft von Blattläusen auf Chenopo-

diuni lebten.

Nach diesen Erfahrungen dürfte es nicht zu bezweifeln sein,

dass Cec. Cerasi nicht auf bestimmte Pflanzen angewiesen ist,

sondern zu denjenigen Diplosis-Arlen gehört, deren Larven nur

in Gesellschaft anderer Larven u. s. w. angetroffen werden.

(S. S. 87, 88 und i08.)

No. 70. Cec. cilipe.s. cT u. $ /^ ä V". n. sp.

Fühler des cT l|nial so lang als der Körper, übrigens ganz

wie bei Cec. Cerasi cf, die des $ etwa f der Körperlänge, die

Geisseiglieder sechsmal länger als der Stiel, der auf dem letzten

Gliede sitzende Fortsalz etwas kleiner als bei Cec. Cerasi $.

Rössel, Taster, Untergesicht, Stirn und Millelleib rölhlich-gelb.

Rückenschild mit drei zusammengeflossenen schwarzbraunen Strie-

men. Brust schwärzlich. Schwinger gross, braun, Wiu-zel des
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Sliolcs wcissgelb. Iliiilcrlcib braiingolb, wcisslicli behaart. Lc-
gcrührc des § kurz, inil zwei ovalen Lamellclieii. Beine sehr lang,

schwarz, auf der uulern Seile weisslich, Kniec mit weissem Pünkt-
chen, die drei letzten Fussglieder weiss sciiimincrnd. An den
Vorderfiisseu die Spitze der Schienen an der innern Seite, die

Ferse und die Wurzel des zweiten Fussgliedes an der äussern

Seite mit Härchen gewimpert, deren Spitze etwas keuKörmig ver-

dickt ist. Fliigel bräunlich, etwas irisirend, mit schwarzgrauen Haa-
ren, schwarzem Rande und schwarzen Adern. In gewisser Richtung

erscheint die ganze Fläche weiss'ich. Ouerader deutlich, in der

Mille der ersten Längsader liegend; drille Längsader gerade, dann
in einem rundlichen, stumpfen Winkel (etwa 135°) zum Hinter-

rande gehend. Die zweite Längsader ist über der Wurzel bis

zur Ouerader etwas geschwungen, und vereinigt sich ziemlich

weit unter der Flügelspitzc mit der Randader.

Nach dem Tode wird der Miltelleib braungelb mit schmutzio-

braunem Rücken, die Schwinger schwarzbraun, der Hinterleib

beim cf schmutzig braungelb, beim § mehr schwärzlich-braun.

Die Beine bleiben unverändert, jedoch die letzten Fussglieder

nur stellenweise weiss schimmernd.

Ich erhielt Ende Mai 12 cT und 18 5 aus einem faulen

Stamme von Fagus sylvatica, in welchem zugleich eine grosse

Mengre Larven von Limnobia dumetorum lebte. —

No. 71. Cec. decorala. cT "• 2 H'^'- "•
•''P-

Fühler des cf 14- mal so lang als der Körper, übrigens wie

bei Cec. Cerasi cT, nur die langen Haare auf der Oberseite kür-

zer CTaf. III, 8 a). Fühler des $ von etwas mehr als halber

Körperlänge, die Geisseiglieder fünfmal so lang als der Stiel,

übrigens wie bei Cec. cilipes $ CTaf. III, 8 b). Untergesicht,

Taster, Rüssel und Stirn gelb. Mittelleib rölhlich-gelb. Rücken-

schild mit drei breiten schwarzen, fast zusammengeflossenen Strie-

men. Brust schwärzlich, Brustseiten mit schwärzlich-grauen Flek-

iven. Schwinger bräunlich, Wurzel des Stieles gelblich. Hinter-

leib bräunlich-gelb, sehr haarig, die Haare grau, weiss schim-

mernd. Legeröhre des $ kurz, mit zwei ovalen Lamellchen.

Beine schwarz mit weissen Kniccn; beim cf an den vordersten

Füssen, die zweite Hälfte des dritten Gliedes und das vierte und
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fünflc ganz sclinecweiss, »n den Hinterfüssen die drei letzten

Glieder ganz schneeweiss, jedoch das dritte Glied zuweilen mil

schwarzer Basis; beim $ die zwei letzten Fussglieder, und an

den Hinterfüssen auch die zweite Hälfte des dritten Gliedes schnee-

weiss. Flügel wie bei der vorigen Art, nur liegt die Oucader

etwas jenseits der Mitte der ersten Längsader.

Nach dem Tode ist der Mittelleib bräunlich-gelb, das Rücken-

schild schwarzbraun, noch dunkler der Schwingerknopf, die Brust

schwärzlich, der Hinterleib beim cT schmutzig gelb oder bräun-

lich, beim $ mehr braun, oft mit dunkelern Einschnitten, die Beine

pechfarbig oder schwarzbraun und an den vordersten Füssen die

zwei letzten, an den Hinterfüssen die drei letzten Glieder schnee-

weiss schimmernd.

Ich erhielt diese ]\Iückc aus faulem Buchenliolze, welches

von einer grossen Menge verschiedener Dipternlarven bewohnt

wurde.

Untergattung: Asphondylia. Lw.

Taf. II. Flg. 6 und Taf. IV, Fig. 2 a u. b.

No. 72. Cec. Sarothamni. cT 2'", $ 2 ä 2\"'. Loew.

Loeto : Die Gallmücken. Pr. des Pos. Gymn. 1850. S. 38, 48.

cf. Fühler schwarzbraun, von der Länge des Körpers, 2-j-

13 gliederig, das letzte Glied klein, fast kugelrund (Taf. IV,

Fig. 2a). Untergesicht, Taster, Stirn, Vorderbrust, Flügelwurzel,

Hinterrücken und Schildchen röthlich-gclb. Brust und Rücken-

schild schwärzlich -grau, letzteres mit zwei Längsfurchen. In

diesen Furchen so wie zwischen Flügelwurzel und Schulter und

auf dem Schildchen stehen gelbliche Haare. Schwinger röthlich-

gelb, oder auch die untere Hälfte des Knopfes braun. Hinter-

leib braun, auf dem Bauche dicht mit Aveissen Haaren besetzt,

die dünne Behaarung des Rückens mehr gelblich. Haltzange

sehr klein. Beine pechfarbig bis schwarzbraun, die Schenkel

gewöhnlich heller. Flügel bräunlich getrübt, irisirend, in gewis-

ser Richtung weiss schimmernd, mit schwarzgrauen Haaren und

schwarzbraunen Adern. Ouerader sehr blass, schief, etwa am
Ende des ersten Viertels der ersten Längsader liegend; die

dritte Längsader, anfangs gerade, gehl bogenförmig zum Hinler-
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r.jiule. Die zweite Läiigsatler vereinigt sich uiimillelbar unter

der Fiügelspilze mit der Randader.

5. Cülorit und Zeichnung wie beim cT, die Behaarung des

Körpers mehr ins Weissgraue zieliend. Fühler etwa von halber

K('>r|)erliinge, 2 -|- 12 gliederig, alle Glieder, besonders die letzten,

viel kleiner als beim cf, das letzte sehr klein, fast kugelrund

(Taf. IV, Fig. 21)). Legeröhre sehr lang, hell bräunlich-gelb, das

letzte Glied nadelförmig, sehr spitz und ohne Lamellen (Taf. I,

Fig. 15). Flügel wie beim cT, jedoch dichter und dunkler be-

liaart, und dadurch dunkler getrübt erscheinend. Die blasse

Ouerader liegt wie beim cT am Ende des ersten Viertels der

ersten Längsader; sie liegt äusserst schief, und geht doppelt ge-

schwungen zur zweiten Länffsader.

Nach dem Tode wird die Leibfarbc überall dunkler, nur die

Schenke) werden heller, zuweilen bis zur Spitze gelblich.

Aus knospenförmigen Gallen an den Zweigen von Sarotham-

nus scoparius. Die Mücke erscheint Ende Mai bis Ende Juni.

- ergattung : Honnomyia. Liv.

a. Thorax kapuzenförmig über den Kopf ver-
länger t.

No. 73. Cec. fasciata. cf 21'". Mgn.
Meigen: Syst. Besclir. d. z. Ins. I, S. 94, 2.

Fühler blassbraun, 2-}- 34 gliederig, die Glieder rundlich mit

ganz kurzem Stiele CTaf^- HI, Fig. 10). Kopf etwas dunkler braun,

sehr tief gestellt, überragt von dem gewölbten, vorn sehr ver-

längerten Rückenschdde. Mittclleib schmutzig gelblich. Rücken-

schild mit drei breiten braunen Striemen. Vor der Flügelwurzel

ein schwarzes Fleckchen. Schüdchen weissgelb, gross, blasen-

artig. Hinferrücken am Grunde schwarz, was sich beiderseits

bis unter die Wurzel der weissen Schwinger hinzieht. Hinterleib

walzenförmig, dürftig behaart, weiss mit schmalen schwarzbrau-

nen Binden am Hinterrande der Ringe, die Seitennaht ebenfalls

schwarzbraun. Die kleine weissliche Zange ist den rundlichen

Lamellen an der Legeröhre der $ nicht unähnlich. Beine hell

pechfarbig. Flügel etwas grau getrübt, mit grauer Behaarung,
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und blass bräiinliclien Aderil. Gegen eine dunkle Stelle erscheint

die ganze Fläche in gewisser Richtung weisslich. Querader sehr

blass, so dass sie nur bei starker Vergrösserung und sehr gün-

stiger Belenclilung wahrgenommen werden kann, etwas vor der

Mitte der ersten Längsader liegend; die zweite Längsader ist an

ihrem ersten Viertel der ersten Längsader sehr genähert, und

vereinigt sich mit der Randader etwas hinter der Flügelspitzc;

die dritte Längsader ist gerade, und biegt sich mit ihrem Vor-

derast in einem rundlichen, etwas mehr als rechten Winkel zum

Hinlerrande. Vorder- und Hinterast sind beide blass.

Nach dem Tode verschwindet die Zeichnung des Rücken-

schildcs, die Striemen fliessen zusammen, und nach und nach

wird dasselbe ganz braun. Auch die übrige Zeichnung des Lei-

bes wird nach und nach blasser, und die Beine gehen zuletzt

fast ins Weissliche über. Wie diese Art im Leben mit der

Meigenschcu Beschreibung der Cec. fasciala ziemlich genau über-

einkommt, so stimmt sie auch im trockenen Zustande mit einer

von Meigen selbst entworfenen und colorirten Abbüdung dieser

Art, in welcher das Rückenschild ebenfalls dunkelbraun darge-

stellt isL Diese Abweichung von seiner Beschreibung lässt* mit

Grund annehmen, dass die Abbildung nach einem trockenen Exem-

plare gefertigt worden ist, und ich nehme nicht Anstand, das

oben beschriebene Individuum für das cT von Cec. fasciata Mgn.

zu halten'").

Ein cf, im l^Iai in einer sumpfigen Wiese gefangen.

Lebensweise unbekannt.

*) Herr Bremi gicht in seinen Bcili;igen zn einer Monogrn[>liie der Gall-

niüeken ( Ntiie Denlcseliriften der seliwei/erlsclicn Gcsellseliafl u. s. w.

1847, S. 60) eine Beschreibung einer Cecidomyia, die er aucli für das

(^ von Cec. fasciat.1 Mgn, liölt, und Hr. Dir. Dr. Loew (ülirt in seiner Ab-

liandlung über die Gallntücken (Programm des Königl. Friedrleli-Wil-

belm-Gymn.-isiums zw Posen. 1850, S. 31) ein (^ an, für das er eben-

falls den Meigeii'schv^n Namen bcanspruclit. Diese beiden sind sowohl

unter sich als auch von dem meinlgen in der Zahl der Fühlerglicder

ganz verschieden , und alle drei wahrscheinlich verscliiedene Arten.

Künfligc Beobachtungen mögen entscheiden, welclies der drei (^ das

Recht hat, an der Seile des i)yc/^e«schen $ zu stehen !
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b. Thorax hoch gowülbf.

No. 74. Cec. Fagi d" u. $ 2— 2^'". Harlii;.

J/mtig: J,.I.rcsberitlilc IB. 4. Hfl.

Lociii : Die Gilliiiütkcii, Frogiamni Jos Pos. Gymii. 1850. S. 31.

FühlcM" (los cT l^mal so hing als der Leib, die des § von

etwa \ der Leibcsläiigc;, schwarzbrauii oder kaslanicnbraiin, die

des cf 2
-f- 22 gliederig, die des $ 2+ 18- ä 22 gliederig, die

(jlieder des c^ gestielt, der Stiel etwa von den niiltlereii Glie-

dern an so lang wie das Glied, die des $ ungeslielt (Taf. III,

Fig. 9). Kopf schwarz. Taster gelb oder braungelb, beim cf

die Glieder walzenfüruiig, von gleicher Dicke, beim $ die drei

ersten Glieder fast kegellorniig, zusannnengedrückt, das vierte

walzenförmig (Taf. I, Fig. 22, 23). 31ittclleib schwarzbraun, Rük-

kcnsoliild mit drei Längsfurchen, wovon die milllere feiner und

seichter als die seilenslandigen ist, die Furchen mit schwarzen

Haaren besetzt. Flügelwurzeln, Brustseiten und Hals hell flcisch-

roth. Schildchen zuweilen rolhbraun. Schwinger gross, rolh-

gelb. Hinterleib dunkel fleischroth, grauhaarig, Legeröhre röth-

lich-gelb, kurz, eingezogen, mit zwei rundlichen Lamellen. Beine

schwarzbraun, zweites Hüflglied und Basis der Schenkel gelblich;

Gelenke weisslich. Flügel fast glashel!, schwach irisirend, mit

grauer Behaarung, hellbraunen Adern und schwarzbraunem Vor-

derrande. Gegen eine dunkele Stelle erscheint die ganze Fläche,

besonders beim cT, weisslich. Die erste Längsader reicht etwas

über, die Mitte des Vorderrandes; vor ihrer Mitte ist sie durch

eine nur bei sehr günstiger Beleuchtung wahrnehndjare, faden-

förmig dünne und wurmförmig gewundene Ouerader mit der

zweiten Längsader verbunden, welche sich in der Flügelspifze

mit der Randader vereinigt. Die drille Längsader ist fast ge-

rade, und läuft mit ihrem Vorderaste in einem etwas mehr als

rechten Winkel zum Hinterrande. Vorder- und llinlerast sind

beide blass (Taf. II, Fig. 8>
Alle Farben sind beim cT heller als beim $. Die Hallzange

desselben ist rothgelb mit schwarzen Spitzen.

Nach dem Tode ist die Farbe des Rückenschildcs nur we-
nig heller als im Leben, der Hinlcrleib wird nach und nach dun-

kelbraun, behält aber beim § einen lleischrothen Schimmer; die
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Schwinger werden pechfarbig bis braun, die Beine des cf hell

pechfarbig, fast weisslich, und die des § mehr oder weniger

hellbraun oder dunkel pechfarbig.

Die milchweisse, 2— 2§ '" lange Larve lebt in den harten

pyramidalischen Gallen auf den Blättern von Fagüs sylvatica. Sie

geht in denselben währead dos Winters in den Puppensland über,

und die Mücke erscheint itn April, oft schon im März.

No. 75. Cec. piligera. cT u. $ U ä 1^'". Loew.

Loew : Die Gailniückcn. Pr. d. Pos. Gymn. 1850. S. 3'2, 6.

Diese Mücke, welche in den hiesigen Waldungen und Ge-

büschen eben so gemein ist wie die vorhergehende, wird von Hrn.

Hartig unter dem Namen Cec. annulipes beschrieben wie folgt:

§ roth. Fühler rothbraun. Kopf schwarz. Brustrücken

bis zum und hinter dem rolhen Schildchen wie die Brust grau.

Beine weisslich mit roth gesprenkelten Schenkeln ; die Tibien

und Tarsenglieder ganz rolh. Flügel grau, stark behaart. Hin-

lerrand mit langen Franzenhaaren besetzt. Die 18 gliederigen

Fühler und der Körper stark behaart.

ö". Bruststück rolh, nur der Miltelbruslrücken grau; Hin-

terleib schmutzig rolhgelb. Sonst wie das $. 1 ä i^"'.

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, (ipss Herr

Harfig diese Beschreibung nach Exemplaren aufgenommen hat,

welche erst eben ausgeschlüpft und noch nicht ausgefärbt wa-

ren, oder doch nach solchen, deren Larven während des Win-

ters nicht hinreichende Feuchtigkeit gehabt hallen: Das vollkom^

men ausgefärbte Lisekt hat folgende Zeichnung:

Untergesicht dunkel fleischroth, fast schwärzlich, mit einem

Büschel schwarzer Haare. Fühler bräunlich, die des cf kaum län-

ger als der Leib, die des $ so lang wie Kopf und Millelleib

zusammen, bei beiden Geschlechtern 2-|-16- a ISgliederig, sel-

ten nur 2-}- 15 gliederig, die Glieder beim cf mit einem Stiele,

welcher etwa f der Länge des Gliedes hat, beim $ stiellos, mit

grauen, weisslich schimmernden, beim cf sehr langen, beim §
sehr kurzen Wirlelhaaren. Taster blass bräunlich. Slirn und

Rückenschild schwarzbraun, ohne Glanz, letzleres an den Sei-

ten und vor, dem an der Spitze häufig rolhgelben Schildchen

weissgrau schimmernd, schwarzborslig. Schwinger kastanienbraun
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bis schwarzbraun, Spitze des Knopfes gewöhnlich etwas heller,

und die Wurzel des Stieles gelb. Ilals, Brnstseiten, Flügehvur-

zeln und Hinterleib fleischrolh. Brust schwärzlich. Scliildchen

auf d(M' untern Seite stets lleischroth, von gleicher Farbe die vor-

dere Hidlle des Ilinlerriickens, die hintere glänzend schwarz,

was sich, breiter werdend, über die Wurzel der Schwinger fort-

zieht. Der Ilinterrand der Ilinterleibsringe mit langen schwarzen

oder schwärzlichen Haaren gefranst, wodurch die Binge, ganz

von hinten gesehen, schwärzliche Binden zu tragen scheinen.

Legerohre des $ gelb, dreigliederig, lang vorstreckbar, ohne La-

mellen. Beine schwarzbraun, auf der untern Seite Aveisslich schil-

lernd, die letzten Fussglicder zuweilen weisslich durch Abreiben

der sie bedeckenden Schupjjenhaare. Flügel glashell, schön vio-

lel irisirend, mit dichter grauer Behaarung, bräunlichen Adern

und schwarzbraunem Vorderrande; die ganze Fläche in gev»'isser

Richtung, und gegen eine dunkele Stelle gesehen, weisslich.

Adern und deren Verlauf wie bei Cec. Fagi, nur geht der Vor-

derast der dritten Längsader mehr bogenförmig zum Hinterrande.

Nach dem Tode wird der ganze Körper mehr oder weniger

dunkelbraun, die Schwinger und Beine pechfarbig, und das Rük-

kenschild stellenweise weissgrau schillernd.

Die milchweisse, bei vollkommener Enlwickelung i^'" lange

Larve lebt in haarigen Gallen auf den Blättern von Fagus sylva-

lica. Sie verwandelt sich in denselben gegen Ende Winters zur

Puppe, und die Mücke konunt im April zum Vorschein.

No. 76. Cec. elegans. cf H'"« "• sp.

Kopf schwarz. Taster und Fühler mehr braun. Fühler etwa

J kürzer als der Leib, 2-j-18gliederig, die Glieder gestielt. Stiel

fast so lang wie das Glied. Rückenschild und Schildchen glän-

zend schwarz. Flügchvurzeln, Brnstseiten, und damit zusammen-

hängend der obere Rand des Hinterrückens fleischroth, der un-

tere Theil des letztem glänzend schwarz. Schwinger schwarz-

braun mit sehr langem an der Wurzel weissem Stiele. Hinter-

leib schlank, schwarzbraun. Einschnitte und Rückenlinie weiss,

vom dritten bis zum siebenten Ringe am Vorderrande auf der

Mitte ein weisser Punkt, welcher von der Rückenlinie durch-
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schnitten wird, der achte Ring hell fleischroth, Haltzange schwarz.

Beine schwarzbraun, auf der unteren Seite etwas weisslich schil-

lernd, Flügel graulich, irisirend, mit dunkelgrauer Behaarung,

gegen eine dunkele Stelle gesehen, kaum etwas weisslich. Adern

braun. Ouerader sehr blass, kaum wahrzunehmen, in der Mitte

der ersten Längsader liegend ; die zweite Längsader vereinigt

sich mit der Randader in der Flügelspitze, und die dritte, anfangs

gerade Längsader läuft mit ihrem Yorderast im Bogen zum Hin-

terrande, Hinterast blass. —
Nach dem Tode geht die schwarze Farbe des Rückenschil-

des in Schwarzbraun über, die Flügelwurzeln, der hintere Theil

der Brustseiten, der Hinlerrücken und die Wurzel des Schwin-

gerstieles werden gelblich, und der Hinterrücken behält nur einen

braunen Mittelfleck. Der Hinterleib, dessen Zeichnung ganz ver-

schwindet, wird einfarbig duidvclbraun.

Flugzeit Ende April. Lebensweise unbekannt.

No. 77. Cec. bipunctata, cTlälg'".

Kopf klein, schwarzbraun, über dem Munde ein Büschel schwar-

zer Haare. Taster schwarzbraun. Fühler etwa 4 kürzer als der

Leib, braun, 2 -[-1 5- ä 16 gliederig, die GHeder cylindrisch, kaum

doppelt so lang als breit (Taf. IV, Fig. 1), mit kurzen schwarz-

grauen Wirtelhaaren, gestielt, der Stiel ^ kürzer als das Glied,

das letzte kleine Glied oft sitzend. Mittelleib kurz gedrungen,

hoch gewölbt, schwarzbraun, gelbhaarig; Flügelwurzeln und un-

ter denselben die Brustseiten nebst dem obern Rande des Hin-

terrückens rothgclb. Schwinger braun, Wurzel des sehr langen

Stieles gelb. Hinterleib sehr schlank, dunkel kastanienbraun, fast

schwarzbraun, mit zarten, blass röthlich-gelben Einschnitten, und

einer gleichfarbigen Rückenlinie, welche über die Mitte des er-

sten bis sechsten Ringes läuft; der breite siebente Ring ist röth-

lich-gelb, und hat zwei länglich eiförmige schwarzbraune Flek-

ken, welche von der Mitte des Vorderrandes schräg bis zur Seite

des Hinterrandes so liegen, dass unter ihnen ein grosses röth-

lich-gelbes Dreieck übrig bleibt; der sehr kleine achte Ring ist

ebenfalls rölhlich-gelb, und hat am Vorderrande beiderseits ein

rundhches schwarzbraunes Fleckchen; der Hinterrand der Ringe
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inil gelblichen Haaren gesäumt. Bauch braun, die beiden letzten

Ringe gelb mit schwarzbra'uuen MiltcKleckon. Zange schwärz-

lich. Beine braun. Flügel graulich, grauhaarig, nur schwach
' irisirend, gegen eine dunkele Fläche in gewisser Richtung weiss-

hch schimmernd, die Adern braun. Erste Längsader fast bis zur

Mitte des Vorderrandes gehend; Qucrader sehr blass, gross,

schief, etwas geschlängelt, ein wenig jenseits der Mitte der er-

sten Längsader liegend; zweite Längsader flach bogenförmig,

vereinigt sifh mit der Randader in der Flügclspitze ; dritte Längs-

ader gerade, dann fast in einem rechton Winkel zum Hinterrande

gehend, die ganze Gabel derselben blass.

Nach dem Tode werden der ganze Leib und die Beine

schwarzbraun, nur die Flügelwurzeln, die untere Hälfte des

Schwingerslieles und die Einschnitte des Hinterleibes bleiben

röthlich-gelb; auch die Flecken auf dem siebenten und achten

Hinterleibsringe bleiben zuweilen sichtbar.

Aus einem Topfe, in welchem sich ausschliesslich die auf

den Blättern von Fagus sylvatica vorkommenden haarigen Gallen

befanden, erhielt ich ausser Cec. piligera L(v. auch diese Art.

No. 78. Cec. floricola. cf u. $ 1"'. n. sp.

cf . Kopf klein, schwarz, mit schwarzer Behaarung. Taster

äusserst klein, zurückgezogen, die Zahl und Gestalt der Glieder

nicht wahrnehmbar. Fühler etwas kürzer als der Leib, bräun-

lich mit weissen Wirtelhaaren, 2-}- 16 gliederig, die Geisseiglie-

der gestielt, der Stiel halb so lang als das Glied. Rückenschild

hoch gewölbt, schwarz, schwarzhaarig. Hals, Flügelwurzeln und

Brustseiten fleischroth, Brust schwärzlich. Schwinger schwärzlich,

Wurzel des Stieles weiss. Hinterleib schmutzig gelbbraun, weiss-

haarig. Beine schlank, dunkelbraun, auf der untern Seite silber-

— weiss schillernd. Flügel gross, etwas irisirend, weisslich mit

weissgrauer Behaarung und braunen Adern. Die sehr blasse

Ouerader liegt am Ende des zweiten Drittels der ersten Längs-

\ ader; die zweite Längsader trifft in der Flügelspitze mit der

Randader zusammen, und der Vorderast der geraden dritten

Längsader biegt sich in einem Winkel von etwa 135° zum Hin-

terrande.

VIIL 19
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$. Kopf, Mittelleib, Schwinger und Beine wie beim cf, die

Beine jedoch auf der untern Seite nur wenig weiss schimmernd.

Fühler halb so lang als der Leib, braun, 2-1- 16 gliederig, die

Geisselgheder mit kurzem Stiele von etwa ^ der Länge des

Gliedes, das erste und letzte Glied gewöhnlich stiellos. Hinter-

leib fleischroth, auf dem Rücken nur sparsam, auf dem Bauche

dicht mit weissen Härchen besetzt. Lefferöhre lanff vorstreck-

bar, ohne Lamellen. Flügel wie beim cT, nur weniger weisslich,

und der Vorderrand dunkler.

Farbe und Zeichnung verändert sich nach dem Tode nur

wenig. Das Schwarze dos Rückenschildes wird gewöhnlich et-

was matter und geht zuweilen in eine mehr oder weniger schwarz-

braune Farbe über. Die Beine werden mehr pechfarbig, und

die Legeröhre des § dunkelbraun mit weisslichcr Spitze.

Die rothgelbe, 1 '" lange Larve lebt in den Blüthen von Achil-

lea Ptarmica. Sie verpuppt sich in denselben Anfangs Juli, und

die Mücke erscheint gegen die Mitte des Monats. Die Deforma-

tion, die durch die Larve verursacht wird, besteht in Haaran-

häufung, welche oft so bedeutend ist, dass die ganze Blüthen-

rispe zu einem Haarschopfe wird.

Herr Dir. Dr. Loew hatte die Güte, mir ein Exemplar der

von ihm beschriebenen Cec. Millefolii 2 mitzutheilen, dessen Tho-

rax, den er als braun angiebt, durch den Nadelstich so verdor-

ben ist, dass man weder Farbe noch Gestalt erkennen, und da-

her mit dem von Cec. floricola nicht vergleichen kann. In der

Gestalt und Beschaffenheit der Flügel stimmt es zwar damit über-

ein, allein es weicht in der Zahl der Fühlerglieder, der Behaa-

rung des Hinterleibes und in der Farbe der Beine ganz und gar

davon ab. Die Larve von Cec. Millefolii lebt nach Angabe des

Herrn Dr. Loew in harten Gallen auf Achillca Millefolium, die

von Cec. floricola aber fand ich auch da, wo Achillca Millefolium und

Ptarmica beisammen standen, stets nur in den Blüthen von Achil-

lca Ptarmica. Jene Verschiedenheiten, so wie die in der Grösse,

und nicht weniger die verschiedene Lebensweise der Larven

veranlassen mich, beide Arten vorläufig getrennt zu halten, und
die Entscheidung über die Identität derselben künftigen Beobach-
tungen anheim zu geben.
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No. 79. Ccc. lentipes $ i'". n. sp.

Fühler etwas kürzer als der Leib, 2 -|- 13 gliederig, die Geis-

selglieder kaum länger als ihr Stiel, bräunlich, Wurzelglieder

gelb, das letzte Geisselglied sehr klein, knospenfönnig, stiellos.

Kopf und Leib gelb, Augen schwarz. Beine lang, etwas plump,

das zweite Fussghed so lang wie die Schienen. Legeröhre kurz,

eingezogen, mit zwei kleinen rundlichen Lamellen. Flügel (Taf. 11,

Fig. 9) licht messinggelb, mit gleichfarbigem, jedoch dunklerem

Schimmer, in gewisser Richtung fast milchweiss schimmernd,

grauhaarig, mit gelblichen Adern. Ouerader sehr deutlich, in

der Mitte der ersten Längsader liegend. Die zweite Längsader

erreicht die Randader hinter der Flügelspitze, und der Vorderast

der dritten Längsader geht in einem etwas mehr als rechten Win-
kel zum Hinterrande. Der Vorderast und Hinterast sind beide

so blass, dass man sie nur bei ganz günstiger Beleuchtung wahr-

nehmen kann.

Nach dem Tode ist die ganze Mücke blass weissgelb mit

schwarzen Augen.

Im Juni. Aus faulem Holze.

No. 80. Cec. Capreae. cf 1'", $|ä^'". n. sp.

cf. Rothgelb. Kopf klein; Untergesicht schwärzüch, Rüssel

schwarz, Taster weiss, winzig klein, 4 gliederig (Taf. I, Fig. 28).

Fühler ein Drittel kürzer als der Leib, braun, 2
-f- 12 gliederig,

die Glieder cylindrisch, gestielt, die Stiele mit kleinem Knöpfchen,

Stiele und Glieder fast gleich lang. Wirtelhaare hellgrau. Mit-

telleib kurz gedrungen, hoch gewölbt ; Rückenschild mit drei brei-

ten schwarzen Längsstriemen, welche nur selten ganz ausgefärbt

sind. Gewöhnlich fehlen die Seitenslriemen, und die Mittelstrieme

reicht nur vom Halskragen bis zur Mitte, von wo aus sie dann

nur durch zwei zarte blassbraune Linien angedeutet ist, vrelche

vor dem Schildchen in einem braunen Pünktchen endigen. Die

Seitenslriemen sind meistens nur durch etwas dunklere Farbe

als die des Rückenschildes angedeutet, und dann durch eine

zarte braune Linie begrenzt. Basis des Hinterrückens und die

Wulst, auf welcher die grossen Schwinger stehen, schwarzbi-aun.

Hinterleib dünn, sehr schlank. Beine schwarzbraun mit Aveiss-
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lich-gelber Basis der Schenkel; sie erscheinen in dieser Zeich-

nung dadurch, dass sie diclit mit schwarzbraunen Schuppen be-

deckt sind, welche an der Basis der Schenkel fehlen. Flügel

gross, weisslich, ohne Glanz, Vorderrand mehr oder weniger

schwarzgrau, die Behaarung weissgrau, weiss schinuTiernd. Quer-

ader fadenförmig, farblos, etwa in der Mitte der zweiten Lüngs-

ader liegend; zweite Längsader in der Flügelspitze in die Rand-

ader mündend; dritte Längsader gerade, dann bogenförmig zum

Hinterrandc gehend, der hintere Gabelast derselben sehr blass.

$. Es gleicht dem (^ ganz. Fühler kaum halb so lang als

der Leib, 2-[- 12giiederig, die Glieder sitzend, mit kurzen Wir-

telhaaren. Brust schwärzlich. Legeröhre nicht sehr lang, vor-

streckbar, ohne Lamellen, erstes und zweites Glied dick.

Nach dem Tode sind Rückenschild und Hinterleib rothgelb,

ersterer mit kurzer schwarzbrauner, weissgrau schimmernder

Strieme, oder auch die ganze vordere Hälfte des Rückenschildes

schwarzbraun, weissgrau schimmernd. Beine schwarzbraun, auf

der untern Seite nebst der Wurzel der Schenkel gelblich oder

weisslich. Legeröhre des § meistens vorgestreckt, das dritte,

etwas starke gelbe Glied fast säbelförmig.

Die Larve, 1'" lang, röthlich - gelb oder röthlich-gelb und

weiss gescheckt, lebt in pusteiförmigen Gallen auf den Blättern

von Salix Caprea und aurita. Sie verlässt dieselben im Herbst

oder auch erst gegen das Frühjahr, verpuppt sich unter Laub,

und erscheint Anfangs Mai als Mücke.

No. 81. Cec. grajuinicola, c^ u. § 1 ä i}^". n. sp.

Kalt, in litt.

In trockenen) Zustande.

cf. Fühler etwa | kürzer als der Leib, 2-f-17- ä ISglie-

derig, Wurzelglieder gelb, Geisselglieder' braun, letztere gestielt.

Stiel der mittlem und obern Glieder etwa halb so lang als das

Glied. Wirtelhaare massig lang, grau, weisslich schimmernd.

Thorax kurz gedrungen, hoch gewölbt, weissgelb; Rückenschild,

Brust und Hinterrücken schwarzbraun. Im Leben scheint das

Rückenschild gelb zu sein mit drei schwarzbraunen oder schwar-

zen Striemen. Schwinger blassbraun, Wurzel des Stieles und
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Spilzo des lan<rlichcu Knopfes weiss. Hinterleib schlank, schwarz-

braun, etwas heller als das Rückenscliild, mit weissgelben Ein-

schnitten und grauer Behaarung. Beine aussen braun, .auf der

untern Seite gelblich. Flügel gross, den Hinterleib weit über-

ragend, glashell, violet irisirend, in gewisser Richtung weisslich,

die Beliaarung schwärzlich-grau, Adern braun, Vorderrand etwas

derb und sciiwarzbraun. Ouerader farblos, fadenförmig, etwas

geschlangelt, ein wenig hinter der Mitte der ersten Längsader

liegend; zweite Längsader etwas unter der Flügelspitze in die

Randader mündend; dritte Längsader, anfangs oerade, ffeht mit

rundlicher Riegung fast rechtwinkelig zum Hinterrande, der hin-

lere Gabelast dei'selben blass.

5. Fühler von halber Körperlänge, 2-}- 17 gliederig, die

Glieder gestielt, etwa viermal länger als die Stiele, Wirtelhaare

kurz. Hinterleib sehr lang, rölhlich-gelb mit breiten braunen

Rinden am Hinterrande der Ringe. Legeröhre kurz, vorstreck-

bar, weissgelb, mit breiter Spitze, ohne Lamellen. Alles Uebrige

wie beim cf-

Die weissen Larven leben zu drei bis fünf an den Knoten

zwischen der Blattscheide und dem Halme von Poa nemoralis,

da wo die Rispe hervortritt. Die Rispe kommt nicht zur Ent-

wickelung, und die Aestchen wickeln sich dicht um Knoten, Halm

und Blatt, und bilden eine eiförmige zottige Umhüllung, in wel-

cher die Larve resp. Puppe einen vollkommenen Schutz findet.

Diese Deformation entsteht im Juni, und schon im Juli oder Au-

gust ist die Larve in derselben unter ihrer eigenen Haut zur

Puppe geworden. Im April oder Blai des folgenden Jahres er-

scheint sie als Mücke.

Untergattung: Colpodia m.

Tal. M, Fig. 10.

No. 82. Cec. angustipennis. $ f '", n. sp.

Fühler so lang wie der Leib, braun, Wurzelglieder gelb, 2

-|- 11 gliederig. Stiel der Geisseiglieder etwa halb so lang als das

Glied. Kopf und Leib gelb. Augen schwarz. Rückenschild mit

drei dunkelbraunen Striemen. Reine braun, sehr lang, das zweite

Fussglied viel länger als die Schienen. Schwinger gross, gelb

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



294

mit bräunlichem Anfluge. Lfegeröhre kurz, vorstreckbar, mit zwei

länglich-eiförmigen Lamellen. Flügel sehr lang, schmal, mit sehr

lang keilförmiger Wurzel (Taf. II, Fig. 10), kaum etwas bräun-

lich getrübt, grauhaarig, schwach violet und gelblich schimmernd,

die Adern braun. Erste Längsader dicht am Vorderrande lie-

gend, Querader gross, schief, am letzten Viertel der ersten Längs-

ader eingelenkt. Zweite Längsader von ihrer Ausbiegung an

stark ausgebuchlet und bis zur Wurzel zierlich geschwungen;

dritte Längsader gerade, nahe am Hinterrande liegend , zuletzt in

einem kleinen ilachen Bogen zum Hinterrande laufend. Hinterasl

klein, sehr blass, nur beim günstigsten Einfall des Lichtes wahr-

zunehmen.

Nach dem Tode sind die Fühler braun, der ganze Leib

schmutzig gelbweiss, das Rückenschild graubraun, und die Beine

pechfarbig.

Im August, aus faulem Buchenholze.

Untergattung: Epidosis Lw.

Taf. II, Flg. 11 u. 12 und Taf. IV, Fig. 3 u. 4.

No. 83. Cec. defecta. cT u. $ f'". Loew.

Loew : Die Gallmücken. Frog. des Pos. Gymn. 1850. S. 38, 57.

cT. Fühler beinahe doppelt so lang als der Leib, blassbraun,

2-|-13gliederig, die beiden Wurzelglieder und die Stielchen der

Geisselgliedcr weissgelb, die Wirtelhaare sehr lang, die Stielchen

doppelt so lang als die Glieder, die beiden letzten Glieder genä-

hert oder das letzte ganz stiellos. Kopf, Mittel- und Hinterleib

blassgelb. Augen und die Spitze der Haltzange schwarz. Schwin-

ger weiss. Beine blassbräunlich, die letzten zwei Fussglieder

weisslich, hell weiss schinunernd.

$. Fühler fast so lang wie der Körper, braun, die Wur-
zelglieder gelb, 2 -f-H gliederig, die Stielchen halb so lang als

die Geisseiglieder, das letzte Glied stiellos. Legeröhre ziemlich

lang vorstreckbar, gewöhnlich ganz eingezogen, ohne Lamellen.

Im Uebrigen dem cf gleich.

Die Flügel (Taf. II, Fig. H) sind bei cT u. $ lang, schmal,

mit keilförmiger Basis, fast glashell mit blassgrauer Behaarung und

blassbräunlichen Adern, wenig irisirend. Wurzel der zweiten
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Liiiigsader nicht slaik aiisg-cljuclilel; die drille Läiigsader vor der

Gabel abgebroclien, so dass diese fehlt.

Nach dem Tode fast unveräiiderl, nur die Farbe überhaupt

blasser, die Geisselglieder der Fühler beim cT schwarzbraun und
die Stiele weisslich, so dass die Fühler geringelt erscheinen, und
die Beine auf der untern Seile mit weisslichem Schimmer.

Ich erhielt diese Mücke in Menge aus faulem Buchenholze.

Anmerkung. Herr Direktor Dr. Loeio giebt in seiner BescJireibiing

dieser Art an, dass die Slielclien der Geisselglieder der Füliier beim ^ drei-

mal so lang seien, als die Füliler, und dass die Legcröhrc des $ Lamellen

babe. Wenn diese Angabe nieht auf einem Irrthume berulit, so ist die oben

bcscliriebcne eine andere Art als die seliiigc- Herr Dir. Dr. Locw kann hier-

über Aufstlduss geben, da ieli ibm die meinige schon vor drei Jahren nach

beidiin Geschlechtern mittheilte.

No. 84. Cec. pallipcs. $ 1^". »• sp.

Fühler etwa % der Körperlänge, braun, 2 -f-H gliederig-,

Wurzelgiieder gelb, an den untern Geisselgliedern der Stiel etwa

j, zuletzt fast j so lang als das Glied. Das eilfte Geisseiglied

zuweilen mit grüFelförmigem Ansätze zu einem zwölften Gliede.

Kopf gelb mit schwarzen Augen. Taster blassgelb. Rückenschild

gelb mit drei braunen zusannnengeflossenen Striemen. Brustsei-

ten, Brust, Hinterrücken und Schildchen gelb. Schwinger braun,

mit blasser Wurzel des Stieles. Hinterleib bräunlich-gelb, mit hell-

grauer, weisslich schimmernder Behaarung. Legeröhre kurz, mit

zwei eirunden Lamellchen. Beine braun mit weissen Füssen.

Flügel bräunlich getrübt, irisirend, grauhaarig, mit braunen Adern.

Wurzel der zweiten Längsader schlank, nur wenig ausgebuchtet;

dritte Längsader gerade, dann in einem rundlichen Winkel von

etwa 135" zum Hinterrande gehend, Hinterast gross und deut-

lich, an der Ausbiegung des Vorderastes eingelenkt.

Nach dem Tode sind Fühler, Kopf und Mittelleib schmutzig

braun, Flügelwurzel, Brustseiten, Hinterrücken und Schildchen

mehr braungelb, Hinterleib sclnnutzig braun, die Beine licht pech-

farbig, und die Füsse weiss schimmernd.

Lebensweise unbekannt.
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No, 85. Cec. albimana. $ ij'\ n. sp.

Fühler fast so lang wie der Leib, bräunlich, Wurzelgliecler

gelb, 2 -|- Hgliederig, Geisseiglieder und deren Stiel fast gleich

lang, das letzte Glied mit einem knospenförmigen Ansätze zu

einem zwölften Gliede. Kopf und Leib gelb. Augen schwarz.

Rückenschild mit drei schwarzbraunen Striemen. Schwinger

braun. Die graue Behaarung des Hinterleibes weisslich schim-

mernd. Legerühre kurz, eingezogen, mit zwei ganz kleinen

eirunden Lamellchen. Beine schwarzbraun. An den vordersten

Füssen die Spitze des dritten und die beiden letzen Glieder, —
an den Hinterfüssen die Spitze des zweiten und die drei letzten

GHeder schneeweiss. Flügel etwas bräunhch, sehr schön irisi-

rend, mit dunkelgrauer Behaarung und dunkelbraunen Adern.

Wurzel der zweiten Längsader schlank, nicht stark ausgebuchtet;

dritte Längsader gerade, dann bogenförmig zum Hinterrande ge-

hend, Hinterast sehr blass, so dass seine Einlenkung nicht wahr-

zunehmen ist.

Nach dem Tode ist der ganze Leib blass bräunlich-gelb, und

das Rückenschild und die grossen Schwinger dunkelbraun. Die

Beine, wie im Leben, nur etwas blasser.

Die Larve lebt in faulem Holze.

No. 86. Cec. leucopeza. cf 1|'". Mgn,

Meigen: Syst. Beschr. VI, S. 268, 19.

Loew: Die Gallmüclieii. l'rog. des Pos. Gymnasiums 1850. S. 38, 53.

Länge, Farbe und Gestalt der Fühler und Zahl der Füh-

lerglieder wie bei der vorigen Art, jedoch die Stiele der Fühler-^-

glieder nur halb so lang als die Glieder. Kopf, Mittel- und Hin-^

terleib ebenfalls wie bei der vorigen Art. Beine dunkelbraun,

an den vordersten Füssen das ganze dritte und das vierte, an

den Hinterfüssen die Spitze des zweiten, das dritte und vierte

und an allen Füssen die erste Hälfte des fünften Fussgliedes

schneeweiss ; der Hinterast der dritten Längsader zwar blass aber

deutlich sichtbar, und vor der Ausbiegung des Vorderastes ein-

gelenkt.

Nach dem Tode von der vorigen Art nur durch die kürze-

ren Stiele der Gcisselglieder der Fühler, die verschiedene Zeiche
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nung der Füssc, und durch die abweichende Einlenkung des Hin-

terasles der drillen Längsader zu unterscheiden.

Lebensweise unbekannt.

No. 87. Ccc. albitarsis. $ l.V". Mgn.

ßfeigen: Syst. Bcsrl.r. VI, S. 268, 20.

JJarguart: Hisl. nat. dvs Iiisecles dijiteres 1, S. 161, 9.

Loew: Progr, des Pos. Gynm. 1850. Die Gallmücken, S. 38, 54.

Fühler wie bei Cec. leucopeza. Kopf und Miltelleib gelb.

Augen schwarz. Rückenschild mit drei schwarzen, ganz zusam-

mengeflossenen Striemen, welche das Schildchen nicht erreichen.

Die Striemen sind als solche nicht immer zu erkennen, da sie

zuweilen so ganz zusammengeflossen sind, dass sie nur einen

schwarzen Fleck bilden. Schwinger braun mit weissem Stiele.

Hinterleib gelb mit schwärzlichen Einschnitten, und weisslicher

Behaarung. Beine schwarzbraun, das dritte und vierte Fussglied

schneeweiss. Flügel bräunlich getrübt, sehr schön irisirend,

scliwarzgrauhaarig mit schwarzbraunen Adern. Zweite Längsader

an der Wurzel nicht stark ausgebuchtet, dritte Längsader gerade,

dann in einem rundlichen Winkel von fast 135° zum Hinterrande

gehend. Hinterast deutlich, genau an der Biegung der dritten

Längsader eingelenkt.

Nach dem Tode sind Brustseiten, Hinterrücken und Schild-

chen gelb, Kopf, Rückenschild, Brust und Hinterleib schwarzbraun,

das Rückenschild am dunkelsten. Flügel und Beine wie im Le-

ben, die dunkele Farbe der letzteren etwas blasser.

Ich erhielt die Mücke aus faulem Holze.

No. 88. Cec. dorsalis. $ i|'''. n. sp.

Fühler von etwas mehr als halber Leibeslänge, tief schwarz,

2 -j- 11 gliederig, die Geisselglieder mehr als doppelt so lang als

die Stielchen, das letzte Glied stiellos, sehr klein (Taf. IV, Fig. 4).

Untergesicht, Rüssel, Taster und Stirn schmutzig dunkelgelb oder

schwärzlich. Scheitel und Hinterkopf schwarz. Mittelleib hell

braungelb. Rückenschild mit drei zusammengeflossenen, tief

schwärzen Striemen. Die Mittelstrieme hinten verkürzt, und die

Seitenstriemen daselbst so zusammengeneigt, dass sie vor dem
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gelben Schildchen einen fast lireisriindcn gelben Fleck cinsclilies-

sen. Zwischen den vordersten Hüften beiderseits ein schwarzer

Fleck, von welchem aus sich ein schwarzer Strich bis zur Flii-^

gelwurzel zieht. Von den hintern Hüften an geht über die

Schwingerwurzel längs dein Unterrande des Hinterrückens ein

gleicher Strich, und zwischen denselben liegt ein schwarzes Fleck-

chen. Schwinger gelb, Knopf unten etwas schwärzlich. Hinter-

leib hell braungelb ; sowohl auf dem Rücken als auf dem Bauche

haben die Ringe eine schmale schwarze Binde am Vorder- und

Hinterrande. Auf dem Bauche hängen diese Binden an den Sei-

ten durch eine schwarze Linie zusauunen, so dass sie länghche

Vierecke bilden. After gelb mit schwarzer Spitze, Legeröhre

kurz, eingezogen, mit zwei kleinen rundhchen Lamellchen.

Die Behaarung der Rückenschildsstriemen ist schwarz, die

des Schildchens gelb, und des Hinterleibes weissgelb.

Beine schwarz, Hüften und Basis der Schenkel gelb.

Flügel bräunlich-getrübt, irisirend, schwarzgrau behaart, mit

schwarzbraunen Adern. Der Wurzelabschnitt der zweiten Längs-

ader lang und schlank, nur wenig ausgebuchtet; dritte Längsader

gerade, dann in einem rundlichen Winkel (von circa 135°) zum

Hinterrande gehend. Der Hinterast derselben gross, deutlich, weit

vor der Ausbiegung des Vorderasles eingelenkt.

Nach dem Tode ist der Millelleib weissgelb und das Rücken-

schild wie im Leben. Brust schwärzlich. Schwinger, Hinterleib

und Beine fast schwarzbraun, Hüften und Wurzel der Schenkel

schmutzig gelb.

Im Sommer. Lebensweise unbekannt.

No. 89. Cec. gracilis. d^ u. $ 1'". n. sp.

(^. Fühler anderthalbmal so lang als der Leib, 2-(-14glie-

derig, die Wnrzelglieder und die Stiele der Geisseiglieder hell-

gelb, die Geisselglieder braun, nur halb so lang als ihre Stiele,

das letzte stiellos (Taf. IV, Fig. 3). Augen schwarz. Unterge-

sicht, Taster, Rüssel, Stirn und Mittelleib gelb, Rückenschild mit

drei schwarzbraunen Striemen. Brust gelb, in den Seiten zwi-

schen den vordersten Hüften zwei schwärzliche Flecken. Schwin-

ger blassbraun, Basis des Stieles weiss. Hinterleib blassbraun
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oder gelblich-braun mit hellen Einschnillcn, Beine bräunlich bis

schwarzbraun, die drei letzten Fussylieder schnecweiss.

$. Fühler | kürzer als der Leib, 2-}- H gliederig, die Wur-
zclglieder gelb, die Geisselglieder braun, diese dreimal so lang

als ihr Slielchcn, das letzte stiellos. Hinterleib einfarbig gelb.

Legeröhre kurz, eingezogen mit zwei eirunden Lamellchen.

Uebrigens Alles wie beim 0^.

Bei (^ und $ sind die Flügel an der Wurzel lang keilför-

mig, kaum etwas bräunlich getrübt, fast glashell, wenig irisirend

mit bräunlichen Adern, in gewisser Richtung ins Weissgelblichc

ziehend mit weissen Adern. Wurzel der zweiten Längsader

von ihrer Ausbiegung an schlank und wenig ausgebuchlet; dritte

Längsader gerade, dann in einem etwas mehr als rechten Win-
kel zum Hinterrande gehend.

Nach dem Tode ist der Mittelleib gelb, das Rückenschild

schmutzig braun. Die Schwinger und der Hinterleib sind schmut-

zig blassbraun, die Beine pechfarbig, die drei letzten Fussglieder

an den Hinterfüssen auch die letzte Hälfte des zweiten Fussglie-

des weisslich schimmernd.

Ich erhielt diese Art im Juli und August aus faulem

Holze.

No. 90. Cec. venusta. cf 2'". n. sp.

Fühler nicht ganz anderthalb mal so lang als der Leib, 2-[-

14gliederig, die Wurzelglieder gelb, die Geisselglieder schwarz

mit weisslichen Stielen, die Stiele etwa jfmal so lang als die

Glieder. Augen schwarz. Kopf, Taster, Mittel- und Hinterleib und

Schwinger gelb. Rückenschild mit drei blass röthlich- braunen

Striemen. Haltzange klein, dick. Beine lang, blass bräunhch,

Füsse weiss schimmernd. Flügel bräunlich getrübt, sehr schön

irisirend, grauhaarig mit braunen Adern. Wurzel der zweiten

Längsader von ihrer Ausbiegung an stark ausgebuchtet; dritte

Längsader gerade, dann mit runder Biegung in einem Winkel

von etwa 435° zum Hinterrande gehend, Hinterasl gross, und

deutlich.
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Nach dem Tode sind Kopf und Mitlelleib gelb, Augen und

Gelsselglieder der Fühler scliwarz, Rückenschild mit drei hell-

braunen Striemen, die Schwinger braun, der Hinterleib gelbbraun

mit blassgrauer, weisslich schimmernder Behaarung, und die Beine

auf der obern Seite licht pechfarbig, auf der untern gelblich.

Mitte Mai erhielt ich 1 cJ* aus faulem Holze.

No. 91. Cec. analis. cT 1'". n. sp.

Fühler anderthalbmal so lang' als der Leib, schwarz, 2-{-

14gliederig, an den unlern Geisselgliedern Stiel und Glied gleich

lang, dann der Stiel l|mal so lang als die Gheder und an dem

letzten kürzer. Kopf schwarz. Rückenschild tief schwarz, ohne

Glanz, Brustseiten und Brust grauschwarz, Schultern, Flügelwur-

zeln, Schildchen, ein kleines rundes Fleckchen vor demselben

und der Hinterrücken rolhgelb. Die langstieligen Schwinger weiss.

Hinterleib schmutzig bräunlich-gelb. Einschnitte und eine Quer-

linie auf der Milte der Ringe, sowohl auf dem Rücken als auf

dem Bauche, schwärzlich. Haltzange schwarz. Beine sehr lang,

schwarzbraun, Basis der Schenkel hell fleischroth. Flügel an der

Basis keilförmig, bräunlich getrübt, irisirend, grauhaarig mit brau-

nen Adern. Wurzel der zweiten Längsader von ihrer Ausbiegung

an gestreckt, nicht stark ausgebuchtet; dritte Längsader gerade,

dann bogenförmig zum Hinterrande gehend, der Hinlerast der-

selben nicht gross, etwas blass aber deuthch.

Nach dem Tode sind die Fühler schwarzbraun, die Glieder

dunkler als der Schaft, der Miltelleib braungelb, das Rückenschild

schwarzbraun. Schildchen, ein rundes Fleckchen vor demselben

und die Schultern braungelb, die Schwinger gelbUch mit blass-

braunem Knopfe, der Hinterleib schwarzbraun, die Beine dunkel

pechfarbig und die Basis der Schenkel gelblich.

Im Mai. Lebensweise unbekannt.

No. 92. Cec. nodicornis. cf | ä 1'", $ 1^'". n. sp.

c^. Fühler fast anderthalb mal so lang als der Leib, braun,

die Wurzelglieder gelb, 2-|-19gUederig, an den untern Gliedern

Stiel und Glied fast gleich lang, dann der Stiel um die Hälfte
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liinoor als das Glied, an dein lelzten aber kürzer als das kleine

Gliedclien. Die Geisselglieder im Verliäilniss ziir Grösse der

Mücke sehr slark. Kopf, Taster und der ganze Leib hellgelb,

Rückonschild mit drei glänzend schwarzbraunen Slriemcn, Brust

schwärzlich. SchAvinger weiss. Die hellgraue Behaarung des

Hinterleibes weisslich schimmernd. Beine blass bräunlich, Schen-

kel mit gelber ^yurzel, die drei letzten Fussglieder schneeweiss.

Flügel etwas graulich getrübt, irisircnd, grauhaarig, die Adern

braun. Wurzel der zweiten Längsader von ihrer Ausbietjunof an

sehr slark ausgebuchtet; dritte Längsader gerade, dann in einem

rundlichen etwas mehr als rechten Winkel zum Hinterrande ge-

hend, Hinterast blass, etwas vor der Umbiegung der dritten

Längsader eingelenkt (Taf. II, Fig. 12).

Nach dem Tode wird Kopf und Leib schmutzig blass bräun-

lich-gelb, das Rückenschilil dunkelbraun, die Beine ganz licht

pechfarbig mit blassgelber Schenkelwurzel, und die drei letzten

Fussglieder weiss schimmernd.

$. Fühler -|- kürzer als der Leib, braun, Wurzelglieder gelb,

2-}-24gliederig, das erste Geisselglied fast doppelt so lang als

das ZAveite, von der Mitte an die Glieder so breit als hoch, etwa

4— 5mal so lang als die Stielchen. Kopf gelb mit schwarzen

Augen. Taster sehr haarig. Untergesichterhaben. Schwinger-

knopf braun. Beine schwarzbraun, Schenkel an der Wurzel und

auf der untern Seite gelblich, an den vordersten Füssen die

Spitze des dritten, so wie die beiden letzten Fussglieder, an den

Hinterfüssen die drei letzten Fussglieder schneeweiss, und an

allen Füssen die Spitze des Klauengliedes punktförmig braun.

Legeröhre lang vorgestreckt, mit zwei ganz kleinen länglich eiför-

migen Lamellchen, auf «len Rücken umgebogen. Die dritte Längs-

ader gerade, dann bogenförmig zum Hinterrande gehend, der

Hinterast derselben gross, weit vor der Ausbiegung des Bogens

eingelenkt. Im Uebrigen mit dem ö^ übereinstimmend, nach dem

Tode jedoch alle Farben dunkler.

Beide Geschlechter erhielt ich im Monate Juni aus faulem

Buchenholze.
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No. 93. Cec. nemoralis. $ If". n. sp.

Sic hat mit der vorhergehenden grosse Aehnlichkcit , und

kann leicht damit verwechselt werden. Fühler 24-20gliederig,

von etwas mehr als halber Körperlänge, Gestalt und Farbe der

Fühlerglieder wie bei der vorigen, die Stielchen etwas länger.

Untergesicht nur wenig erhaben, nebst Tastern und Rüssel gelb.

Augen schwarz. Mittelleib rothgelb, Rückenschild mit drei kur-

zen fast zusammengetlossenen schwarzbraunen Striemen, welche

vom Halse bis zur Mitte des Rückens gehen. Rrust mit zwei

schwärzlichen Flecken zwischen den Vorderhüften. Schwinger

kastanienbraun, Stiel gelb. Hinterleib gelb mit schwärzlichen

Einschnitten und hellgrauer, weisslich schimmernder Rehaarung.

Legeröhre lang vorgestreckt mit zwei länglich eiförmigen Lamell-

chen, auf den Rücken zurückgekrümmt. Schenkel braun mit

o-elber Basis, Schienen und zwei erste Fussglieder etwas heller

als die Schenkel, an den vordersten Füssen die drei letzten, an

den Hinterfüssen die vier letzten Glieder schneeweiss. Flügel

mit weit mehr keilförmiger Wurzel als bei der vorigen Art, und

verhältnissmässig weniger breit. Sie sind etwas bräunlich getrübt,

irisirend, grauhaarig, mit braunen Adern. Wurzel der zweiten

Längsader von der Ausbiegung an sehr stark ausgebuchtet, dritte

Längsader gerade, dann bogenförmig zum Hinterrande gehend,

der Hinterast derselben weniger gross als bei der vorigen Art,

und unmittelbar vor dem Bogen eingelenkt.

Nach dem Tode wird die gelbe Farbe überall blass bräun-

lich-gelb, das Rückenschild schmutzig graubraun, der Schwinger-

knopf fast schwarzbraun, und das Schwärzliche der Einschnitte

verschwindet. Die Beine werden licht pechfarbig, die Schenkel

an der Basis blass weissgclb, und die letzten drei resp. vier

Fussglieder weiss schimmernd.

Mitte Juli erhielt ich zwei $ aus faulem Holze.

No. 94. Cec. valvata. $ 1''^ n. sp.

Fühler um j kürzer als der Leib, blass braun, die Wurzel-

glieder gelb, 2
-f- 22 gliederig, die Gestalt der GHeder wie bei

den beiden vorhergehenden Arten, die Stielchen anfangs kurz,
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nach und nach länger werdend bis fast zu | der Länge des

Gliedes, die letzten fünf bis sechs Glieder stiellos. Taster

sehr lang, weisslich. Kopf und Leib ganz gelb. Augen schwarz.

Rückenschild mit drei kastanienbraunen Striemen. Die Behaarung

des Hinterleibes lang, hellgrau, weisslich schimmernd. Lege-

röhre dick, lang vorslreckbar, gelb, an der Spitze mit zwei

schwarzen Klappen, zwischen welchen der Ausgang der Lege-

röhre und die ihr anhängenden zwei winzig kleinen runden La-

mellchen liegen (Taf. I, Fig. 10). Beine sehr lang, hell pech-

farbig, auf der untern Seite weiss schimmernd, die drei letzten

Fussfflieder schneeweiss. An den Vorderfüssen ist das zweite

Fussglied aussergewöhnlich lang. Flügel fast glashell, ein wenig

bräunlich getrübt, nur schwach irisirend, grauhaarig, mit bräun-

lichen Adern, in gewisser Richtung mit weissHchem Anfluge und

weissen Adern. Zweite Längsader vor ihrer Ausbiegung bis zur

Wurzel stark ausgebuchtet; dritte Längsader gerade, dann in

einem fast rechten Winkel zum Hinterraiule gehend, Hinterast

blass, dessen Einlenkung kaum wahrzunehmen.

Nach dem Tode ist der ganze Leib schmutzig gelbweiss,

das Rückenschild schmutzig graubraun, die Beine sind etwas blasser

als im Leben, und die drei letzten Fussglieder weiss schim-

mernd.

Zwei $, die ich- Ende Juli aus einem faulen Stamme von

Carpinus Betulus erhielt.

Untergattung: Asynapta. Lw.

a. Oueradcr und zweite Längsader wie bei

E p i d s i s.

(Taf. II, Fig. 13)

No. 95. Cec. pectoralis. cT u. $ ^ ä \"'. n. sp,

cf. Fühler l|mal so lang als der Leib, mit langen Wirtel-

haaren, 2-|-14bis 22gnederig, die Glieder gestielt, der Stiel so

lang wie das Glied oder auch etwas kürzer, das letzte Glied oft

sitzend (Taf. IV, Fig. 5 a).

§. Fühler etwa | kürzer als der Leib, mit kurzen Wirtel-

haaren, 2 -[-13 bis 24 gliederig, die Glieder mit sehr kurzem Stiele,
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oft die letzten sechs bis acht Glieder, bei den kleinsten Indivi-

duen nicht selten alle Glieder, sitzend (Taf. IV, Fig. 5b).

cT u. $. Wurzelglieder der Fühler gelb, die Geisselglieder

blassbraun. Taster gross, gelb, das dritte Glied sehr haarig (Taf. I,

Fig. 27). Thorax und Hinterleib ochergelb oder rothgelb. Rük-

kenschild mit drei braunen, schwarzbraunen oder schwarzen

Striemen. Beiderseits zwischen den vordem und mittlem Hüften

imd auf dem Hinterrücken ein schwärzliches rundes Fleckchen.

Schwinger gross, weisslich. Hinterleib mit hellgrauer, weisslich

schimmernder, Behaarung. Beide Geschlechter tragen das After-

glißd gewöhnlich auf den Rücken zurückgekrümmt. Legeröhre

des $ lang vorgestreckt mit zwei kleinen liinglichen Lamellchen

(Taf, I, Fig. 6). Beine blass, Füsse bräunüch; Schenkel und

Schienen auf der Aussenseite mehr oder weniger braun. Flügel

glashell, beim d^ gelblich, beim $ mehr violet, jedoch schwach,

irisirend, mit kurzer dunkelgrauer Behaarung und braunen Adern.

Zweite Längsader an der Wurzel wenig ausgebuchtet, vereinigt

sich mit der Randader fast in der Flügelspitze; vierte Längsader

Anfangs gerade, dann in einem Bogen zum Hinterrande gehend

(Taf. II, Fig. 13).

Nach dem Tode wird der ganze Körper schmutzig weiss-

gelb oder blass bräunlich-gelb, die Striemen des Rückenschildes,

welche vorn zusammenfliessen, schmutzig-braun, und die Beine

entweder weisslich oder licht pechfarbig.

Vom Mai bis September nicht selten.

Lebensweise unbekannt.

Anmerkung, Diese Art ist In der Grösse iinrl in der Zalil der Füh-

lerglieder ganz unbeständig, in der Zelclinnng aber variirt sie nur in so fern,

als bei einzelnen Individuen die s^ll^v.•^rzen Fleeken auf der Brust und dem

Hinterrücken fehlen. Es seheint dies jedoch nur bei den nicht ausgefärbten

der Fall zu sein, da die Leibfarbe, wenn diese Flecken fehlen, stets ganz

blass ist. Mit der Grösse nimmt die Zahl der Fühlerglieder und die Länge

des Stieles dieser Glieder ab, so dass bei den kleinsten weiblichen Individuen

der Stiel oft ganz verschwindet. V\'ie verschieden hierin die kleinsten von

den grössten aucti sind, so halte ich sie dennoch für eine und dieselbe Art,

weil alle in der Farbe, der Zeichnung (das öftere Fehlen der Flecken auf

Brust und Hinterrücken abgerechnet) und im Flügelgeädcr vollkommen über-

einstimmen-
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Diplüsis , b.

Taf. II, Flg. 14.

No. 96. Cec. lugubris. (^ u. $ iy. n. sp.

Unfergesiclit, Taster, Stirn, Fühler, Bruslsciten, Brust und

Hinterleib schmulzig- dunkelgelb. Fühler beim cT fast so lang,

beim § etwa halb so lang als der Leib, bei beiden Geschlech-

tern 2
-f- 12 gliederig, die Glieder gestielt, beim cf etwa doppelt,

beim $ etwa fünfmal so lang als der Stiel (Taf. IV, Fig. 6 au. b).

Taster sehr haarig (Taf. I, Fig. 24). Rückenschild glänzend schwarz-

braun. Hinlerleib mit grauer, weisslich schimmernder Behaarung.

Legeröhre des $ laug vorstreckbar mit zwei länglichen Lamellen.

Schwinger schwarz, Stiel schmutzig gelb. Hüften gelb, Schen-

kel und Schienen auf der untern Seite gelb, auf der obern schwarz-

braun, Füssc schwarz. Flügel schwärzhch mit schwarzer Behaa-

rung, in gewisser Richtung weisslich schimmernd, der ganze

Rand, besonders die Randader, derb und tief schwarz, die übri-

gen Adern ebenfalls derb, aber mehr schwarzbraun. Die erste

Längsader liegt ziemlich entfernt von der Randader, etwas hin-

ter der Mitte derselben die grosse, derbe Ouerader, welche eine

sehr schräge Lage hat; die zweite Randader mündet genau in

der Flügelspitze in die Spitze der Randader, und die vierte Längs-

ader geht mehr oder weniger bogenförmig zum Hinterrande, und

ist gewöhnlich vor ihrer Mündung in den Hinterrand ein wenig

buchtig geschwungen (Taf. H, Fig. 14).

Nach dem Tode wird der ganze Körper bräunlich oder

schwarzbraun, der Halskragen mehr oder weniger weiss, und

die Beine pechfarbig. Der Hinterleib bleibt bisweilen schmutzig gelb.

Ich erhielt diese Art aus faulem Holze und aus Polyporus

versicolor.

YIU. 20
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l§ II a n i o c e r a. N. G.

No. i. Span, squamigera. c? "• ? I"'« "• sp.

Braun, mit russfarbiger Behaarung, die Behaarung so dicht,

dass die Leibfarbe nur an abgeriebenen Stellen sichtbar ist.

Eine Längsstrieme auf den Brustseiten dicht unter der Flügel-

wurzel (beim $ am deutlichsten hervortretend), die kleine Zange

des d^ und die Legeröhre sammt Lamellen des $ schmutzig weiss-

golb. Beine etwas weisslich schillernd. Schienen verdickt. Die

cyündrischen Fühlerglieder sind beim (^ gestreckter als beim $,

bei beiden das Endglied winzig klein (Taf. IV, Fig. 7 a u. b).

Flügel bräunlich, ganz dicht mit schwarzen Haaren besetzt. Sowohl

die Behaarung des Leibes als der Flügel besteht meistens aus

Schuppenhaaren, welche jedoch nur bei starker Vergrösserung

als solche erscheinen.

Nach dem Tode bleibt die Leibfarbe unverändert, die Längs-

strierae auf den Brustseiten aber verschwindet, und die Lege-

röhre des $ ist gewöhnlich so eingezogen, dass man sie kaum

wahrnehmen kann.

Flugzeit: .Juli und August.

Lebensweise unbekannt.

Ij a js i o p t e r a. Meigen.

Untergattung: Lasioptera. Lw.

a. Flügel mit weissem Punkte in der Mitte des

Vorderrandes.

No. 1. Las. picta. $ 1'". Mgn.
Conf. Mgn's Syst. Besclir. I, S. 89, 1.

No. 2. Las. Rubi. c? u. $ | ä |'''. lleeger.

Ileaumtir: Ins. III. 2. S. 192. Taf. 36. Flg. 1 ä 5.

Schrank: Fauna BoJca 111. S. 87, 2365.

c^. Fühler schwarz, etwas kürzer als Kopf und Miltelleib

zusammen, 2-\-\S- a i9gHederig, die Glieder dicht auf einander
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liegend. Taster und Uiilergesichl gelb, lelzfercs oft bräunlich,

Stirn und Hinterkopf braun. Miltelleib lief schwarz, Schildchen

weiss. Das Rückenschild hat auf der Mitte und an der Flügel-

wurzel eine dürftige goldgelbe Behaarung, und ist von einer

Flügclwurzel zur andern mit einem silberweissen Haarkranzc,

welcher sich über die Schultern und den Yorderrand des Rük-

kens hinzi(;lit, geziert; auch das Schildchen ist silberweiss be-

haart. Schwinger weiss. Hinterleib tief schwarz mit silberweis-

sen Haarbinden am Hinterrande des ersten bis sechsten Ringes,

welche auf der Mitte des zweiten bis sechsten Ringes gewöhn-

lich etwas unterbrochen sind; die Binde auf dem ersten Ringe

nimmt nicht selten fast den ganzen Ring ein. Bauch und die

kleine Zwange weisshaarig. Hüften dicht und silberweiss behaart,

Schenkel und die verdickten Schienen schwarz mit silberweisser

Wurzel und Spitze, die Schienen auf der Unterseite und die

Füsse silberweiss. Bei vollkommen ausgefärbten Individuen sind

die Füsse auf der Oberseite schwarz oder braun. Flügel glas-

hell, mit dünn stehender schwarzer Behaarung und derbem schwar-

zen Vorderrande, in dessen Mitte ein grosser weisser Punkt

steht; auch die Wurzel desselben ist weiss.

$. Es gleicht dem cT ganz, nur sind die Fühler 2 -[-19- ä

22 gliederig, und die Hinterleibsbinden stets in der Mitte unter-

brochen. Legeröhrc weissgelb, ziemlich lang vorstreckbar, ohne

Lamellen.

Nach dem Tode erhält die Leibfarbe einen etwas brauneu

Ton, und das Silberweisse der Beine verändert sich in ein we-

niger glänzendes Weiss mit gelblichem Anfluge.

Die gelbe Larve lebt in gallenartigen Anschwellungen der

Stengel aller Rubus-Arten. Die Mücke, die ich häufig und stets

in grosser Zahl daraus erhalten habe, erscheint im Mai.

Anmerlcung. Las. argyrostict.i Mgn. (conf. Syst. RcscKr. VI, S. 266, 9.)

ist mit obiger, als Las. Rubi bescliricbener, Art nnzwcifelliafl identisch. Ich

besitze eine von Meigen selbst nach der Natur entworfene und tolorirte Ab-

bildung, welche bis auf den weissen Ilaarrand dis T'ior.nx vollkommen da-

mit übereinstimmt. Dieser Haarrand aber reibt sich se.hr leicht ab, und geht

beim Fangen mit dem Netze jedesmal verloren. Ich glaube nidit zu irren

wenn ich annehme, dass Meigen sowohl seine Beschreibung als auch sein«

.\bbitdung nach einem abgeriebenen Exemplare ent\\orfcn hat.
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No. 3. Las. flexuosa. § f". n. sp.

Fühler elwa so lang wie Kopf und Mittelleib zusammen,

schwarz, Wurzelglieder gelb, 2 -{-17- ä 20gliederig, die Glieder

stiellos, breiter als hoch. Taster gelb, silberweiss behaart. Un-

tergesicht, Hüften, untere Seite der Bcinti und Bauch dicht mit

silberweissen Haaren besetzt. Hinterkopf schwarz mit silberweiss

behaartem Augenrande. Rückcnschild tief schwarz, auf der I\Iitte

goldgelb behaart. Diese Behaarung, welche sich auch über das

schwarzbraune Schildclien hinzieht, ei\sclieinl in gewisser Rich-

knig fast glänzend kupferrotli, und sieht dann so dicht, dass Aon

der Grundfarbe nur zwei lief schwarze, glanzlose Seitensiriemen

sichtbar bleiben, welche an der untern Seile mit einer schmalen

goldgelben Haarleisle gesäumt sind. Von der Flügelwurzel bis

zur Schuller eine etwas breite, di(!sen Saum begränzende, silber-

weisse Haarleisle. Schwinger weiss. Rücken des Hinlerleibes

tief schwarz, auf der Mille von der Wurzel bis zur Legerühre

zwei geschlängeile silberweisse Längsstriemen. Legerühre gelb,

lang vorsireckbar, ohne Lamellen. Die Beine sind auf der oberen

Seite tief schwarz von dicht auf einander liegenden Schuppen-

haaren, welche sich leicht abredjen. In diesem Falle erscheinen

die Schenkel und Schienen gewöhnlich weissgelb mit scllv^arzen

Spitzen. Hinterschienen etwas verdickt, Füsse lang. Flügel glas-

hell mit schwarzer Behaarung; Vorderrand derb und tief schwarz,

in der Mitte mit weissem Punkte.

Nach dem Tode bleibt Farbe und Zeichnung unverändert.

Flugzeit: Juli und August. Lebensweise unbekannt.

b. Flügel ohne weissen Punkt am Vorderrande.

No. 4. Las. auricincta. cf i'- $ I « 1'". n. sp.

cT. Fühler etwa ein Viertel kürzer als Kopf und MiUelleib

zusammen, schwarzbraun, die Vv^urzelglieder gelb, 2-|-15- ä 16-

gliederig, die Geisselglieder etwas höher als breit, die untern 5

ä 6 nicht dicht auf einander liegend, oft fast gestielt. Kopf gold-

gelb mit schwarzen Augen. Taster gelb. Miltelleib bräunlich-

gelb mit drei braunen Striemen, goldgelb behaart. Schwinger

gelb. Hinterleib schwarz, erster und siebenter Ring und die sehr
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kleine, meist eingezogene, Zange ganz mit goldgelben Haaren

bedeckt, zweiter bis sechster Ring, jeder mit zwei grossen halb-

mondförmigen goldgelben Haarflecken. Der siebente Hing hat

beiderseits am Rande einige schwarze Haare. Bauch dicht mit

blass goldgelben Härchen besetzt. Fast die ganze Behaarung be-

steht aus Schuppenhaaren. Beine gelb. Schienen und Füsse aussen

schwarz von Schuppenhaaren. Hinterschienen verdickt, fast keul-

förmig.

§. Fiihler so lang wie Kopf und Miltelleib zusanunen, 2-\-

17- II 20gliederig, schwarzbraun, die Wurzelglieder silberweiss.

Kopf silberweiss mit schwarzen Augen. Brust schwärzlich. Hin-

terleib schwarz; erster Ring silberweisshaarig, zweiter bis fünf-

ter Ring jeder mit zwei kleinen quer - länglichen silberweis-

sen Haarflecken, seclisler Ring ganz schwarz, siebenler Ring

goldgelbhaarig, Legeröhre gelb, lang vorstreckbar, ohne Lamel-

len. Bauch dicht mit silberweissen Härchen bedeckt. Alles

Uebrige wie beim cT. — Fast die ganze Behaarung besteht, wie

beim cT, aus Schuppenhaaren.

Bei beiden Geschlechtern ist der Thorax mehr in die Länge

gezogen als bei den vorigen Arten. Die Flügel sind glashell

und sehr sparsam mit schwarzen Haaren besetzt, der Vorderrand

derb und tief schwarz.

Nach dem Tode zerfliessen die Farben des Rückenschildes,

so dass die drei braunen Längsslriemen kaum noch erkennbar

bleiben. Die goldgelbe Behaarung wird blassgclb, und verliert,

wie auch die silberweisse, gewöhnlich ihren Melallglanz.

Die fleischrolhe, i"' lange Larve, welche in ihrem ganzen

Baue mit den Larven der Cecidomyien übereinstimmt, fand ich

im Juni in einem Stücke Rasen an den Wurzeln von Fesluca

pratensis. Zwischen diesen Wurzeln verpuppten sie sich in einer

schneeweissen Umhüllung, und etwa drei Wochen nachher erschie-

nen die Mücken.

Lhitergattung: Clinorhyncha Lw.

No. 5. Las. crassipes. cT | $ V- "• ^P-

Ganz schwarzbraun mit weissgelben Schwingern. Beine

pechfarbig, die Füsse heller.
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Fühler klein, beim c?* 2
-J- ^0-, beim $ 2 -|- Hgliederig, die

Glieder cylindrisch, stiellos, nur wenig länger als breit, das letzte

fast kugelig, mit sehr kurzen Wirtelhaaren. Kopf klein, Rlund in

eine kurze Schnauze vorgezogen, die Mundtheile sehr gross, ge-

gen die Brust zurückgeschlagen. Mittelleib vorn in den dün-

nen Hals verlängert. Zange des d" kein, Legeröhre des § lang

vorstreckbar, ohne Lamellen. Beim cT alle Schenkel und Schie-

nen stark verdickt. Die Flügel bei beiden Geschlechtern dünn

mit schwarzbraunen Haaren besetzt; gegen das Licht gesehen

erscheint die ganze Flügelfläche gelblich, gegen eine dunkele

Stelle milchweiss.

Ich fing im Juni auf einer Wiese 2 cT und 1 cT. Beim Ein-

fangen sind alle drei Exemplare sehr beschädigt worden, so dass

die Beschreibung des Colorits, resp. der Zeichnung, wohl einer

Ergänzung bedürfen mag.
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IJebersielit
der

von Herrn Dr. Loei\> beschriebenen, mir nicht bekannten Arten.

Erste Gruppe der Gallmücken, ohne Schaltader.

Gattung I. Cecidomyla. Mgn.

Untergattung i. Hormomyia. Lw.

a. Kopf sehr tief gestellt. Fühlergeissel mit Doppel-

gliedern.

cc. Ohne vorstreckbare Legeröhre.

No. i. Ccc. fasciata. Mgn. d" u. $. 2jV
— 2jV'".

Lebensweise unbekannt.

No. 2. Cec. crassipes. nov. spec. $. IyI— 2i\/".

Lebensweise unbekannt.

ß. Mit vorstreckbarer Legeröhre.

No. 3. Cec. cor n Uta. Br. Gallmücken, pag. 48.

Lebensweise unbekannt.

h. Kopf minder tief gestellt. Fühler mit einfachen

Gliedern.

tt. Ohne vorstreckbare Legeröhre.

No. 5. Cec. amoena. nov. sp. $. lyV— lyz'"*

Lebensweise unbekannt.
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Untergattung» 2. Diplosis. Ltv.

(u Fühler mit gewöhnlicher Wirtelhehaarung ^ zweites

Schaftglied ohne Zahn.

«. Buntflügelige Arten.

No. 7. Cec. Anthemidis. nov. spec. cT n. ?• y?

Im Blüthenslande von Anlh. arvensis.

No. 8. Cec. guttata, nov. spec. cT u. $. i\

Lebensweise unbekannt.

No. 9v Cec. pavonia. nov. spec. $. ly^"'.

Lebensweise unbekannt.

No.lO. Cec. tenuis. nov. spec.
. $. kl—\\"'.

Lebensweise unbekannt.

ß. Helle Arten mit ungefleckten Flügeln.

"i*
Thorax mit braunen Striemen.

No. H. Cec. Jacobaeae. nov. spec. cT- yV— A'"-

In den Blüthen von Sen. Jacobaca.

•j-f Thorax ganz hell.

No. 13. Cec. unicolor. nov. spec. §. ^^

—

-ii'"-

Lebensweise unbekannt.

No. 14. Cec. Simplex, nov. spec. $. ^z— A"'«
Lebensweise unbekannt.

h. Zweites Glied des Fühlerschaftes zahnförmig.

No. 21. Cec. Inulae. nov. spec. cT u. $.

In Gallen von Inula britannica.

Untergattung 3. Cecidomyia. Lw.

a. Geisselglieder hei dem $ sitzend oder fast sitzend.

a, Dunkel gefärbte Arten,

No. 29. Cec. Klugii. 7J%«. $. 1^'".

Lebensweise unbekannt.
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No. 30. Ccc. Artemisiac. Bchc. cf "• ?• ^z—^z'"-
\\\ den runden Knöpfen an der Stengclspitzc von

Artcni. campest. •

No. 31. Ccc. lubifex. BcU. cT u. ?. i — X^^"'.

Im röhrenförmig auswaclisendcn gemeinschafllichen

Kelch von Ariern, campest.

No. 32. Ccc. foliorum. nov. spcc. cT. t2
—

^i'"-
In kleinen Gallen auf den Blättern von Artem. vul-

garis.

_4 ///
I 2 •

No. 35. Cec. Lithospermi. nov. spec. cf "• $.

An den Triebspitzen von Lith. officinale.

No. 38. Cec. plicalri.x. nov. spcc. cf u- $. i\'".

In den gekrausten Blättern von Rub. caesius.

ß. Röthlich gefärbte Arten.

No. 42. Cec. Bryoniae. Bche. cT u. $. i\
—

t\'".

An den Triebspitzen von Bryonia alba.

h, Die FühlergUeder auch hei dem $ verhältnissmässig

lang gestielt.

No. 45. Cec. destructor. Say. cf «• ?•

An den Halmen des Waizens.

No. 46. Cec. Millefolii. nov. spec. $. \\—\^^.'"

Erzeugt Gallen in den Blattachseln von Achill. Millef.

Untergattung 4. Asphondylia. Lw.

No. 47. Cec. Ribesii. Mgn. cT u. $. ^^— \-^^'>'.

Vielleicht auf Rib. rubr.

No. 49. Cec. Gen ist ae. nov. spec. cf u. $. 2|f— 3'".

In grünen Gallen an Gen. germanica.

No. 50. Cec. Echii. nov. spec. v. Heyden in litt.

In den Knospen von Ech. vulgare.

VHI. 21
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Untergattung 5. Dirhiza. Lw.

No. 51. Cec. lateritia. nov. spec. cT« 2— 2y\'".

Lebensweise unbekannt.

Untergattung 6. Epidosis.

No. 52. Cec. fragil is. nov. spec. cT u. $. |§— i^'".

Lebensweise unbekannt.

No. 55. Cec. longipes. nov. spec. $. \~— 2'".

Lebensweise unbekannt.

No. 56. Cec. sericata. nov. spec. $. 2'".

Lebensweise unbekannt.

Untergattung 7. Asynapta. Lw.

a. Querader überaus schief.

No. 58. Cec. longicollis. nov. spec. $. lyV'".

Lebensweise unbekannt.

%_tii
I 2No. 59. Cec. longicauda. nov. spec. $. 1

Lebensweise unbekannt.

\>. Querader nicht so schief.

No. 60. Cec. Boucheana. nov. spec. §. 2^'".

In moderndem Weidenholz.

Nachtrag: Der Vorderast der letzten Längsader fehlt.

No. 62. Cec. syngenesiae. nov. spec. cT u. $. ts"'.

Lebt zwischen den Blüthen von Chrysanth. inod. und

Anth. arvensis.
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Gattung II. Lasioptera. Mgn.

Untergattung 1. Lasioptera. Lw.

No. 1. Las. albipcnnis. Mgn. (conf. Syst. Bcschr. I, 89.)

No. 2. Las. ob ins a. Lw. (conf. Ent. Ztg. VI, 394.)

No. 3. Las. argyrosticta. 7»%/i. (cf. Syst. Besclir. VI, 266.)

No. 6. Las. argentata. nov, spcc.

Untergattung 2. C 1 i n o r h y n cli a. Ltv.

No. 7. Las. Chrysantliemi. nov. spec.

Im Blüthenst. von Chrys. inod. und Antli. arv.
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Unlergalliing : Cecidomyia Locw.

Ablliciliiiig 1.

No. 97. Cec. scrotina. cT y^öj ? tö'"- "• ^P-

cT. Fühler hraiiii, so lang wie der Leib, 2-}- 14- bis i5-

gliederig, im letzlern Falle die beiden Endglieder verwachsen,

die Geisselglieder so lang wie die Stiele. Kopf, auch die Taster,

braun; Untergesicht weisshaarig. Hinterkopf schwarzbraun; hin*

terer Angenrand von unten bis zur Mitte mit silberweissen ^Haa-

ren. Äliltelleib schwarzbraun; Rückenschild mit dürftiger, sehr

kurzer gelblicher Behaarung. Brustseiten bei ganz frisch ausge-

kommenen Individuen flcischroth, bei ausgefärbten schwärzlich,

auf denselben vor den fleischrothen Flügelwurzeln ein Büschel

silberweisser Haare. Schwinger gross, schneeweiss. Der Hinter-

leib ist cnlwedel- ganz schwarzbraun, der Hinlerrand der Ringe

mit gelblichen Härchen gesäumt, oder auch, besonders bei frisch

ausgekommenen Exemplaren, rothgelb mit schmalen schwarzen

Binden von Schuppenbaaren am Hinlerrande der Ringe. So lange

die rolhgelbe Farbe des Hinterleibes bleibt, sind auch die Brusl-

seiten und der Hinterrücken von gleicher Farbe. Bauch schmut-

zig rothgelb. Zange klein, schwarz. Hüften dunkel pechfarbig,

auf der Vorderseile der Vorderhüflen an der Wurzel je ein sil-

berweisses Haardeckchen. Beine schwarz oder schwarzbraun,

auf der untern Seite weiss schillernd. Flügel den Hinterleib weit

überragend, glashell, schwarzhaarig, mit derbem, tief schwarzem

Vorderrandc, die Fläche violetblau irisirend; erste Längsader dem

Vorderrande genähert, in der Mitte derselben die sehr blasse
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Ouoracler; zweite Liuigsadcr aufwärls gebogen 0-aI. H, Fig- 4),

weil vor der Flügelspilze mit der Randader sich vereinigend; die

dritte Längsader geht znletzt fast bogenförmig zum Hinlerrande,

der hintere Gabelast blass, aber deutlich.

5. Fühler braun, so lang wie Kopf und Mittcllcib zusam-

men, 2-|-14gliederig. Kopf, Mittelleib, Schwinger, Beine und

Flügel wie beim cT- — Hinterleib fleischroth, auf dem Rücken

mit breiten schwarzen Binden von Schuppenhaaren, so breit, dass

sie fast den ganzen Ring einnehmen. Bauch mit sehr kurzer,

dichter, anliegender, weisser Behaarung. Lcgeröhre lang vor-

streckbar, weisslich, ohne Lamellen (Taf. I, Fig. 8). —
Nach dem Tode wird die Leibfarbe überall einfach schwarz-

braun oder schwarz, nur die Flügelwurzeln und die Seiten des

Bauches bleiben fleischroth oder rotiigelb, so dass die Zeichnuno-

des Hinterleibes völlig verschwindet. Die Farbe der Schwinger

und der Beine bleibt unverändert.

Die Larve ist h bis V" lang, weiss, mit kaum etwas gelb-

lich gefärbtem Darmkanal, fast durchsichtig, ganz glatt und un-

behaart CTaf. I, Fig. 1). — Sie lebt im Herbste und Spätherbste

in der Triebspitzc von Hypericum humifusum, welche sie nur

wenig deformirt, deren Blätter sich aber rolh färben, und zu

einer Tasche zusammenlegen. Man findet in dieser Blättertasche

gewöhnlich zwei oder drei Larven, welche zur Verwandlung in

die Erde gehen, und im folgenden Frühjahre, Ende Mai und An-
fangs Juni, als Älücke wieder daraus hervorkommen.

Anmerlsung. Nacli der Bcsclireibung, die Herr Bremi in seinen „Bei-

trügen zu einer Munographie der Gallmücken" von Cec. Ilyperici Br. und

deren Larve giebt (Seile 26 u. 53), ist diese Art der Cec. serotina m. zwar
in der Zeichnung selir älinllcli , aber doch -wohl gewiss davon verschieden.

Die Larven jener sind orangcgelh, dieser ganz weiss — jene hat bei Leiileu

Gesehlochlern 12ylledrigc, diese 2 -{- 14- ä I5gliederige Fi'ililer, und ausserdem

ist Cec. Ilyperici Br, fast doppell so gross als Cec. serotina m.
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Erklärnng^ der Tafeln.

Tafel I.

No. 1.
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Tafel IV.

von Cec. Snrotliamni.

No, 1. Fiililer des (^ von Cec bi'punctala

- 2.-.. - „ J^

l" - ,5 $
- 3. — ») cT ^'on Cec. gracilis.

4. — 1) (? )i n dorsalis.

5a. - „ d' / r .1-
-^ t von Lee. pectoralis.

b. — „ 5fJ
'

- 6.-.. - ,, <^\ ...

- 7a. - „ Ö^
_ . ,, Spanioccra squamigcra.

- 8. Flügel

- 9. Taster

- 10. Legerölircdes^

- 11
Flüsel von Las. Rubi

b.

- 12a.
{ „ „ „ auricinrta.

b.

- 13. Fühler des (^ von „ „

- 14. „ „ $ „ .,
R"»>i
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Register
%u der

Mono g r a |) li i c d e r G a 1 1 m ü ck o n.

Seite Seite

Cec. arropliil,! 233 Cec. coniopliaga 267

- agilis 265 * eornuta 311

- albilabris 217 - crassipes 311

- albimana 296 " Crataegl ...... 228

- all)ipennis 216 - decorata 281

- albitarsis 297 - defecta .... . . 294

- amoena 311 - destructor 313

- analis 300 - digitata 272

- angiistipennis 293 - dorsalis 297

- Antbemidis 312 - duinetorum 264

- arcuata 256 - Ecbii 313

Artemisiae ..... 313 * elegans 287

- Bclulae 234 - Enpborbiae 220

- bipuijctata 288 " Fagl 285

- botularla 266 - fascJata . . . . 283 u. 311

Boucbeana 314 - fascipennis 253

- Brassicae 231 - flaveolata 265

Bryoniae 313 - floricola 289

bursaria ...... 241 - foliorum 313

- callida 255 - fragilis 314

- Capreae 291 - Galeobdolonlis .... 238

Cardaminis 225 - Galii ....... 235

centralis . . . . . , 277 - geniculala 251

Ccomatfs 278 - Genistae 313

- Geras! 279 - gracills 298

- cilipes 280 - graniinicola 292

- cingulata .....* 263 - guttata , 312

- circumdata ..... 226 - Iietcrobia 223

«
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Cec, Jacobacae 312 Cec.

impudica 269

- Inulac 312

- invocata 269

- iteophlla 222

- Klugil 312

- lalerltia 314

- latibulorum 247

- lentipes 291

- leucopeza 296

- limbata 266

- Linariae 260

- Litiiospcrmi ..... 313

longicauda 314

- longicollis 314

- longipes 314

- Loil 258

lugubris 305

- maculata 258

- marginemtorquens . . . 223

- Millefoli; 313

rniduta 250

- modesta 262

- inutabilis 248

- nana 252

- nerooral is 302

- nüdicornis 300

ocbracca 262

- pallipes 295

- Pnpaven's 229

• pavida 245
•>!.-> S;»aii

- pavonia .312 '

- ptclor.ills 308 Las

percgn'na ...,,. 252

plicatrix 313

Persirariac ..... 219

- plllgcia 286

- P.'ni ....... 270

- Polypori 249

- pulclitlla 251

praecox ...... 276

praloruni ...•. 2.37

Seite

Pyil 242

Ribcsii 313

riparia ....... 218

rosai-ia 213

RiimiiJs 260

S.iliccti 244

salicina 221

Salicis 215

Sarotlianini 282

sericala 314

scrutina 316

signata ....... 246

simpIex 312

Sisynibiii 230

soeialis 251

Strobi 234

sylv.-.tl.a 249

Syngcnesiac 314

tenuis ...••.. 312

terrainalis 223

tiblalis 253

Trcmulae ...... 273

tubifex 313

Ulraaiiae 240

unicolor 312

Uiticae ....... 2.59

valvata 302

veniista 299

Vcronirac 2-37

xantliopyga 26-3

. sqiiamigcra 306

albipcnnis 315

argcntala 315

argyrosticla 315

auricincta ...... 308

Chrysantbenii . . . . 315

crassipcs ...... 309

flexuosa 308

obtusa 315

picta 306

Rubi 306
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Register
zu Suffrian's europäischen Cryplocephalen.

C r y p 1 c

Seite

abictis 117

albolineatus 98

alboscutellatus 118

anticus 137

aureulus . « • • • • • • 111

baeticus 89

blcolor 133

biguttulus 129

biiineatiis 140

biniaculatus 92

Ll[)iinclatus 136

blstiipunctatus 135

BochnnJ 108

capiu'inus . * 141

carinlbiacus 99

celtibtricns 140

centrimaculalus ...... 124

cicatricosus 90

coloratus 105

concinnus 129

ronrolor 111

coiinexus 141

cordiger 98

coronalus 104

coryli 93

creücus • 123

cribratus 98

cristatiis 112

curviliiiea 98

cyanipes 11j>

Cynarae 89

decempuuctatus 127

digraiDinus ....... 144

distlnguendus 98

duddeciiipunctalus 117

duplicatus 110

clongatus . 109

fascialus 99

flavesfcns 127

flavicollis . 105

ephaliis.

Seite

(lavilabris 128

flavlpes 124

llavogultalus 120

flexuosus 108

floralis 105

florcnlinus 95

frontalis 146

fulcraius •..,.... 128

geminus ........ 144

globicollis 112

gracilis 144

gravidus 138

Groliinanni 12"

balupliilus 105

hirticollis 92

Hübneri 144

liypochoeridis 111

iauthinus 127

illcis 92

iniperialis 92

inlormis 94

interruptus 98

Kovi 139

labiatus 144

lactus 90

laevi.ollis 99

lacvigatus 117

larvatus 145

lateralis 108

lepidus . 121

liueclliis 142

lividimaniis 100

lobatus 114

Loreyl 93

lusitanicus 100

niarginalus 129

marginellus ....,,, 1 18

minutus 142

niodeslus • , 117

Muraei . 123
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Seite

myslacatus 145

7ngri(arsis 106

nitens 117

nitldulus . 118

ocliropezus 144

palliTrons 135

pexicollis 92

pini 117

pistaciac 124

politus « . • 143

popiil! . 143

Prusias 95

pulrliell'is 142

punctiger 127

pusillus 143

pygmaeus , . 142

quadriguttatiis 123

qiiadripunclatiis 100

qiindripiistulatus 122

quadrisignatus 126

querceli '. 145

Ramburii 118

robustus 113

RossII 139

rub! 108

rufilabris 128

rugicollis 89

rugulipennis 111

Pachyb

azurcus 146

cinctus 150

fimbriolalus 149

fulvipes 150

liieroglyphicus ...... 148_^ .

iiippophaes 147

lilstrio 149

Ilmbatiis 149

lineolatus 150

Salicis

scapularis .

scriceiis

sesquistriatiis

sexraaculaUis

sexpunctatus

sexpustulatus

signaticollis

signatus

stramineus

strigosus

Seile

135

145

... 111

108

91

98

..... 138

142

124

..... 117

146

Sifjfrianii 99

snUiirciis 117

tcsselatus 140

telraspilus 121

transversalis 98

tristigma 91

undatus 93

variabilis ...,..., 98

variegatus ........ 98

villosnlns 116

violaccus 110

virens 110

virgatiis 90

viltattis 139

vittula 141

W^asastjei DÜ 144

r/psilon 108

rachys.

• maculatus 149

paliidulus 147

piccns ......... 146

scripticollis ....... 147

. scriptus . 150

taurirus 149

^ terminalis 146

vcridissimus 146

S t y 1 s m u s

erJceti 151

ilicicola 153

miniitissinius

tamaricis

153

150

Druck von Ernst S ieg fri e d M 1 1

1

1 c r und Solin.

(.^pandauerstrasse Nr. 52.)
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